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Vorrede. 



Eine ziemlich vollständige Znsammenstellnng der Mittheilnngen 
über den äussern Verlauf des Lebens von Franz Schubfrf, giebt 
bereits Dr. Heinrich Kreissie von Mellhörn in seiner Bio^^rai)hie 
des Meisters, die 1865 erschien. Für die Würdigung der künst- 
lerischen Bedeutung Schuberts bringt Kreissle nur äusserst wenig, 
und dies ist meist meinem Buche: Bas deutsche Lied in seiner 
histariachen EnMdsdmfff mä. zwar grossen Theüs wörtlich entlehnt 
So darf ich wiederum meinen Versuch : einer einheitlichenBarstellung 
der kflnstlerisehen Entwickelung und Bedeutung des Heisters als 
einen ersten bezeichnen. Hierbei bin ich in der glücklichen Lage, 
diese von den früliesten Anfängen beginnen zu können. Durch 
die überaus grosse Freundlichkeit, mit welcher mir der Künigl. 
Kaiserl. Hofmusikhändler Herr Spina die Einsicht in seine reich- 
haltige Sammlung Schubert'scher Manuscripte, und mit der mir die 
Verwaltung der Bibliothek der: Gesellschaß der MusUefrewnde in 
Wien, die Herren Dr. Standhartner^ Generalsecretair L. A. Zellner 
und Herr Archivar F. Pohl die Benutzung namentlich der Spautt- 
WUteeeef^ sehen Sammlung gestatteten, wurde mir Gelegenheit, fast 
alle ungedruckten Corapositionen Scliuberts, auch seine frühesten, 
soweit sie noch vorhanden sind, kennen zu lernen, so dass in meiner 
Darstellung der künstlerischen Entwickelung des Meisters von ihren 
frühesten Anfängen bis zu ihrer höchsten Höhe^wol kein Glied fehlen 
durfte. Die erneuerte Durchsicht einzelner, schon Ton Kreissle 
benutzten Materialien, gab mir zugleich Gelegenheit; manche kleine 
Irrthflmer desselben zu berichtigen. In dieser Beziehung mOchte 
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icli besonders auf meiii Verzeicbniss der sUmmtlicheii Compositionen 
Schuberts verweisen. Obwol icli nicht hoffen darf, dass es ohne 
IrrthOmer i&t, glaube ich doch das, unter den gegenwärtigen Um- 
ständen Mögliche erreicht zu haben. Die Nachweisnng Ton Ir« 
rangen werde ich dankbar annehmen und bei einer spätem Auf- 
lage gewissenhaft benutzen. 

Zu besonderem Danke bin ich, wie jenen bereits erwähnten 
Herren, auch dem Custos der musikalischen Section der hiesigen 
Königl. Bibliotliek, Herrn Espagne verpfliclitet, durch dessen freund- 
liche Unterstützung es möglich wurde^ das hochinteressante Facsi- 
mile beigeben zu können. 

Berlin, im Kovember 1872. 

Der VerfaBser. 
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Erstes Kapitel 

Sehuberf 8 Jugendzeit. Die ersten Werke. 

(1797—1813.) 

Wie die Mehrzahl onsrer grossen Meister der Tonktmst hatte 

auch Franz Schubert das unschätzbare Glück, einer Familie an- 
zugeliören, in welcher die Musik fleissig geübt und emsig 
gepflegt wurde. Der Vater, Sohn eines Bauern und Ortsrichter 
Iii Mährisch-Neudorf in Oesterreich-Schlesien, war früh, 
der Studien halber nach Wien gekommen. Im Jahre 1784 wurde 
«r hei seinem Bruder Carl Schnhert — Jjehrer in der Leopold- 
stadt — Schnlgehfllfe und erhielt dann 1786 die Schulstelle hei 
der Pfarre sra den 14 Nothhelfem in der Vorstadt Lichtenthai. 
Im Alter von 19 Jahren verheiratete er sich mit Elisabeth 
Fitz, einer Sclilesierin, welche damals als Kcichin in Diensten 
stand. Von den 14 Kindern, die aus dieser Ehe liervorgiengen, 
blieben nur 5 am Leben: ausser unserem Franz jene beiden 
Brüder Ferdinand und Ignaz/ welche an seiner Fortentwicke- 
lung thfttigen Antheil nahmen und- Carl und Therese. 1812 
wurde der^Vater Wittwer und verheiratete sich ein Jahr später 
zum zweiten Mal und zwar mit Anna KlayenbAk, der Tochter 
eines Fabrikanten aus Gumpendorf bei Wien; in dieser Ehe wurden 
ihm noch 5 Kinder 'geboren. Bei den ohnehin l)Oscliei(lenen 
äussern Verhältnissen eines deutschen Schullehrers musste ein so 
reicher Kindersegen nothwendig Sorge und Entbehrungen mit sich 
fahren; beide waren auch unserem Franz ads Angebinde bescheert 
und sie haben ihn nicht verlassen, bis an seinen so frah er- 

V 
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folgten Tod. Doch gewann sein heirlicher Genius schon im Täter* 
hanse Anregung nnd Gelegenheit zu freiester Entfaltung. Franz^ 
der jüngste von den oben erwähnten Br Odern ^ ist am 31. Januar 
17 97 in der Vorstadt Himmelpfortgrnnd geboren und erhielt 
in der am 1. Februar voilzogeneu Taufe die Namen: Prana 
Peter. 

In den deutschen Lehreriamilien wurde die Musik früher 
noch weit mehr geflbt als jetst^ namentlich in katholischen Lftndem. 
Sie ist ein wesentlicher Theil des Galtas nnd gehOrt als solcher 
daher mit zn den Amtsfonctionen der Sehnllehrer. Dass anch 
im Hanse des Vaters unseres Franz viel mnsiciert wurde^ ist 
vielfach durch glaubwürdige Zeugnisse bestätigt. Die Kinder 
wurden früh zur Betheiligung an der Hausmusik herangezogen 
und als die Knaben die dazu nöthigen Fertigkeiten erlangt hatten, 
richtete der Vater auch Quartett-Uebungen ein, die dann ziemlich 
regebn&ssig Sonntag Nachmittag stattfanden. Mit dem systemar 
tischen Hnsilnrnterricht wnrde bei Franz ziemlich spftt begonnen^ 
er war bereits 7 Jahr alt geworden^ allein seine anssergewfthn» 
lieh reiche Begabung erwies sieh anch hier helfend nnd ausglei- 
chend: er hatte sich selber, ohne andre Anleitung, als welche ihm 
etwa die, im Hause ^( wohnlichen Musikübungen der Schüler des 
Vaters und seiner Brüder gaben^ die Anfangsgründe in der Musik 
beigebracht 

Ueber diese früheste Zeit hat nns der Vater in seinen Anf* 
zeichnngen selbst nnterrichtet Es hdsst* dort: 

,;In seinem fftnften Jahre berettete ich ihn znm Elementar- 
unterricht vor, und in seinem sechsten Jahre liess ich ihn die 

Schule besuchen, wo er sich immer als der erste seiner Mit- 
schüler auszeichnete. Schon in seiner frühesten Jugend liebte 
er die Gesellschaft, und niemals war er fröhlicher, als wenn er 
seine freien Stunden im Kreise munterer Kameraden zubringoi 

*) Das Geburlshaus, obere HaupUtrasse No, 72, jetzt No. 54 „zum 
rothen Krebsen" genannt, trägt seil dem 7. October 1858 eine Marmorlafel 
jnit der Insclirift: „Franz Schubert's Geburtshaus." Auf tlfr rechten 
Seite ii^t eine Lyra, auf der linken ein Lorbeerkranz mit dem Datum seiner 
Ueburt angebraclU. 
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konnte. In seinem aehten Jahre brachte ich ihm die nöthigen 

Vorkenntnisse zum Violinspiel bei und übte ihn so weit, bis er 
im Stande war leiclite Duetten ziemlich gut zu spielen; nun scliickte ' 
ich ihn zur Singstunde des Herrn Michael Holzer, Chor- 
regenten in LichtenthaL Dieser versicherte mehrmals mit Thro- 
nen in den Aogen, einen solchen SchQler noch niemals gehabt 
2a hab^ ^Wenn ich ihm etwas nei^es beibringen wollte", sagte 
er, i^hat er es schon gewnsst Folglieh habe ich ihm eigentlich 
keinen Unterricht gegeben, sondern mich mit ihm bloss unter- 
halten, und ihn stillschweigend angestaunt/^ 

Im Klavierspiel erliielt er den ersten Unterricht von seinem 
Bruder Ignaa, allein nach einigen Monaten schon erklärte der 
Schüler, dass er des ferneren Unterrichts nicht melir bedürfe, und wie 
der Bruder Ignaz selbst bezeugt, war er von Franz in kurzer Zeit 
an musikalisehen Kenntnissen und Fertigkeiten so weit überholt 
worden, dass er selbst nicht mehr zu folgen vermochte. Audi 
Compositionsversuche fallen schon in jene Zeit, in der er, ohne 
eigentlichen Unterriclit genossen zu haben, schon musicierte. Es 
wird uns von einem Klavierconcert, das er im sechsten und von 
einer Sinfonie, die er im achten Lebensjahre schrieb berichtet. 
"NVie bei jenem jüngern Meister, der ganz bewusst in Schubert's 
Bahnen einlenkte, bei Bobert Schumann, wurde die Entfaltung 
seiner eignen Individualitftt viel mehr. durch die praktische Musik- 
übung, wie durch die systematische Unterweisung in den Elemen- 
ten der Kunst gefördert. Wie einst, zur Zeit der Blüte des 
Volksliedes dem, in seiner Unmittelbarkeit schaffenden Volksgeist, 
so wurden auch ihm die musikalisclien Mittel zur Darstellung 
seiner Innerlichkeit zumeist durch die praktische Musikübung zu- 
geführt und es ihm so möglich gemacht, diese dem Ausdruck 
seiner Individualität in naivster Schaffenslust dienstbar zu machen. 

Es war daher ein besonderes Glück für ihn, dass er in dem 
Stadtconvict in Wien als Zögling Au&ahme fond; selbst seine früheste 
Betheiligung bei der Kirchenmusik an der Lichtenthaler Pfarr- 
kirche konnte nicht ohne Einfluss auf seine Entwickelung bleiben. 
Bereits als lljähriger Knabe sang er hier die Soli's in den Messen 
und andern Kultusgesäugen und seine schöne Sopranstimme, wie 
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die Wärme seines Vortrags erregten allgemeinste Aufmerksamkeit, 
Auch als Violinspieler wirkte er bei diesen kirohlichen Aufführun- 
gen mit 

Im October wurde er als Sängerknabe in die ki^rliche 
Hofcapelle aufgenommen, naclidem er vor den beiden Hofcapell- 
meistern Salieri und Eybler, und dem Gesangsmeister Korner 
mit Auszeichnung Probe .gesungen hatte. Ueber diese Probe 
erzählt sein Bruder Ferdinand: ^) Als die zu gleichem Zweck 
erschienenen Knaben des kleinen Schubert gewahr wurden^ der 
nach damaliger Sitte einen hechtgrauen, fast weisslichen Bock 
trug, meinten sie, das müsse eines Hfillers Sohn sein, dem könne 
es nicht fehlen. 

Schubert's Probesingen erregte die Vt rwunderung der prüfen- 
den Herren, und so erfolgte die Aufnahme. Damit war zu- 
gleich verknüpft, dass er als Zögling in das Stadtconvict eintrat 
In dieser, hauptsächlich derwissenschaftUchen Ausbildung derSchfller 
gewidmeten Anstalt, wurde die Musik sehr eifrig gepflegt Die 
beföhigteren erhielten nicht nur im Gesänge, sondern auch in der 
Theorie Unterricht. Die ersten Compositionsversuche Schuberts^ na- 
mentlich das Lied: ,,Hagars Klage'' erregten die Aufmerksamkeit 
Salieris so, dass er ihn zur besondern Beachtung dem Musik- 
director der Anstalt, Ruczizka, angelegentlicli empfahl. Als dieser 
bald genug erklärte: dass ihm sein Schüler entwachsen sei, 
übernahm Salieri selbst den Unterricht in der Oomposition. Ein- 
flussreicher wie dieser Unterricht waren für ihn in jener Zeit un- 
streitig die praktischen Musikübungen im Convict, wie wir aus 
seinen, dort entstandenen Compositionen ersehen. , 

Auch die selbständige Instrumentalmusik wurde dort nicht 
vernachlässigt. Ein, aus den Zöglingen des Convicts zusammen- 
gesetztes Orchester übte fast täglich ausser den Sinfonien und 
Ouvertüren von Krommer und Eotzeluch, auch die von Mozart,, 
Haydn und Beethoven. Schubert wirkte als Geiger mit, und 



1) In den Aufsfttsen: Aus 8ehubert*B Leben. Neue Zeitschrift für Musik 
Bd. 10, Jahrg. 1888 No. 88--86. 
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vertrat auch den Dirigenten Raczizka^ indem er diese Uebungen 
von der ersten Violine aus leitete. 

Diese gesteigerte praktische Mnsikübang weckte den Schaffens- 
drang in ihm mit immer m&chtiger werdender Gewalt. Neben 
Liedern und Elaylerstllcken soll er sogar schon Heseen nnd 
Sinfonien in jener Zelt geschrieben nnd sich in der Opemcom- 
position versucht haben. Doch sind ans den Jahren 1810 — IS 
ausser mehreren Liedern nur grössere vierhändige Fantasien, die 
sogenannte Leicheufantasie, femer zwei kleinere Fantasien 
und Klaviervariationen bekannt geworden^). 

Bei der Beschränktheit seiner Mittel fehlte es ihm nicht selten 
an Notenpapier nnd wenn dann nicht ein guter Freund anshälf, 
nahm er selbst zn beschriebenem Papier seine Znflncht Die 
KönigL Bibliothek in Berlin besitzt das Brachstttck eines liedes^ 
welches anf die zweite Oeigenstimme eines Duo (Fuga) yon Fnx 
geschrieben ist*). 

Wie selir es ihm im Convict an Geld mangelte, sehen wir aus 
einem^ an seinen Bruder gerichteten Brief vom 24. Novb. 1812 

^^Gleich heraus damit, was mir am Herzen liegt, und so 
komme icli tlier zu meinem Zwecke, und Du wirst nicht durch 
liebe Umschweife lang aufgelialten. Schon lange habe ich über 
meine Lage nachgedacht und gefunden, dass sie im Ganzen ge- 
nommen zwar gnt sei, aber noch hie nnd da verbessert werden 
könnte; Dn weihst aus Erfahrang', dass man doch manchmal eine 
Semmel nnd ein paar Aepfel essen möchte, nmsomehr, wenn 
man nach einem mittelmftssigen Mittagsmahle nach 8V9 Stunden 
erst ein armseliges Nachtmahl erwarten darf. Dieser schon oft 
sicli aufgedrungene Wunscli stellt sicli nun immer mehr ein, 
und ich musste nolens volens endlicli eine Abänderung treffen. 
Die paar Groschen, die ich vom üerrn Vater bekomme, sind in 



1) Das Maiiuscript der vierhändigen Fantasie trägt die Bezeichnung: 
,yDen 8. Aprili angefangen. Den 1. May vollbracht. 1810." 
*) Siehe FfteshnUe. 

*) Von R. Schumann snmt veröffentlicht in: Reliquien von Frans 
Schnbert. Nene Zeitschrift für Mnslk. Bd. X No. 10 den 1. Febr. 89. 
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den ersten Tagen beim T — was soU ich dann die nbrige 

Zeit thnn?^ ;,Die auf dieh hoffen, werden nieht zu Schanden 
werden. Matthäus Cap. 2, V. 4." So dachte auch ich. — 
Was wär's denn auch, wenn Du mir monatlich ein paar Kreuzer 
zukommen Hassest V Du würdest es nicht einmal sptiron, indem 
ich mich in meiner Klause für glücklich hielte und zufrieden 
sein wflrde. Wie gesagt, ich stfltze miefa anf die Worte des 
Apostels Matthäus, der da spridit: »Wer awei Böcke hat, 
der gebe einen den Armen." Indessen wflnsche ich, dass Da 
der Stimme Gehör geben mögest, die Dhr nnanfhörlioh zu- 
ruft. 

Deines 

Dich Höhenden, armen lioffenden 
und nochmals armen Bruders Franz 
sn erinnern. 

Auch w&hrend der Gonvictzeit nahm er, so oft es angieng, an 
der Hausmusik im elterlichen Hause Antiieü; namentlich ziemlich 

regelmässig an dem Sonntagsquartett, bei welchem er die Bratsche 
spielte^ und wie der l>ruder Ferdinand in seiner kurzen Lehens- 
skizze: Aus Franz Schuhcrts Leben ^) erzählt, rügte er die 
Fehler in der Ausführung nicht nur bei den Brüdern, sondern 
auch bei dem Vater. Nur bei dem ersten Male Hess er diesem 
einen Fehler durchschlüpfen^ bei der etwaigen Wiederholung un-' 
terliess er ganz gewiss nicht mit einem ehrerbietigen ^^Herr Vater^ 
da muss etwas gefehlt sein'' diesen anfianerksam zu machen. Nach 
desselben Gewährsmanns Angabe besuchte auch Franz in dieser 
Zeit der Ferien sehr fleissig die Oper. Besonders „Medea von 
Cherubini" vor allem aber Glucks: „Iphigenia auf Tauris" 
begeisterten ihn zu eigenen Versuchen. Schon 1813 begann er 
mit der Composition der Zauberoper von Kotzebue: Des Teufels 
Lustschloss, beendete sie aber erst im nächsten Jahre; 1815 
aber entstanden schon mehrere Opern nnd Singspiele. 

Im October 1813^ mit dem Eintritt der Mutation schied 



Neue Zeitschrift für Murik, Bd. 10. Jalirg. 1839 No. 38. iL 
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Scliubert aus der Hofcapelle und damit zugleich aus dem Gonvict. 
Zwar hatte der Kaiser durch Entschliessuug vom 21. Octb. 1813 
genehmigt, dass Franz auclf noch ^Yeiter der Studien halber im 
Convict verbleibe und zwar mit Ueberweisung eines sogenannten 
Merveldtschen Stiftsplatzes, doch unter der Bedingung, dass 
er die zweite FortgangsUasse während der Ferien verbessere und 
dann die Prflfdug wiederhole. Franz entsagte indess dem wissen- 
schaftlichen Stndinm tmd kehrte znrflck in's YalerhavS; wol nnr in 
der Absicht, ganz seiiior Kunst zu leben. 

Wie kaum noch bei einem andern jSIeister, werden die ersten 
Werke Schuberts ausser durch die Eigeuthümlichkeit des Bildungs- 
ganges auch dnrcli die Besonderheit der Begabung bedingt. Nur 
von Mozart mid Beethoven; Weber, Mendelssohn und 
Schumann sind uns Jugendwerke erhalten worden, aus denen wir 
die individuelle Weise ihres Ausdrucks und die kflnstlerische Ge- 
staltung zu erkennen vermögen. Der Genius eines Gluck wie 
Haendel gelangte erst im reifern r^ilannesalter in die Balmen zu 
einer weit- und culturhistorischen 'l liiUigkeit. Frülier als beide 
erkannte Joh. Beb. Bach seine Autgabe; aber sie war eine so 
gewaltige; dass es längerer Zeit bedurfte, ehe er ein Werk von 
bleibeuder Bedeutung schui Die verschiedenen Kunstricbtungen 
^seiner. Zeit einheitUch zusammmzufassen, das erkannte er ate 
seine Mission und erst im Alter von 23 Jahren schuf er jenes 
* Werk: die Cantate zur Bathswahl (1708); in welchem zuerst diese 
Idee verwirkliclit erscheint. Joseph Haydn wurde ebenso durch 
Innern Drang, wie durch die Macht der Verliältnisse nach jener 
Bichtuug getrieben, in welcher er die Hauptaufgabe seiner künst- 
lerischen Thätigkeit erkannte. Sein erstes Quartett tiir Streich- 
instrumente schrieb er im 18. seine erste Sinfonie im 27. Lebens- 
Jahre. Erziehung und Begabung machten dagegen Mozart auch 
auf dem Gebiete der selbstschöpferisdien Thätigkeit zu einem 
Wunderkinde ohne Gleichen. In seinem nennten Lebensjahre be- 
herrschte er bereits alle Formen des musikalisclien Ausdrucks 
mit seltener Meisterscliaft und an den Werken aus seinem zwölf- 
ten Lebensjahre hat bereits seine Individualität einen ganz bcdeu- 
tenden, bestimmt undklar hervortretenden Antheil, und sie zeigen, dass 
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der Knabe bereits seine Aufgabe: Das deutsche Liederspiel und die 
Opera seria seiner Zeit zur romantischen Oper zu verschmelzen, be- 
griffen hatte. Der ITJfthrige Jflngling^aber sehrieb dann schon einige 
Instnunentalwerke^ die bekannten 6 Quartette, ein Quintett, ein 

Olavierconcert und Sinfonien von monumentaler Bedeutung. Auch der 
Knabe Beethoven ist früh selbstschöpfcrisch thätig, und die Werke 
dieser Periode erscheinen noch formgewandter, aber weniger selb- 
ständig im Inhalt. Selbst der heranreifende Jüngling steht noch unter 
der Herrscliaft der, durch Haydn und Mozart bestimmten Form und 
erst aUm&lig begann er diese mit einem gewaltigen Inhalt zu er- 
füllen und demgendtes um- und neuzugestalten. In fthnlicher Weise, 
wenn auch der eigenen Individualität entsprechend abweichend, 
ist die EntWickelung bei Felix Mendelssohn-Bartholdy; auch 
er gewann die grösste Formvollendung noch ehe sein Genius sicli 
ganz zu offenbaren vermochte^ während bei Schubert und bei 
seinem bedeutendsten Nachfolger Schumann, die Individualität 
weit früher zur Geltung kommt, ehe sie noch die Herrschaft über 
die Darstellungsmittel erlangt haben. Diese gewinnen beide weit 
weniger durch die spedelle Unterweisung in der Theorie und Com- 
position, als vielmehr durch die praktische Husikttbung. Fttr 
Franz Schubert wurden zunächst jene Quartettübungen im elter- 
lichen Hause, wie die Instrumentalübungen im Convict von ausser- 
ordentlicher Bedeutung. Vorzugsweise wurden hier die Werke 
unserer grossen Meister aufgeführt, und durch sie namentlich 
wurde ihm aUm&lig die Herrschaft über die Mittel des musi- 
kalischen Ausdrucks vermittelt. Am lebendig gewordenen Kunst- 
werk studierte er die Technik desselben, und da er zugleich hier 
auch Gelegenheit fand, das, was er selbst schon in Jener Zeit schuf, 
zu hören, so wuchsen ihm die Darstellungsmittel seiner Kunst ge- 
wissermassen geistig an, so dass er sie allmälig fast instinkt- 
mässig tiberall im treuestcn Anschluss an sein Empfinden verwen- 
den lernte. Dalier ist es ihm auch früh nur um den Inhalt, nicht 
auch um die künstlerische Form zu thun, welche nachzubilden 
sonst begabte Knaben am frühesten bemflht sind. Er sucht viel- 
mehr zunächst in der freien Form der Fantasie Ausdruck für sein 
noch kindliches Empfinden, fttr das Walten seiner jugendlichen 
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Fantasie. Sein erster Biograph — der Bruder Ferdinand — er- 
zählt uns Ton Elaviervariationen und von einer Fantasie fttr 
Slavier zu vier Händen, die Fruiz bereits 1810 schrieb, er be- 
zeichnet diese sogleich als Leichenfeaitasie, wahrscheinlich nach 
Schillers Gedicht: Eine Leichenfantasie: ffMU entarbnem 
Scheinend so genannt Der Knabe Sehnbert fühlte sich von dem 
Dichter in dieser Zeit zuineiüt angezogen, dass man wol an- 
nehmen kann, jene Fantasie wurde durch das Gedicht liervorge- 
rufen und deshalb nacli ihm benannt. Sie umfasst 32 eugge- 
schriebene Seiten und enth&lt ein Dutzend Tonstücke Ton verschie- 
denem Charakter nnd in verschiedenen Xonarten. Der Bruder 
erwfthnt femer noch einer kleineren Fantasie ans dem Jahre 1811 
und einer dritten ans dem Jahre 1813. Dem entsprechen aber 
auch die übrigen Instmmentalwerke aus jener Zeit: die Quintett- 
Ouvertüre, und die Streichquartette aus dem Jahre 1811; die 
Sonate für Klavier, Violine und Cello, die Streichquartette (in B 
und C) die Quartett-Ouvertüre (in B) aus dem Jahre 1812, wie die 
Sinfonie in D, die Frans bereits 1813 zur Namens- oder Geburts- 
tagsfeier des Convicts-Director Jnnocenz Lang schrieb^ wie auch die 
4 Streichquartette in C. 6. Es und D. oder das Octett för Blas- 
instrumente, welches der kaum zum Jüngling heranreifende Knabe' 
am 19. Septbr. 1813 beendete. Die Formen sind hier kaum 
äusserlich gewahrt, so weit sie eben dem genialen Knaben aus 
der praktischen Musikübung geläufig geworden waren. Aber* 
überall macht sich das Bestreben nach möglichst überzeugender 
Wahrheit des Ausdrucks geltend. Während jene gottbegnadeten 
Knaben — Mozart und Mendelssohn — früh zu grosser for- 
meller Meisterschaft gelangen, so dass ihre ersten Werke mehr 
von der Freude am Spiel mit Formen, als von einem individuellen 
Inhalt erzengt zu sein scheinen, macht sich bei Schubert früh eine 
Fülle des Gehalts geltend, die nur langsam und allmälig knappe 
Form gewinnt. Ganz besonders tritt dies an den Liedern hervor. 
Das erste von den erhaltenen Liedern Schuberts: Hagar 's 
Klage (am 30. März 1810 componiert) verräth tiberall das Be- 
streben, den Inhalt des Gedichts vollständig darzulegen, aber es 
zeigt auch nicht den leisesten Versuch nach einer liedmftssigen 
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Begrenznng. Yon der MilgUchkeH einer solchra^ auch beim tref- 
f endfiten Aiudmck hat der Knabe kaum noch me Ahnung, er zer- 
legt das Gedicht in einselne Theile, deren jeden er dann ziemlich 

selbständig behandelt. Nach einer Einleitung beginnt Hagar 

ihren Gesang: 



I 



Largo, 

Vi 




Pianoforte. -J^ 



Hagar. 



OlaTier 



Hier am Hü - gel hda-sen San -des aits* 




ieh und mir ge - ^en - ü - "ber liegt mein ater - - boid 




1 



3 




I Ii 
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Lechzt uacli ei 



nem Tro • pfm 



'\7 ^ — ^^5^ 



.^.•....T ff f f ff 




1 



t 




Wa^ tar kicbzt und ringt schon mit dem To • de 




12=^ 




etc. 



Dieser wird allm&lig immer leidenschaftlicher und charakteristi- 
scher bis zu dem erregten AUegro in D-moll: 




Ha! sah' ich ei • ne Lö-wen-mut-ter, icli woll-te mit ihr 



kimpfen vm ihr El • ter kirn 



pfen 



Daranf folgt ein Largo mit eigenthflmliclien Modulationen: 



• 
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Loirgo, 







— H— 1 










--r— h -r— r-r ' 



PPP 



I 



T 



i 




3t 



-# — 



Kaumein schwa - eher Sualil des Le-bens 



9^ 



I 



• 0- 




t 



dimmert auf der blei-chen Wan - ge 



i 



ff3 



Ein Klavierzwischenspiel, welches das Vorspiel variiert, leitet das 

fülgeude AUegro eiii: 
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AXlegro. 



^1 ' I I 






f.^j 








— Ä> 


3= 



und wieder wird der Gesang leidenschaftlich erregt: 



I 



1^ 



Ich will mich von dir wen • den, dass 

j: 



ff 




-0'— 



ich 



dich nicht ster - ben seh' 



=1: 



Das dann folgende Zwischenspiel bringt schon eine der lieb- 
lichsten Melodien Schuberts: 



16 



Entet KapHd. 



hei S . 



A 1 I I 



* — T. 



I * I > 



1= 



i 



* 



toi» 



Und ein ruh - rend 



KU« - lied 
iL* 



MO - g«i. 



5: 



-41— #. 



t 




{ 



-I— 



■H r—t 



Ii-. 



Dass 



du noch 



im To - des- 



I 



13: 



1 



kam • pfe trö-stend rnel-ne Stirn • me hörst. 



•je: 
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' ' ' 


-^^^^ 




^ 

^ 




K-fj; 1 _t-J 


1 ' M |1 


F ( •"■ |-H 


i— F H 





Das anschliessende ifiagio: 

^wr jMim fefjB/en Klaggebete 
Oeffne ich meine dürroi Lippen, 
(in Des(lur) wird wieder durch ein längeres Zwischenspiel einge- 
leitet. Charakteristisch ist die Phrase: „utul dann komm bald 
0 Tod^* instrumental vorbereitet: 





t^^^— 




PP 


1 !■ ■- -I 

I] J J 







Die Stelle des Gedichts: 

„Jchocah blick' auf uns heraV 
ist eiu Largo in Edur, mit energischem Ausdruck. 

„Ist er nicht von Abrams Saamen^* 
wird rezitativisch behandelt^ und dann folgt ein ziemlich lastiges 
und gemüthliches Allegro: 

„Bäie deines Uebiings Saamenf* 
dem sich ein höchemstesnndstarmisch bewegtes Allegro anschliesst: 



Rei Fimu Sehubart. 



2 
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Hab' ich wi-Jiw.li«l»^wi^<iTiiiiA g«jihii«|jij.^»^^i«h ^ 




Auch das Adagio^ mit welchem das ganie Stttck schliesst^ ist aas- 
dmcksvoU; der Anfang mag gleich&lls hier Platz finden: 

Adagio. 



V i^- 



Schrei zum Hirn 




8 ^ tw» 




mel 



ar - mer n Koa 



be 



i 



HP- 
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wd - - - ken Up - pea 




Diese Proben zeigen, dass der Knabe schon ernstlicli bemüht ist 
den entsprechenden Ausdruck für die einzelnen Partien des Textes 
zu finden. Das gelingt ihm meist, wenn auch nur mit der ganzea 
Umständlichkeit, Weitschweifigkeit, Ungeheuerlichkeit und Unbe- 
holfenheit des noch nngeschnlten Anfingen. Dass Schubert hier 
noch gu» Autodidakt ist, darauf deutet Vieles, eigentlich AUes 
hin. Die Fflhrung und Behandlung der Singstimme beweist ganz 
unwiderleglich, dass er die Lieder selbst sang, dass er sie singend 
erfand, gowissermassen improvisierte: der weite Umfang, der 
plötzliche Wechsel von Höhe und Tiefe, die Sorglosigkeit, mit 
welcher im Gesänge die äussersteu Grenzen flberschritteu werden, 
machen es unzweifelhaft, dass sie für ein Organ erfanden wurden, 
•welches halb dem Knaben* halb dem Jflnglingsalter angehört 

S' 
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Auch einzeliie Züge in der Schreibweise, wie die Darstellimg des 
Aocords (Taet 15 des ersten Beispiels) 




beweisen hinlänglich, dass der Knabe diese Lieder am Klavier 
erfiftnd. Mehr instinktmässig als bewnsst yerarbeitet nnd yerwen* 

det er die Mittel, welche ihm die praktische Musiktibung zuge- 
führt hat, zur Darstellung dessen, was ihn bereits innerlich erfüllt 
und bewegt. Dieselben Eigentliümlichkeiten zeigt auch der an- 
dere Gesang aus demselben Jahre: Der Vatermörder, welcher 
das Datum 26. Decbr. trügt Er ist fast noch umständlicher und 
weitschweifiger gehalten nnd hat gleichfalls einzelne Partien mit 
treffendem Ansdmck. Namentlich ist die ^vierbegleitang ifeieh 
bedacht Sie ist weit freier wie in dem yorerwfthnten Werk, waa 
schon die Einleitung zeigt: 



I 



Mlegro cm meto. 



FP 



-r. 

-LI 
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Auch im weitem Yerlanf überwiegt das Interesse an der 
Klavierbegleitnng alles Andere. Der Knabe sticht die Balladen- 

form, die selbst der reife Meister nicht finden sollte. Dass die 
oben besprochene Entstehungsweise der Lieder aus dieser Zeit 
richtig charakterisiert ist, das bezeugt auch das Lied: Die 
Schatten:^' ,jFremde derm Qrüfte sich schon hemoostm\ 
welches am 12. April 1813 entstand. Die Melodie ist gleichfalls 
nur von einem Falsettisten einigermaassen beqnem ansznftkhren. 
Ans diesem Grande dürfte anch die erste Gomposition des Liedes; 
„Der EicknoM brauset^, welche so beginnt : 



Der Eichwald brau-set, der Eich-wald braa-set 

in diese Zeit zn setzen sein. 

Ans dem Jahre 1812 ist nnr ein Lied Schaberts bekannt ge* 

worden, das als No. 3. in Op. 131 veröffentlichte: Klage- 
lied von Hochlitz. Es ist insofern äusserst bemerkenswerth, als 
es neben kleinen charakteristischen Zügen schon eine etwas knap- 
pere Form gewinnt. Vor- und Nachspiel stehen schon in ge- 
wisser enger Beziehung zn ehiander^ nnd wenn die Melodie aach 
noch keine wirkliche Kachbüdong des strophischen Yersgeftlgea 
ist^ so zeigt sie doch schon eine gewisse Geschlossenheit der 
Form, dass man fest versncht wird: das [Lied in eine spätere 
Zeit zu versetzen. Schubert hat übrigens mehrere Lieder, die er 
in dieser Zeit componierte, in späteren Jahren neu in Musik ge- 
setzt, und es ist lehrreich und von besonderem Interesse, diese mit 
einander za vergleichen. Aus dem Jahre 1813 sind es nament- 
lich 2 die mis nach dieser Seite interessiren: 1. Die Sehnsucht 
Yon Schiller: „Abh, aus äieaea ThaHes Gründe»'', welches er zu- 
erst im April 1813 nnd dann später neu componierte nnd als 
Op. 39 veröffentlichte nnd Thekla von Schiller: „Wo ich sei, und 
wo mich hingewendet'' das er zum ersten Mal 1813 am 22. August 
nnd zum zweiten Mal 1817 in Musik setzte und als Op. 88 Ko. 2 
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veröffentliclite. ^) Zwischen den beiden Bearbeitungen des erst er- 
wähnten Gedichts : „D/e Sehnsudif^ ist der Unterschied noch nicht 
80 tie^eifender Art; als wie zwischen den beiden Bearbeitongen 
des ftndenu Formell unterscheidet sich jene erste von der zweiten 
hanpts&chlich nur dadurch, dass diese die redtativische Form 
anhebt Wfthrend in jener die Stellen: ^art erblick ich schöne 
Hügel, ewig jung tmd ewig grün*' und 

* 

pAi^ wie sMn nms sich's ergehen 
Dort im ew'gen Sonneneehein ! 
Und die Luft nnmf jenen Hiihenf 
Of wie labend muss ste^semf^ 

als vollständig freie ßecitativc und die Stelle: 

SarwmMen hör' td» IsUngen, 
Töne süsser Himmdsruh, 

als „Jlecitativ im Tempo^^ behandelt sind, ist die zweite Bearbei- 
tung durchweg als durchcomponiertes Lied gefasst, welchem auch 
die oben erwähnten Stellen als gesungene, und nicht deklamierte 
Glieder eingefügt sind. Hiermit aber ist ein neuer Beweis dafür 
gegeben, dass dem Knaben noch der treffendste Ausdruck höher 
steht, als wie die Form, von der er kaum eine Ahnung hat Biese 
▼err&th sich hier sdion darin, dass er wenigstens eine gewisse 
Einheit der Tonart wahrt, jene ältere Bearbeitung beginnt in 
D-moll und endet in der parallelen F-dur Tonart. Im Ausdruck 
sind beide Bearbeitungen in so \Yeit verschieden, als die »weite 
viel klangvoller, weniger ungestüm^ und dennoch überzeugender 
wirkt; nur der Schluss ist bei beiden wenigstens in der Melodie zum 
Theil gleichlautend. Die zweite Bearbeitung hat als Hauptton 
H-moll — der E-dur schluss tritt also gleichfidls in andere Bezieh- 
ung zum Ganzen wie bei der ersten Bearbeitung. Zur Vergleich- 
ung möge die Melodie beider hier stehen, die Klavierbegleitung ist 
ganz bedeutsam abweichend: 

Die iltem GomposUloneii beider Ueder Biad in neuerer Zeit nach 
den, anf der Kdnigl. Bibliothek in Berlin befindlichen Mannsciipten dnrch 
Henm Espagne yeröffentlicht in: Sechs, bisher nngedmekte Lieder tod 
Frans Sdrabetl. Berlin 1868 bei WUhefan Müller. 
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PfN Aüegro. 



£[t(SBni- 

Mtncm 

Zweite Bear- 



Frisdi hia - ein and oh 



i 



ne Wan-ken, uk^ m^^i 



Frisdi hin -ein und oh - ne Wan-ken, sei-ae 

r^L ^ 



2=E 



#^ — 



Se-gei sind be • seelt, sei-ne Se-gel sind be - seeltl 




Se- gel sind be-seeit, sei - ue Se - gel sind be-seelfc 



frisehhin - an — nnd oh-ne Wan-ken! Dn mnsst g1av-lMi[ 



Irisch hin - ein und oh • ne Wan-ken! Da masst glaii«l»«n| 



-9' 



da 



musst wa - geUj deuu die 



Gut 



ter 




mtust wa • gea. 



deuu 



die Göl - ter 







\l 


J_t_4_ -—.^ 

leib'n kein Pfand! Moi 

-jt-t — ^ — 5 — ^ — 1 — 


ein 

1 


Wun - der 






L ^ ^ 



leihen kein PHudl 



Nor ein Wun - der 
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l pr'°~C7i7Trl ^ 



i 



4=t 



kann didi tra - gen 



in das achjt - ne 




kann dich tra • gen In das schd - ue 



X 



Wnn • der • landt Du miisst glan-ben, du nitisst wa • gen, 




Wnn • der»landl DnmvsstglaabeOf dn musstwa-gen> 



denn die 



Göt 




,1 



ter leib'n kein Pfand, 



denn 



-<22 ß 



die GSt - ter lelh*n 



kein Pftmd, 



4- 



X 



nur ein Wun • der Icann dich tra - gen 




i 



nur 



ein Wnn - der kann dich tra • gen 



# ^ ' - 



i ^ ' ■ m r 

«'irr ' ' 



in das Bchö - ue 



Wun - der - land! 



in das scliö - ue Wun - der - land, 



in das 



Digitized by Google 



26 



Erstes Kapitel. 









-— = — 






^^^^ 

sch5 - - ne 


Wao • der - 


laDdl 



Viel durchgreifender ist der Unterschied zwischen den beiden 
Bearbeitongen von Schillers j^Thekla»'' Die zweite zeigt yor 
allem die Tollsttodigste Beherrschung der Liedform, nnd diese 

erscheint zugleich individuell beseelt und mit dem neuen Inhalt 
erfüllt. Um die Gcgcntiberstollung der Fragen und der entspre- 
chenden Antworten auch musikalisch darzustellen, wechseln in der 
ersten Bearbeitung fortwährend recitatiTische, mit ,fhn Tempof* 
gesungenen Stellen. Die Frage oder später die These wird 
immer als Becitati?, die Antwort oder Antithese dann im Tact ge- 
sungen. Die zweite Bearbeitung berflcksichtigt das Yerhftltniss 
auch ganz genau; aber hier wird es durch das Gegenaberstellen tou 
Dur und Moll ausgedrückt Die ersten beiden Verse: Wo ich 
sei und wo mich hingeivcndd, als mein flüchfger Schatten dir ent- 
schwebt^ welche in der ersten Bearbeitung recitativisch eintreten, er- 
scheinen hier in Moll *) und die folgenden; „Hab' ich nicht öe- 
scJ'lossen und geendet y haV ich nicht gelittet und gelebt? im 
gleichnamigen Dnr; der fitnfte und sechste ruhen auf der Dominant^ 
mit der Wendung nach der Moll-Tonika und die letzten beiden wer- 
den dann wiederum ganz in Dur gehalten. Mit der knappsten 
Geschlossenheit der Form ist hier eine Tiefe nnd Gewalt des 
Ausdrucks erreicht, die dort trotz der UmstiuuUichkeit und Weit- 
schweifigkeit dennoch fehlt. Das gilt von allen Liedern aus diesem 
und auch noch dem folgenden Jahre. Dem Jahre 1813 gehören 
auch noch ein paar gedruckte Lieder an; wie ;,Yerklärung% 
das am 4. Mai componiert worde, und im Nachlass — 
Lieferung 17 — yerdffentlicht ist Die Composition der Bai- 



>) Im Original steht das I^ied ftbrigens in Cismoll, nicht in Cmoll, wie 
es im DnuA enchieneo ist. 
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lade: Der Taucher von Schiller^ begann Schubert am 19, 

Septbr. 181 S, beendete sie aber erst im August 1814. 

Da wo der Knabe eine grössere Einheit der Form gewinnt^ 
geschieht dies auf Kosten dos Inhalts. Das „Todtengräberlicd 
von Hölty:" „Grabe Spateti, grabe!^^ das er am 19. Januar 1813 
componierte hat mehr Form, ist aber weit oberflächlicher anfge- 
fassty als wie die andern Lieder ans dÜBser Zeit Von besonderem 
Interesse ist noch die Gomposition Ton Edrners Schwertlied: 
„Du Schwert an meiner Linken^ das Kotenbeihige 1 hier mitge- 
theilt ist. 

Die kecken Harmoniefolgen beim „Hurrah*^ sind die besten 
Anzeichen für den sich mächtig regenden Genius, der im Knaben 
bereits sich wirksam erweist. Dabei zeigt die^ bei einem noch so 
jugendlichen Gomponisten überraschend strenge Herbheit des Aus^ 
dmcks^ dass er andern gewaltigsten Meister desselben^ an Beethoven 
namentlich sein Empfinden zn entzfinden, dass er ihm nachzn- 
trachten hemflht ist 

Fttr seine Entwickelung waren ganz besonders die Canons 
und Terzette, deren er in diesem Jahre eine ganze Reihe schrieb^ 
hochbedeutsam. Die Canons sind nicht aus der Schule dos 
älteren Contrapunkts hervorgegangen, sondern, wie es ausdrücklich 
bei einem vermerkt ist, als Nachahmungen der Haydn'schen Canon? 
entstanden. Sie sind insofern von Interesse^ als sie zeigen, wie 
Schubert hier bereits die Liedform nnbewnsst streng einhält und 
doch auch einen individuell geftrbten Inhalt giebt Kotenbei- 
lage 3 und 3 bringen zwei derselben; namentlich der zweite 
ist ganz eigenthümlich seinem Inhalt nach. Beide sind zugleich 
sehr angenehm in der Klangwirkung, die melodische Führung ist 
bereits ganz vortrefflich. 

£s sind besonders Schillers Verse, die er zu Canons oder 
dreistimmigen Sätzen verwendet, und zwar 

4 Sprüche aus Elysium: 
1. Unendliche Freude (15. April) 
% Yorflber die stöhnende Klage (18. April) 

3. Hier strecket der wallende Pilger (29. April) 

4. Hier umarmen sich (8. Mai.) 
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2. aus: Triumph der Liebe: 1. Ein jugendlicher Maienschwung 
•(8. Mai) 2. Thronend auf erhabnem Sitze (10. Mai) 1. aus: Der 
Flüchtling: Frisch athmet des Morgens lebendiger Hauch 
^15. Mai) 1. aus: Sprücliedes Confucius: Dreifach ist der Schritt 
der Zeit (8. Juli) Die zwei Tugendwege: Zwei sind der Wege 
<15. Jali) Der Text zu einem andern: ^.Goldner Schein deekt 
4en Hain'' ist ans Matthissons: „Abendlandschaf t^« 

Weit weniger konnttti selbstverstftniUichdie Instmmentalwerke 
-dieser Periode Bedeutung haben, wenn sie aaeh unser Interesse 
nicht weniger beanspruchen. Die Beherrschung der Instrumen- 
talformcn setzt noch viel grössere Erfahrungen und Studien voraus, 
als die der Yocalformen. Die Sonaten, Quartetten, Ouvertüren 
und Sinfonien, deren Schubert schon in dieser Zeit, wie das 
Yerzeichniss seiner Compositionen am Schlüsse dieses Werkes 
nachweist, eine ganze Beihe schrieb, sind nichts weiter als Fan- 
tasien, die mitunter ebenso wie die Lieder pikante Ehizelzltge 
zeigen, im Ganzen aber niedriger stehen als diese. Die Quin- 
tettouvertOre, welche er seinem Bruder Ferdinand widmete, 
am 29. Juni 1811 begann und am 12. Juli beendete, hat als 
Einleitungssatz ein Largo, das zunächst die Klaviereinleitung zu: 
„Haf/ars Klage" bringt, und diese dann weiter ausführt. Das 
Aüegro hat folgendes erstes MqUv: 



Yiolino 1. 



Tiolino 2i 



Viola 1. 



Yiola2. 



Cello. 



m 
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Davon^ dass der Ällegrosatjs das Yerhältniss der Uaupttou- 
arten darstellen soll, dass also das zweite Thema zanftchst in den 
Molltonarten die Ober- oder Untermediante^ oder wol auch die 
Bominanti oder eine andere, in ähnlichem Yerhältniss stehende 
Tonart ausprägen *8olL hat der kleine Gomponist noch keine Ahnung. 
Sein Thema des zweiten Satzes ist in F-dnr gehalten, eine Ton- 
art die mit der Haupttouart iu nur loser Verbindung steht: 



Violinola.2. 



Viola 1. 



Viola 2 



Vidonoello. 




I r 



z I U I 



•'zztz 
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Wie sehr der kaum vierzetanjfthrige Knabe hier abhängig 
erscheint von den Meistern, deren Werke er mit besonderer Vor- 
liebe ausführen hört und selber mit ausführen hilft, so erkennt 
man doch auch namentlich an der harmonischen Führung, und 
selbst an seinem Ungcsclück, dass er neue Wege gehen will, die 
er denn anch später findet. Nicht nur einzelne harmonische 
Wendungen^ sondern anch feine melodische Zflge, die er nicht den 
Heistern abgelernt hat^ geben hier schon Kunde davon, dasa er 
der Tonkunst einen neuen Inhalt und damit neue Elemente für 
ihre weitere Entwiekelung darbringen wird. Ans der, zum Theil 
planlosen Weitschweifigkeit seiner frühesten Lieder und Gesänge 
ersehen wir, wie mächtig der Knabe schon von der neuen, all- 
mälig sich ausbreitenden Lyrik crfasst worden ist, so dass diese 
selbst auf seine instrumentalen Versuche Einfluss gewinnt, und wir 
•erkennen: dass sie es ist, welche von Jetzt an lange Zeit die Ent- 
irickelung der Tonkunst beherrschen wird. 
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Franz als Sohulgehülfe. 

(1813—1817.) 

Der Wille des Vaters, wie die Aufforderung zum Militairdienst, 
welche in jener Zeit an ihn ergieng, mögen beide bestimmend auf 
Franz eingewirkt haben, dass er nach erfolgtem Austritt aus dem 
Convict^ den Entschluss fasste, dem Lehrerberuf sich zu widmen. 
Nur 80 war es fttr ihn möglich^ dass er dem Militairdienst entgieng, 
welcher ihn damals in Oestteieh auf eine Reihe von Jahren jedem 
andern Beruf entzogen hätte. Zugleich entsprach er mit dieser 
Wahl aber wol auch dem Wunsche des. Vaters, der den Sohn gewiss 
gern bald in einer gesicherten Stellung und zugleich auch die 
reiche Begabung desselben dem eignen Stande erhalten und dienst- 
bar sehen wollte. So bereitete sich Franz wälirend des Schuljahres 
1813 — 14 bei St. Anna auf seinen neuen Beruf vor und tibernahm 
iann (1814) die Stelle eines Schulgehttlfen bei seinem Vater. Dass 
diese Wahl ihm nicht gerade sehr zusagte, ist wol erkl&rlich und 
' man darf es ihm nicht besonders schwer anrechnen, dass er, wie 
uns Kreissie mittheilt, nach der Versicherung seiner noch leben- 
den Schwester Therese: strenge und jälizornig gewesen sei und 
die Kinder oft in handgreiflicher Weise bestraft habe. Er, der als 
13 jähriger Knabe schon es den grössten Meistern der .Tonkunst 
gleich zu thun trachtete, unterrichtete in der Vorbereitungsklasse 
ABG-Schflt^ in den Anfsngsgrflnden des Lesens und Schreibens. 
Dennoch hielt er 8 Jahre treulich aus, und flbte mit Eifer seine 
Pflicht Dabei durfte doch aber auch die geliebte Kunst nicht zu 



*) Franz Schubert, pag. 34. 
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kurz kommen. Die Zalil der Werke, die er gerade in dieser Zeit 
schuf, ist erstaunlich gross, und schon sind einige darunter, die 
allein geeignet sind, seinen Namen unsterblicli zn machen. 

Er snehte schon während dieser Zeit den Verkehr mit Per- 
sonen, die ihn mnsikalisch zu fördern wnssten. Ereissle nennt hier 
zunächst die Funilie eines, nm jene Zeit schon verstorbenen Sei- 
denfabrikanten Grob ^ In dem Hanse wurde Viel mnsidert: die 
Tochter Therese hatte eine sehr schöne Stimme, die bis ins hohe d 
reichte, und der Bnider Heinrich war nicht nur ein guter Ciavier- 
spieler, sondern auch ein guter Violoncellist und auch sonst musika- 
lisch gebildet, so dass er nicht selten die Kirchenmnsik auf dem 
lichtenthaler Chor dirigiertei In dieser Familie namentlich fand 
Schuberts Genius Anregung nndPflege. Therese sang ihm seine Lieder 
und nut dem Bruder spielte er die Instrumentalsachen. Fflr diesen ist 
auch (Octbr. 1816) ein: Adagio et Bonäo eoneerttmt pmtr Je Piano- 
forte avec accoinpagnemcnt de Violorij Viola rf CcUo (das Autograf 
ist Eigenthum des Herrn Spina in Wien) geschrieben. Bis 1820 
dauerte sein Verkehr in diesem Hause, um diese Zeit verheiratete . 
sich Therese und da auch er seitdem in mancherlei andere Ver- 
hältnisse und Kreise kam, sö Idste sich das Verhältniss natnrgemäss 
Ton selbst 

Bedeutsamer noch wurde eine andere Bekanntschaft, welche 
er um diese Zeit machte, die, des in Oestreich, namentlich seines 
unglücklichen Endes halber bekannten Dichters Johann Mayrhofer. 
Dieser, eine mehr wunderlich als tief angelegte Natur, stand (1814) 
bereits im 27. Lebensjahre^ als er mit Schubert in ein näheres Ver- 
hältniss trat 

^eine Bekanntschaft^ erzählt er selber „wurde dadurch ein- 
geleitet, dass ihm ein Jugendfreund raein Gedicht: ,yAm Seef^ zur 
Comi)Osition übergab. An des Freundes Hand betrat Schubert das 
Zimmer, welches wir fünf Jahr später (1819) gemeinsam bewohnen 
sollten. Es war in einer düstern Gasse. Haus und Gemach habea 
die Macht der Zeit gefühlt^ die Decke ziemlich gesenkt, das licht 
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von einem grossen gegenüberstehenden Gebäude beschränkt, ein 
übersjiieltes Ciavier, eine schmale Bücher;-teHe — so warder liaum, 
welcher mit den darin zugebrachten Stunden meiner Erinnerung 
nicht entschwinden wird. Wie der Frühling die Erde erschüttert, 
um ihr Grün, Biathen und milde Lüfte zu spenden, so erschüttert 
und beschenkt den Menschen das Gewahrwerden seiner produk- 
tiven Kraft, denn nnn gilt Goethe's: 

Weit, hoch, herrlich der Blick 

Rings ins Leben hinein; 

Von Gebirg zu Gebirg 

Schwebt der ewige Geist 

Ewigen Lebens ahndevoll. 
Dieses Gnindgefühl und die Liebe für Dichtung und Tonkunst 
machten unser Yerhftltniss inniger; ich dichtete, er componirte was 
ich gedichtet, wovon vieles seinen Melodien Entstehung, Ausbildung 
und Verbreitung verdankte/' 

Direct gewann Schubert auf den Dichter Einliuss, indem er 
ihn veranlasste, sieh in grtissereu Dichtungstbrmen zu versuchen. 
Schon im Jahre 1815 schrieb Mayrhofer einen Operntext: „Die 
beiden Freunde von Salamanca" den Schubert noch in demselben 
Jahre componierte: ein zweiter ,yAdrasi^ fand sich im Kachlasse 
des Dichters vor. Für Schubert konnte die eigenthümliche Denk- 
weise des Dichters, die sich weniger in seiner Dichtung, als viel- 
mehr in der ganzen Art und Welse seines Denkens, Lebens und 
Verkelirs äusserte, wiederum nicht ohne Einfluss bleiben. Es ist 
wol mit vollem Recht anzunehmen, dass die süsse Melaneliolie 
der Schubertschen Weisen, ilir geheimnissvoller Zauber, die durch 
die Herbheit seiner frühem Jugendarbeiten fast ganz darnieder ge- 
halten werden, zumeist unter dem Verkehr und an. dem Wesen des 
Dichters rascher empor wuchsen, als sonst der Fall gewesen wäre, 
lieber die fernem LebensschicksOile des Dichters sei hier gleich 
erwähnt, dass er später Beamter bei der Gensur-BehOrde wurde, 
und dass sich Hypochondrie bei iiim zu äusserster Höhe ausbildete 
und ihn endlicli in den Tod trieb. Naclidem er bereits früher, 
doch vergeblich den Tod in den Wellen gesucht hatte, stürzte er 
sich vom obem Stockwerk des Amtsgeb&udes herab und brach das 

BainmaikB, Franz SchnlMit. 3 
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Genieky starb aber erst nach 40 Btanden am 5. Februar 1886. — 
Besonders anregend fflr Franz wurden anch in dieser Zeit noch die 

praktischen Musikübungen, an denen Theil zu nehmen er noch viel- 
fach Gelegenheit fand. So schrieb er in jedem Jahre eine Messe: 
die in F 1814, in G 1815, und in C 181G, welche aufzuführen in 
den verschiedenen Kirchen seiner Vaterstadt er liinreichend Gelegen- 
heit fand. Ferner hatte sich der kleine Kreis von Freunden nnd 
Bekannten, der sich den Qnartett-Uebungen in seines Taters Hanse 
anschloss, allmSUg zu einer grössem Gesellschaft von Dilettanten 
erweitert; für welche Franz seine Instrumentalwerke ans jener 
, Zeit schrieb. Als sich des Vaters Wohnung zu eng für die an- 
wachsende ^Mitizliederzahl erwies, nahm sie der Ilandelsnianii Friscli- 
ling (Dorotheergasse 1105j auf und bereit^ 1815 konnte der Verein 
kleinere Sinfonien von Haydn und Mozart, Pleyel und ßo<?etti 
Tor einem kleinen Kreise geladener Gäste aufführen. Schon £nde 
des Jahres 1816 war der Raum wiederum zu eng geworden, und so 
siedelte die Gesellschaft in die Wohnung des Herrn Otto Hatwig 
im Sehottenhof über und im Frfihjahr in dessen neue Behausung 
im Gundelhof. Jetzt durfte man sich auch schon an etwas grössern 
Instrumentalwerken versuchen und ausser den Sinfonien von Kroni- 
mer oder Romberg, gelangten nun auch die grossem von Haydn 
und Mozart und die ersten beiden von Beethoven, wie die 
Ouvertüren von Weigl, Winter, Cätel, Spontini, Boildieu, 
Cherubini, Mozart u. s. w. zur Aufführung. Für diesen Verein 
nun schrieb Schubert seine Sinfonien in B und D 1815) die in 
O-moU und in B-dur 1816; und die in C 1818; wie die Ouvertüren 
im italienischen Stifl 1817. 

Zu Ende des Jahres 1815 eröffnete sich ihm die erste Aus- 
sicht , in eine, seineu Neigungen und Wünschen, wie seinen Fällig- 
keiten mehr entsprechende Stellung zu gelangen. Im December 
des genannten Jahres war von der „Central-Organisations-Com- 
mission die Errichtung einer öffentlichen Musikschule an der deut- 
schen Kormal-Anstalt in Laibach bewilligt worden. In Betreff 
der, deshalb zu vergebenden Stelle des Musiklehrers wurde eine 
Ooncurrenz ausgeschrieben, und der Termin zur Einbringung der 
Gesuche auf den 15. März löl6 festgesetzt. Auch Franz Schubert 
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'war unter den Bewerbern, aber obgleich sein Gesnch durch die 

"Wiener Stadthauptmannschaft (unterzeichnet: MertenSy Freih. von 
Haan. Vnger.)^) warm befürwortet wurde, bekam er die Stelle 
doch nicht. Sein Lelircr, der Hofkapellmeister Salieri hatte einen 
gewissen Jacob Schaufl als den, fiir die Laibacher Musiklehrer- 
«tellegeeignetstenBewerber vorgeschlagen^ dersie denn auch erhielt. 

SaUeri feierte in demselb^ Jahre am 16. Jnni den fünfzig- 
sten Jahrestag seines Eintritts in den kaiserlichen Di^ist Ein Theil 
dieser Feier bestand darin, dass eine Reihe von Compositionen 
seiner Schüler zur Aufführung gelangten. Fram Schubert componierte 
zu dieser Feier eine Cantate, zu welcher er sich auch den Text 
gedichtet hatte. Weder Dichtung noch Musik erheben sich aber 
über das Maass derartiger Gelegenheitsarbeiten. 

Bedeutender ist eine andere Cantate, za der Schubert auf 
Veriangen kurze Zeit darauf die Musik schrieb; und die ihm 
•das erste Honorar — 40 Gulden — eintrug. Ereissle erz&hlt darüber, 
dass mehrere Studenten den Professor der politischen Wissensehaften 
Heinrich Watteroth an seinem Namenstag (12. Juli) mit einer 
musikalischen Feier zu überraschen besclilossen liatten. Einer 
derselben, Dräxler von Carin hatte zu diesem Zwecke eine Cantate 
fyPrometJieus^^ gedichtet und an Franz Schubert war alsdann die 
Aufforderung ergangen , die Musik dazu zu schreiben. Bei der, 
«erst «n 24. Juli erfolgenden Aufführung gewann diese so allge- 
meinen Beifall, dass man von vielen Seiten eine Wiederholung 
wünschte und Dr. LeojßM wm SamUeithner ^ brachte das Werk für 
die Concerte des Musikrereins in Vorschlag, ohne indess mit seinem 
Antrag durchzudringen. In Schuberts letzten Jahren wurde es 
mehrfach nach auswärts verlangt, unter anderm auch vom Stift 
•Göttweih. Von dort kamen die Partitur und die von Schubert 
selbst ausgeschriebenen Stimmen auch wieder zurück, allein seitdem 
sind sie verschollen. Noch eine dritte Gelegenheitsmusik aus diesem 
Jahre ist zu erwähnen: die Cantate zu Ehren des Schnlober- 



*) Die betreuenden Acleustücke bei Kreissie pag. 106. 107. 
-) Später Hof- und Gerichtsadvokat in Wien, und ein warmer Verehrer 
Schuberts. 
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a u f s c h e r J 0 s c f S p c 11 d 0 u , die als Op. 128 im Clavierauszag von 
Ferd. Schubert im Stich erschienen ist. 

Die Anffahrongeii aller dieser Werke waren lauter Erfolge fttr 
ihn^ und dennoch mosste er in der, seinen F&higkeiten wie seiner 
Neigang so wenig entsprechenden Stellung verharren. Erst einem 
jungen Studenten — Franz von Schober — war es vorbehalten, 
ihn aus derjselben zu befreien. Dieser hatte in Linz, im Spaun- 
schen Hause ^) Gelcgonhcit gohabt einige Lieder von Franz 
Schubert kennen 2a lernen^ und diese hatten sein Interesse derartig 
erregt^ dass, als er nach Wien kam, er den jungen Tondichter auf- 
sachte. Da er ihn unter so wenig fördernden Verhältnissen fund, 
war er auch sofort darauf hedacht, ihn denselben zu entziehen. 
Seine Mutter gab gern ihre Einwilligung dazu, dass der junge geniale ' 
Tundichter Aufnahme in ihrem Hanse fand und da auch Schuberts 
Vater nicht dagegen war, bezog Franz eine Stube in Schobers 
Wohnung (in der Landskrongassej und konnte jetzt ungeliindcrt 
seiner Kunst leben. Doch dauerte diesmal der Aufenthalt Schuberts 
in Schobers Hause nur kurze Zeit, weil ein zweiter Sohn des Hauses, 
ein Officier auf UrUub nach Wien kam, dem Franz die Zimmer 
ttberlassen musste. Durch Yermittelung von Joseph Spann fand er 
indess Wohnung bei Mayrhofer bei welchem er zwei Jahr blieb von 
(1819—21.) Später wohnte er wieder mehrere Jahre bei Schober 
oder hatte doch immer flu Zimmer zur Verfügung. Nicht uner- 
wähnt darf bleiben, dass Schubert auch viele Gediclite von Schober 
in Musik setzte. Endlich ist noch einer Bekanntschaft Erwähnaug 
zu thun^ welche Schubert gleichfalls in dieser Zeit machtei und 
welche nicht minder einflnssreich für ihn wurde, wie die bereits 



1) Josef von Spatiri war Convictsgonosse des, um neun Jahr Jüngern 
Schubert gewesen; er hatte diesem früh ein lebliafles Interesse zugewendet, 
lind wie im Convici betliätigte er dies auch später, wo er nur Gelegenlieit 
fand. Schubert erkannte das aucli wicdt'rhoh ütrcntlicli an, indem er ihm 
mehrere Lieder, und die Fantasie Op. iS widmete. Ihm und dem Herrn 
von Wittezceckf einem nicht minder begeisterten und treuen Freunde Schuberts, 
verdanken wir ähch die siemikh vollständige Sammlung der gedruckten wie 
der ungedrttckteD Lieder Schuberts, die gegenwärtig im Besitz der Geaell-^ 
Bcliaft der Mnsikfrennde Oesterreiclw in Wien Ist 
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erwähnten, nehmlich die des, seiner Zeit hochgeschätzten Sängers 
Johann Michael Vogl (geb. 10 Aug. 1768). Die Vermitteluug 
dieser Bekanntschaft scheint wiederum von Schober ausgegangen 
zn sein. Anfangs trat Yogi dem jungen, bescheidenen Componisten 
mit Tomehmer Herablassung entgegen; als er sich indess an den 
Melodien des jungen Genius erst erw&rmt hatte , wurde er sein 
begeistertster Apostel, und als solcher war er dann nnermUdlieh 
thätig für die Verbreitung der Lieder von Scliubert bis in die 
weitesten Kreise. Dabei gewann er auch einen ganz bedeutsam 
fördernden iiiinfluss auf die künstlerische Entwickelung seines jungen 
Freundes. Er selbst besass eine nicht geringe Bildung und bei 
seiner ziemlich umfassenden Literaturkenntniss unterstatzte er 
Schubert bei der Auswahl der zu componierenden Lieder. I>ass 
dieser Einfluss auch sich in nicht immer kflnstlerischer Weise geltend 
machen musste, ist ganz natürlich. Yogi war ein beliebter Sänger, 
dessen Lebcnselement aber ist: der öffentliche Beifall; dieser Um- 
stand und gewiss wol auch das Bestreben, den Liedern des jungen 
Freundes die beste Aufnahme im Publikum zu bereiteUi machen es 
erklärlich: dass er Schubert zu manchen Concessionen und Rück- 
sichten; nicht nur für ihn und die besondere Art und Weise seines 
Oesanges und seiner Stimmmittel, sondern auch gegen das Publi- 
kum veranlasste. Man hat ihm, und mit ToUem Recht zum Yor- 
wurf machen mflssen: dass er die Lieder Schuberts durch einzelne^ 
nur auf die rohsinnliche Wirkung bereclinete Verzierungen und 
forcierte Gesangseffecte verunstaltete und manche Lieder sind in, 
durch ihn verdorbenen Lesarten auf uns gekommen, so dass es erst 
einer erneuerten Revision bedurfte die ursprüngliche Lesart 
wieder herzustellen; allein man darf hierbei nicht flbersehen, dass 
Schubert selbst in dieser Beziehung wol freier dachte als wir. 
Yiele seiner, in der Originalhandschrift noch vorliegenden Gompo- 
eitionen beweisen, dass er Freund gewisser Yerzierungen war, und 
diese sogar ihrer selbstwillen, nicht der Situation wegen einführte. 
Der^weitere Vorwurf, den Kreisslc dem Sänger macht: dass er es 
gewesen, der Scliubert veranlasst habe, sich mit besonderer Liebe 
der Liedcomposition zu zuwenden, ist entschieden ungerechtfertigt 
Wir werden in der Folge nachzuweisen versuchen, dass es für den 
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ersten Meister nach Beetho?en zunächst keine höhere Aufgabe zu 
lösen gab, als die: dem neven Liederfrflhling, der mittler- 
weile in der deutschen Poesie herein gebrochen war, nnd 

in Goethe schon seinen Höhepunkt orreicht hatte, die 
reichern Mittel des musikalisclien Ausdrucks dienstbar 
zu machen, um ihn nur noch klingender und in noch viel 
bestrickenderem Reiz erscheinen zu lassen; damit aber 
zugleich die Tonkunst in eine neue Phase der Entwicke- 
lung zu leiten. Wie früh Schubert das als seinen ^gensten Beruf 
er&sste, das zeigt sich schon bei den ersten schöpferischen Ter- 
snchen des Knaben und sein YerhftltDiss zu Yogi wirkte nicht be* 
stimmend sondern nur lördernd: nicht dieser, sondern der besondere 
Zug des oicnen Genius leitete ihn in die angedeutt to Bahn, und dass 
er hier rascher vorwärts schritt, als sonst geschehen sein würde,, 
istgrösstentheils dem Einflüsse des erwähnten Sängers zuzuschreiben 
und zu danken. Endlich dfirfte selbst Schuberts ThAtigkeit als 
Lehrer nicht ohne alle Einwirkung auf seine selbstsehöpferiscbe 
Thätigkeit und somit auf seine kftnstlerischeEntwickelung geblieben 
sein. Wie seine Verbindung mit dem Lichtenthaler-Kirchenchor 
zumeist ihm die Veranlassung zu mehreren Glessen und andern 
Kirchencompositionen gab, oder wie er für jenen vorerwähnten 
Dilettanten-Orchesterverein mehrere Instrumeutalwerke schrieb, so 
sind unzweifelhaft die zweistimmigen Lieder aus dieser Zeit und 
wol auch manche einstimmige unter dem Bedttrfoiss der Schule 
entstanden. Die zweistimmigen Lieder: 2 Mailieder von Hölty: 
„Grüner wird die Auf* (am ^4. März 1815 comp.) and : „Der Schnee 
zerrinnt** (am 26. März comp.) und der Morgenstern von 
Kurner: „Sfeni der Liehe GhuizffebiJde^^ wie das Jägerlied: 
ff Frisch aitf ihr Järfer"^ und Lützows wilde Jagd desselben Dich- 
ters, welche Schubert zu derselben Zeit lam 26. ^lärz 1815) für 
zwei Singstimmen mit Begleitung von 2 Hörnern schrieb, sind un- 
zweifelhaft für Schulzwecke componiert Sie sind vollständig dem 
Bedflrfiuss und den Fähigkeiten der Schulkinder anbequemt und 
in dem Sinne und Geiste der Melodien der Lieder des: Weise'schen 
Kinderfirenndes gehalten. Die Hombegleitung, die sich nur auf 
selbständige Nachspiele oder Zwischenspiele beschränkt, deutet 
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darauf hiii^ dass die Lieder anch im Freien, bei Anfisflgeii oder 
AusflUgen der Schule gesimgen wurden. So einfach diese Lieder 
auch sind, so bilden sie doch nicht nnbedentende Momente in der 

ganzen Entwickelung des jungen Compoiüston, indem sie ihn ver- 
anlassten: der Liedform grössere Aufmerksamkeit zu schenken^ 
als er bislier gethan hatte. Bei allen bisher von uns besprochenen 
Werken, ist sein Bestreben einseitig darauf hingerichtet, den spe- 
dellen Inhalt des Textes zu flberzeogendstem Ausdruck zu bringen. 
Weder die Texte, noch die besondere Yeranlassong ihrer Wahl der 
in Bede stehenden eweisUmmigen Lieder erfordern ein tieferes 
Eingehen auf den Geftthlsinhalt, wol aber musste die Form hier 
strenger gewalirt werden, weil sie nur dadurch dem erwähnten 
Zweck entsprechen. Sie halfen deshalb in der Entwickelung unsers 
jungen Componisten ganz bedeutsam mit, dass er die vollständigste 
Meisterschaft in Beherrschung der Form gewamL 

Die Menge bedeutender Lieder, welche bereits in demselben 
Jahre noch entstanden, beweisen dies bis zur Zweifellosigkeit 
Hierbei wurde femer nodh die Pflege der kttnst]ichen Form des CanoM 
und der äreisHnmigen Gesänge, der er sich bereits im Jahr 1813 
unterzog, förderlich. Fast möchte man annehmen, dass auch diese 
Gesänge einer ähnlichen äussern Veranlassung ihre Entstehung 
verdanken. 

Die Canons sind wie erwähnt durchaus nicht im Sinne des 
alten Gontrapnnkts, wie sie die Schule jener Zeit lehrte^ sondern 
als Nachbildungen des Haydn'schen Canons ausgelnhrt; es sind 
Liedsätze deren ehnzelne Strophen zugleich sich gegenseitig con« 
trapnnktieren. Ein solcher Satz konnte nicht dem Wort oder 
einzelnen Anscliauungen gerecht werden, sondern er musste den 
Grundton in einer geschlossenen Form darstellen, und so war die 
strengste Liedform hier unabweislich Erforderniss. Wir geben 
unter Notenbeilage 2 und 3 zwei dieser Canons, zum Beweise wie 
hier bei treffendem Ausdruck der Stimmung^ doch auch die knappe 
lyrische Form gewonnen ist Ganz ähnlich ist Schillers: f^e^adh 
ist der Schritt der Zeit^ hehanddt. Andere Sprüche aus Elysium: 
„Vorüber, die stühnende Klag^ (18. k^r'\\) y,Hier streckt der wallende 
Pilger^' (29. April) j^Hier uauu mm öidi" (8. Mai) sind wie „Goldner 
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Schein, deckt den Ilain'^ „Ein jugendUclier Maienschwung^^ (8. Mai) 
Thronend auf erhabenem Sitz (10. IMai) „Frisch aihmet des Morgetis 
li^mdiger Hauch (15. Mai) oder Sehiiüera „Zum sind die Weg«^^ 
als Terzette für 2 Tendre und Bass componiert Sie zeigen alle 
bereits das Bestreben, anf dem knappsten Bahmen eine möglichst 
reiche Darstellong des Textgehalts darzustellen. Die, durch den 
Zweck, welchem diese Lieder und Terzetten dienten, gebotene Be- 
schränkung war ausserordentlich förderlieli für den Componisten. 
Er componierte jetzt nicht mehr, wie wahrscheinlich ausschliesslich 
die früheren Lieder, Ges&nge und Balladen: „Der Vatermörder^' 
,,Uagars lUage'^ n. s. w. fttr seine eigene Stimme; sondern er 
wollte Jetzt dass andere Stimmen ausführen sollten, was er ihnen 
vorschrieb. Er musste sich daher den Anforderungen derselben 
anbequemen lernen und wie er aUmftlig den Ausdruck, und den 
charakteristischen und treffenden Ausdruck in anderer und weniger 
umständlicher Weise finden lernte, das naclizuweisen wird Haupt- 
zweck der nächsten Kapitel unserer Darstellung sein. Hier wollen 
wir nur noch darauf aufmerksam machen, (!ass schon in dem ersten 
der beiden Canons sich die Melodik mit ihrer innigen Weichheit Tor 
den bisher betrachteten Werken ganz bedeutsam hervorkehrt, ob- 
wol mit einem viel geringem Aufwände von Mitteln wird hier 
doch unendlich mehr gewirkt, als in allen vorher besprochenen 
Tonstücken. Der zweite interessiert mehr durch die wirklicli pikante 
Ton- und Detailmalerei, welche auf engstem Kähmen ein so treues 
Bildchen gibt, wie es das ganze, intentionenreiche Ungescliick der 
früheren Arbeiten nimmermehr zu Stande brachte. 

So hatten auch die ungünstigsten Verhältnisse nicht vermocht, 
die EntWickelung des genialen JOnglings zu hemmen, und wenn wir 
uns jetzt zur nähern >Betrachtung der Erzeugnisse dieser Zeit 
wenden, so werden wir'kaum wagen dürfen, anzunehmen, dass diese 
unter günstigeren Umständen eine raschere und erfolgreichere hätte 
werden können. 
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Die ersten Werke von Bedeutung. 

Jener eigenthümliche Zug, der unsern Meister drängte: dass 
er nicht nur einzelne Gedichte in Mosik setzte, sondern ganze 
Dichterindividualit&ten musikalisch umgestaltete, nnd der ganz be- 
sonders seine Bedeutung als Hauptvertreter der musikalischen 
Lyrik bedingt ^ tritt schon früh bei ihm zu Tage. Schon früh be- 
schäftigte er sich gern zu gewissen Zeiten mit ein und demselben 
Dicliter möglichst ausschliesslicli. 1813 componierte er namentlich 
Gedichte von Schiller, ausser den früher schon erwähnten, begann er 
auch in diesem Jahre (am 13. Septbr.) mit der Bearbeitong der 
Ballade: Der Taucher; beendete sie aber erst im August des 
folgenden Jahres. 1814 sind es dann besonders die Lieder 
Ton Matthissen, die ihn zur Gomposition anregten. Gedruckt sind 
nur: Der Geistertanz: „Die hretteme Kammer der Todien erbebt 
(14. Octbr.) die beiden Laura-Lieder: Die Betende: (April) 
„Laura hctct'^ und An Laura (7. Octbr.) ,,Herzen die yen Himmel 
sich erheben f (beide Lief. 31. des Nachlasses) und die Romanze: 
,,£in Fräulein klagt im finstern Thurm^^ durch E s p a g n e veröffentlicht 
in dem mehrfoch erwähnten Heft Die übrigen: Andenken: 
denke ämf^ (April) Geisternähe: JDer Ikimmrungachein'' (April) 
Erinnerung: „K^ Sosensdnmmer^ (April) Der Abend: Purpur 
malt (Juli) Lied der Liebe: „Ihirek FieMen am HUgel" (Juli) Lied 
aus der Ferne: „Wcn)i in des Abends letztem Scheint' (Juli) 
Trost an Elise: Lehnst du deine hJeieh gehärmten Wangen 
Liedausder Ferne: j^MV^m in des AbeiM' sind alle ungedruckt. 
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Die meisten der Lieder stehen flbngens gegen die andern ans der- 
selben Zeit znrftck. Die Lieder MattMssons entsprechen zwar der 

Indivldnalität Schuberts, allein sie vermochten diese nicht weiter 
anzuregen, und noch viel weniger tiefer und naclihaltiger zu be- 
wegen. Mit ihrer traumhaften IMondscheinseligkeit vermochten sie 
wol einzehie Saiten seines Gemütlies erklingen zu machen, doch 
nicht so stark nnd krftftig, dass sie in vollen nnd mächtigen Ac- 
corden erklnngen w&ren. In dieser Periode war die Poesie M atthis- 
sons eine entschiedene Kothwendigkeit für die Entwickelang 
Schuberts, indem durch ilire weiche Sentimentalität die starre nnd 
etwas trockne Herbheit der Jugendarl)eiten aufgelosst wurde zu 
jener süssen ^Iciancholie, die bald seine Lieder durchzielit, und, 
weil ein Hauptzug im deutschen Gemtith, diesen die schnelle und 
weite Yerbr^ong sicherte. Der „Geistertanz^ erregt ein 
höheres Interesse weil er zur Tonmalerei Yeranlassnng giebt, die 
hier indess noch ziemiich schflditem gettbt wird. Bedentender ist 
die Romanze Frändem klafft im finsUm Tkttmf*. 

Bas Ganze ist ein Cyklns von Romanzen, die alle nnr einen 
(irundgedanken variieren. Nur die Romanze welclie die Kata- 
strophe einleitet: „Das Fräulein horchte j still und bang" gewinnt 
dramatische L( bendigkeit undist namentlich in der Clavierbegleitung 
charakteristisch, die andern sind dagegen wenig bedeutend. Alle 
oben erwähnten Lieder haben nnr die Bedeutung der teohnischen 
Stadien, durch deren Httlfe Schubert die rechte Form des neuen 
Liedes, und unumschränkte Herrschaft aber sie gewinnt Nach 
dieser Seite bekunden namentlich: ^^done von Klopstock: ,jDein. 
süsses Bild Kdone^^ und Emma von Schiller: „Weit in nebd' 
yrauen Fernen" (Op. 58) einen bedeutenden Fortschritt. 

„Emma" und „Edone" sind schon prägnanter in der Fassung,, 
nnd dabei nicht weniger eindringlicli im Ausdnick; im erstem ist 
die Harmonik, im letztem wieder die Melodik wirksamer, aber beide 
süid weder so knapp, noch so streng Uedmässig gegliedert, wie 
schon viele Lieder aus dem nächstfolgenden Jahre. 

Die Ballade von Kenner: Fräukin schaut hohert 
Thurm" (als Op. 126 veröffentlichte, welche ebenfalls in diesem 
Jahre entstand, ist mit dem oben erwähnten Romanzeneyklus einiger- 
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maassen verwandty doch ist hier der * Charakter der Balhide 
besser gewahrt^ als in den meisteii andern derartigen Gompositionen 
Schuberts. Wir werden später noch zeigen mteen, dass Schubert 
die rechte Form für die Ballade im Ghrnnde nicht fand, die doch 
einem minder begabten Zeitgenossen — Carl Löwe — zu finden 
vergönnt war, weil er nicht den, alle Einzelheiten der episcli sich 
ausbreitenden Begebenheit unter einander verbindenden £rzä)iler- 
ton zu treffen Termochte. Auch in der erwähnten Ballade sind die 
Einzelheiten schon meisterlich herausgebildet: der wehmflthig 
klagende Ton der EingangsromaBee nOthigt uns sofort zur wärm- 
sten Theilnahme an dem Geschick des Helden. Nicht minder 
charakteristisch sind die beiden folgenden: (in B-dur): „Sei wohl 
getrost" und (in D-dur) „Willkommen schmucker Kiiaho mein" und die 
anschliessende Schilderung des Kampfes wie die klagende (wieder- 
holte) Trauerode am Schlüsse; aber sie stehen unter sich in zu 
loser Verbindung; die auch nur sehr äusserlich durch Recitative 
hergestellt wird« Fast in nodi höherm Maasse ist das bei Schillers 
Ballade ^er Taucher^ der FaU. 

Die einzelnen Bilder führt er mit grosser Energie und Treue 
und selbst schon mit einer gewissen Meisterschaft ans und auch 
die einzelnen lyrischen ^lomente behandelt er bereits so ergreifend^ 
wie vor und nach ihm kaum ein anderer Meister, aber den Ton 
für die sich stetig ausbreitende Erzählung, durch welchen die Dar- 
stellung jener einzelnen Bilder erst in Zusammenhang gebracht 
wird; fand er nicht und so ermQden diese Balladen trotz der 
trefflichen Einzelztlge, die sie alle enthalten. 

Unter allen diesen Arbeiten ist kaum einOi welche grössere 
Bedeutung für sich gewinnt, aber alle zusammengenommen haben 
die Entwickeliing Schuberts doch so weit gefördert, dass er im 
nächsten Jahre bereits eine Reihe seiner vorzüglichsten Lieder 
schrieb, mit welchen er nicht nur den neuen LiederfrUhliug ent* 
zündete ; sondern auch der Musik unserer Zeit die wesentlichsten 
Momente einer Erneuerung zuführte. Als die reifsten und höchsten 
Erzeugnisse jenes episch^ljrisehen Liedstyls, den Schubert bisher 
mit besonderer Vorliebe pflegte, sind ^^Ossians Gesänge'' zu be- 
trachten, die er in den Jahren 1815, 1816 und 1817 componierte 
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und zwar No. 2. Cronaan 3. Colma's Klage (am 22. Juui) 4. 
Loda's Gespenst (1. Febr.) 6.Shylrikund Yinrela 6. Ossians 
Lied 7. Das M&dchen Ton Inistore (im Septbr. 1816) 8. Der 
Tod Osear's (Febr. 1816} und 9. Die Nacht (im Febr. 1817). 

Der greise, blinde Dichter zaubert in seiner Fantasie noch 
einmal die alte verrauschte Herrlichkeit seines Volkes und Landes 
in einzelnen, farbenreichen und lebensvollen Bildern hervor. Die 
Isaclit bevölkert sich ihm mit Bildern und Gestalten aus alter Zeit; 
ihre Nebel bringen ihm die mächtigen Heldengestalten und im 
Spiel des Windes mit der Klette hört er den leichten Tritt der 
Geister, Der ^^uptling** erscheint nnd mit ihm wird das krie- 
gerisch-lnstige Leben der Vergangenheit wach. Im zweiten Bilde: 
„Cronaan" träumen Shilrik und Vinyela noch einmal den Tranm 
ihrer Liebe und füliren ilin dann im fünften: Shilrik und Vinvela 
weiter bis zum naliendeu schrecklichen Ende desselben. Das dritte 
Bild bringt „Colmar 's Klage" über den Tod ihres Salgar und des 
. Bruders, die einander im Zweikampfe tödteten. Das vierte Bild: 
^oda's Gespenst'' zeigt uns Fingal, Monrens König im sieg- 
reichen Kampf mit dem Geiste Loda's. Ko. 6. „Ossians Lied nach 
dem Falle Nathos'* nnd No. 7. „Das Mädchen von Inistore'' ergänzen 
sich gegenseitig; beide sind Trauergesaengo; jener ist ein ge- 
waltiger Trauerhymnus auf die gefallene Herrlichkeit des Landes; 
dieser ein stilles Klagelied aus hart getroffenem Mädchenherzen. 
So drängt sich Bild auf Bild, und keines derselben ist bestimmter 
gefasst und weiter ausgeführt, als es im Wesen ehier solchen Vision 
begrttndet ist, nnd alle sind unter einander nicht fester yerbnnden, 
als dnrch die einheitliche Gmndstimmnng des ganzen Gedicht's, 
aus welcher dies heryortreibt Hier fond demnach jene rhapsodische 
Weise der musikalischen Behandlung des episch-lyrischen Gedichtes," 
die Schubert in seinen ersten selbstscliüpferischen Versuchen schon 
übte, und seitdem vorwiegend pflegte, entsprechende Anwendung 
und „Ossians -Gesänge" gehOren zu dem Bedeutendsten, was 
der Meister ttberliaupt geschaffen und uns hinterhissen hat. In den 
klangYoUsten, nnd doch auch zugleich gewichtigsten Accenten dekla- 
miert er in ,^ie Nacht" den rezitativischen Gesang des Barden, 
nnd führt in kurzen und bezeichnenden Zwischenspielen die eUizeUien, 



Digitized by Google 



Die ersten Werke vou Bedeutung. 



45 



dort angedeuteten kleinen Bilder und Züge aus, von denen nament- 
lich einzelne, wie: „«t seinem ästigen Geweihe hört sie den Wi?id/*^ 
oder: „Düster und keuchend, gitternd und traurig verlor der Wandrer 
dm Weg" oder: „Es ist der IddUe Tritt wies Geistesl^ von ttber- 
raschender Treue und Wahrheit sind. Ueberall wo dann die Em- 
pfindung mächtiger in den Yordergmnd tritt, wie beim Anfangs- 
gesang des Häuptlings oder bei der Stelle: „Schweigen deckt die 
Felder ihrer Schlachfen*' erhebt sich die Melodie zu grosser Wärme 
und Eindringlichkeit des Ausdrucks. Prachtvoll ausgeführt ist 
dann das fröhliche Gelag, das sich in der Fantasie des Dichters 
am Schlnss dieses ganzen Bildes aufbaut Auch im zweiten Bilde: 
„Oronaan^ entgeht dem Komponisten kein Zug des Gedichts, jeden 
einzelnen illustriert er: ,ydie mosige Quelle'^ j^der stOrmische Htigel'' 
^die tobende See^' ,,wie die Hirsche rem Htigel herab ziehen^ das 
alles weckt in seiner Fantasie die entsprechenden musikalischen 
Motive. Inniger und gefühlswärmer hat Schubert kaum je etwas 
anderes gesungen als denWechselsang der beiden Liebenden „Shilrik 
und Yinvela. Dass dann der Schluss aus der Claviereinleitung 
dieser ganzen Scene entwickelt wird ist genial gedacht und giebt 
dem ganzen Bilde seine künstlerische Abrundung. Grossartiger 
noch in Anlage und Ausführung ist unstreitig die dritte Scene: 
;,Kolma's Elage/^ Der erste Gesang „Bund um mich NaM*^ 
ist von wahrhaft erschütternder Wirkung. In der knappsten Form 
des einfachen Liedes gewinnt hier der Komi)onist namentlich durch 
die Gewalt seiner Harmonik, über welcher sich die, vornehmlich 
in klangvoller und treffendster Accentuierung bewegende Melodie 
erhebt y den Ausdruck fttr die hochtragische Stimmung. Nicht 
weniger bedeutend ist die anschliessende Romanze: yfioeh sidi* 
der Mond erst^teini^ und der darauf folgende, überaus weiche, und 
doch aus den markerschflttemdsten Elagelauten zusammengesetzte 
Trauergesang: „Geister meiner Todteti." Die nachfolgende Scene 
No. 4 Lodas Gespenst bot weniger Gelegenheit zu hervorragen- 
den Einzelheiten. Der Schlusssatz „Heil iinserm König tapfer und 
8tar¥^ ist nicht von Schubert sondern von fremder Hand hinzu 
gefügt Dafür wirkt die folgende Scene ö.) Shylrik und ViuTela 
wieder um so bedeutsamer. Die Becitatite sind wieder durch die 
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feinsinnigste Tonmalerei ausgezeiclinet, und ergreifender noch als iu 
dem frttheren ist in diesem Zwiegesang iwischen Shilrik und 
YinTeU die heisse liebe der beiden gesehUdert Wie sehnsüchtig 
sfiss klingt das: „lUM du hei der Qudle des Feken** wie bang 
und heiss verlangend das : „NUM birgt mkh das neidende BtMfiix^ 
wie loi(kn-chattlich das: „So hist du gegangen o SkilriJf^ und wie 
trristeiid und resigniert gefasst das: „Ja ich werde deiner gedenken^' 
nach Shilrik's: „Erinnere dich meiner o Vinrela'^. Neben der ohn- 
streitig vollendeten Weise der melir rhapsodischen Behandlung 
solcher Gesänge hatte Schubert sogleich auch jene höhere mehr 
künstlerische Weise jetzt erreicht, welche in knapper und eng 
geschlossener lyrischer Form nicht minder erschöpfenden Aus- 
druck fflr die erregte Innerlichkeit gewfthrt als Jene: in dem ersten 
Gesänge ans Eolma's Klage, zum Theü aneh In Ossians Lied 
auf den Fall Xathos. Das Höchste sollte er nacli dieser Seite in- 
dess erst im festen Anschluss an die Lyrik des Altmeisters der- 
selben, au Goethe gewinnen. Wie in und mit diesem grössten 
deutschen Lyriker überhaupt die Blüte der neuen deutschen Lyrik 
beginnt; so wui^e er auch der Schöpfer der musikalischen 
Lyrik. Wol beginnt die neue Periode dersdben schon früher, doch 
nur in unwichtigen , unbedeutenden Anf&ngen mit J. Chr. Günther. 
(1693^1723) Hagedorn (1708—54) Geliert (171&— 69) und 
vor allem Klopstock (1724—1803) oder Uz (1720—96) Ramler 
(1725—98) uud J. G. Jacobi (1740) haben gleichfalls eine Menge 
Lieder gedichtet, die in Graun (1701—1759) Benda (1746—93^ 
Nichclmann (1717—1761) Agricola (1720—74) Marpurg 
(1718— 95) Hiller (1728— 1804) und J. A. P. Schulz (1747—1800) 
ihre Componisteu fanden, allein diese Poesien waren noch nicht 
bedeutsam genug, um von der Musik mehr zu beanspruchen, als 
eine Melodie, nach welcher sie gesungen werden können. Mehr 
Einfluss gewann das musikalische Element in der Poesie schon bei 
den Dichtern des Göttinger Ilainbuudes. Die Lieder von Bürger 
(1748—94) Ilülty (1748—76) den beiden Grafen zu Stolberg 
Christian (1748—1821) und Fr. Leopold (1750—1819) Voss 
(1751—1826) oder Claudius (1740—1816) regten schon zu einer 
selbständigem musikalischen Behandlung an, und boten auch unserm 
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Schubert viclfacli Stotf für seine Umdiclituiigeu. Doch war in 
kemem die Empfindung stark und unmittelbar genug, um den 
neuen Liedstyl zu erzeugen Erst als in Wolfgang von Goethe 
(1749 — 1832) das unbeirrte Katnrgef&hl fiassehliessUch das dentsehe 
lied wieder erzeugte, da begann auch fttr das gesungene Lied die 
neue Periode , in welcher Melodie imd Clayierbegteitmig die ge- 
heimsten und feinsten Züge des menschlichen Herzens darlegen. 
Darum durften wir früher bereits den ersten und grössten deutschen 
Dichter zugleich als Schöpfer des modernen gesungenen Liedes 
bezeichnen. Zwei Tondichter sind es zunächst, welclie fast aus- 
fichUesslich Goethesche Lieder eomponierten: J, Fr. Beichardt 
(1751—1814) nnd G. Fr. Zelter (1758—1833) doch vermochten 
beide kaom mehr zn thnn, als dass sie das, was im Goetheschen 
Yerse bereits klingt, die in ihm vorhandene Sprachmelodie fixierten, 
in Tönen von wirklicli messbarer Höhe. Zelter gelit hierbei wol 
auch noch einen Schritt ^Yeiter, indem er durch die Clavierbe- 
gleitong die musikalische Darstellung erweitert, die Melodien auch 
wolklingender gestaltet und diese in ihrer Wirkung durch eine ge- 
wilhltere Harmonik unterstützt Beiden schlössen sich noch zwei 
andere Beriiner Meister an: Ludwig Berger (1777 — 1830) und 
Bernhard Klein (1794 — 1832) von denen Jeder wiedemm nach 
einer Bichtung einen Schritt vorwärts gieng. Berger versachte 
wie Reich ardt vorwiegend die Sprachmelodie zu notieren, aber 
durch eine geAvähltere und ausgefülirtere Clavierbegleitung ist er 
dann auch zugleich bemüht, dem Inhalt des Gedichts mehr gerecht 
zn werden als jener. Klein war zugleich darauf bedacht: die Melo- 
die volksmftssig zu gestalten^ und ihr durch eine klangvollere 
Harmonik grössere Eindringlichkeit zu verschaffen. 

Kerne dieser Weisen war im Stande, die Goethesche Lyrik 
erschöpfend neu musikalisch zu gestalten. Das vermochten nur 
Meister wie Mozart und Beethoven, aber auch sie doch 
aucli nur, in dem sie die ursprünglich knappe Form sceniscli 
erweiterten. Es entstellt dadurcii eine neue Form, in welclier der 
ganze poetische Inhalt des Gedichts sicli vollständig ausspricht^ 
aber nicht in der knappen Form des Liedes. Jeder einzelne Zug 
wird vielmehr als besonderer, in gewissem Grade selbständiger 
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Theil beliandclt; iudem Bestreben, die einzelnen im Text angeregten 
Xonbilder zu mögUciist charakteristischeu Gruppen herauszubilden 
wird die EinfOhnuig und selbständige Aasprigiing selbst der, vom 
Hanptton weit entfernten Tonarten ndthlg. Dadurch aber wird 
die strophische Gliederung von Tomherein nnmöglich gemacht In 
dieser Weise nun, in der zur Scene erweiterten Liedform wussten 
Beethoven und Mozart die neue Lyrik auch musikalisch nach 
zu dichten. Dass Schubert Anfangs sich dieser Weise anschloss, 
noch ehe er die knai>i>e Form dos Liedes gewonnen hatte, habea 
wir bereits nachgewiesen. Namentlich durch seine Canons und 
zumeist durch die zweistimmigen Lieder war ihm die Lied- 
form geläufig geworden, und indem er dann diese knappe^ 
streng gegliederte und kfinstlich zusammengefügte Lied- 
form beibehält, innerhalb derselben aber den ganzen 
Harmoniereichthum des scenisch erweiterten Liedes ver- 
wendet, findet er jene Kunstform^ in welcher die zartesten 
unddie stärksten Regungen des Innern ganz und energisch 
wirksam in die äussere Erscheinung treten. Schubert 
hält fest an dem ursprünglichen Formgerüst und indem 
er die Haupttonart bestimmt ausprägt, gelangt er zu der 
Einheit der Stimmung, welche für das Lied Hauptbe- 
dingung ist, allein zur weitern Darstellung beider nimmt 
er jenes fremde Mate nial des scenisch erweiterten Li ede s 
mit auf und erreicht dadurch die Möglichkeit die Stimmung 
bis in die feinsten Verschlingungen verfolgen zu können. 
In diesem Bestreben gewinnen die Mittel der musikalischen Dar- 
stellung eine ganz bedeutende Umgestaltung. Die Melodie ist 
jetzt nicht nur mehr der unmittelbare Ausdruck des erregten 
Innern sondern zugleich eine ganz getreue Darstellung 
des strophischen Yersgefüges. Jene Berliner Künstler bleiben 
auf der Oberfläche des dichterisclien Kunstwerks haften; sie lauschen 
ihm nur das ab, was bereits in ihm klingt und singt, ohne in sein e 
poetischen Tiefen einzudringen und es aus ihrem eignen Geiste 
heraus neu zu schaffen. Mozart und Beethoven erfassten diesen 



^) Siehe: Des Verfassen ,^«8 deutsche Lied'* pag. 147 ff. 
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poetisclien Gehalt in seiner ganzen Tiefe aber bei der musikalischen 
Darstellung verloren sie die Prägnanz des lyrischen Ausdrucks. 
In Schuberts Innerm weckt das lyrische Gedicht sofort den be- 
stiinmten Geftthlszug; dem es seine Entstehung verdankt^ und zwar 
in seinem ganzen Reichthum, zugleich aber auch in der for- 
mellen Begrenzung nnd in der objektiven Fassung^ welche 
er bei dem Dichter bereits gewonnen hat Nach Anleitong 
des Gedichts lebt Schubert die Seelenerfohmngen desselben durch 
und sie werden ihm, Zug um Zug zu klingenden Tonformen. Die 
ursprüngliche Empfindung beherrscht jede Darstellung so vollstän- 
dig, dass Melodie, Harmonie und Rhythmus sich leicht und 
willig ihm fügen, und zu wirklichen Trägern der lyrischen Stimmung 
werden. In der Melodie Schuberts erscheinen daher auch die 
Sprachaceente — die ursprOngliche Sprachmelodie — viel treuer 
nachgebildet, wie bei den Berliner Eflnstlem, treuer noch als bei 
Gluck. Dabei aber erhebt sie sich zu einer Gewalt selb- 
ständigen Ausdrucks, den in diesem Grade nur noch die 
Volksmt'lodie besitzt. Früh schon bildet ihr der Meister 
jenes reizvolle Klangcolorit an, das Sinn und Herz gleich- 
m&ssig berückt und umfängt, und welches mit unmittel- 
barer und unwiderstehlicher Gewalt wirkt 

Dem entsprechend erweitert sich aber auch der Kreis der 
harmonischen Darstellungsmittel in bisher ungekannter Weise. 
Schon die eigenthflmliche Melodik Schuberts bedingt eine neue 
Harmonik; aber diese wird bei ihm zugleicli auch ein selbständiges 
Darstellungsmittel. Die Melodie umschreibt gewisserraassen nur 
den Gefühlsausdruck; sie giebt diesen nur mehr in seinen Um- 
rissen; das volle Bild wird uns erst mit Hülfe der vollständig aus- 
geprägten Harmonie Termittelt. Diese nun erfasst Schubert tiefer 
wie seine Vorgänger^ so tief wie Johann Sebastian Bach. Doch 
ist die Harmonik beider wesentlich verschieden. Bach gewinnt neue ^ 
harmonische Combinatlonen aus der rücksichtslosen CSonsequenz^ 
mit welcher er seine Stimmtn führt, bei ihm tritt die Harmonik 
seltener ihrer selbst willen auf, wi(^ häufig bei Schubert. An 
dem Baue jenes ursprünglichen Eormengerüstes wagt Schubert die 
kühnsten und weitesten Modulationen, aber nicht aus eitler Lust an 

BeUsiDftUB, Franz 8ehiib«rt. 4 
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Klangeffecten , sondern nnr in dem Bestreben: die ihn erfftUende 
Empfindung wahr nnd treu anszntönen. Znr besondem Macht 
wird die Harmonik bei dem einstimmigen Liede noch durch die 
Weise ihrer Darstellung als Glavierbegleitung. Nur selten 

gicbt diese nnr die harmonische Grandlage; in der Regel wird sie 
zu einem feinen Gewebe aufgelöst. Ein bestimmtes Motiv, das 
unmittelbar aus der Grundstimmung heraus erfunden ist, und diese 
za treffendstem Ausdruck zasammenfasst, wird zu einer Begleitung 
verarbeitet, welche nicht nur den Gesang unterstützt , sondern zu- 
gleich mit ihrem eigensten Vermögen an der Darstellung der ganzen 
Stimmung Antheil nimmt 

Nicht immer entspricht die rhythmische Gestaltung der Liedes 
Schuberts diesem grossen melodischen und harmonischen Reichthum. 
Der Zauber der Harmonie und der Melodie nimmt nicht selten den 
Meister so gefangen, dass er darüber manclimal die Monotonie 
des Rhythmus übersieht. Häutiger indoss weiss er auch hier das 
richtige Maass zu finden. Er stellt dann den, nur intensiv unter- 
scheidenden Sprachrhythmus musikalisch auch extensiv in Quantitftts- 
messung dar, und zwar ausserordentlich fein abgestuft. Durch 
längeres Verweilen auf dem einen bedeutsamen Wort unterbricht 
er den ruhigen Gang des Metrums und bringt durch die fein- 
sinnigste Abstufung und Orui)i)ierung der Acccute ein wunderbar 
rliythmisclies Spiel, und ein manuichfaltig zusammengesetztes Vers- 
gefüge hervor, das nur dem des Volksliedes in seiner Blüte ver- 
gleichbar ist. Das sind die Bedingungen; unter denen zunächst 
das Goethe sehe Lied musikalisch umgedichtet werden konnte, 
und die formelle Abrundung desselben zügelt die reiche Fantasie 
Schubert's, so dass er nirgends zu jenen Ausschreitungen^ die er^ 
wenn auch selten andern Dichtem gegenüber wagt^ sich verleitet 
ffUilt. Bereits aus den Jaliren 1813 und 1814 sind uns Compo- 
sitionen Goethescher Lieder von Schubert erhalten, wie: Sehn- 
sucht: „Was zieht mir das Herz so?" (1813,) und die erste Com- 
position des Liedes aus: Wilhelm Meister: (18. Octbr. 1814): 





Nur war die Sehnsucht kennt weist 



was ich lei - de 
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wie die erste Bearbeitimg der Scene im Dom aus Faast (comp* 
am 12. Deeember 1814). Die erst erwfthnte Gompositioii ist ganz 
in der Weise der besprochenen Gesftnge jener . Zeit gehalten; fost 
jede Yers-Zelle ist besonders behandelt^ in fortwährendem Wechsel 
von Recitativen und im Zeitmaass gehaltenen kurzen Sätzen und 
dies wechselt wiederum fast fortwährend. Einheitlicher ist die 
zweite Bearbeitung gehalten: 




• m r— f-^^? ^ - m ^ F 



Nor wer die Sehii-suclit kennt weiss was ich lei - de 



doch auch diese Composition gentigte dem Meister nicht, denn er 
compönierte das Lied 1816 im Sptbr. nochmals: 
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Nor wer die Sehn - sacht kennt weiss was ich 
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und später nocli melirmals als: lAed für eine Stimme 0\), 62 No. 4; 
als: Duett für Sopran wul Tenor Op. 62 No. 1. und als Quintett 
für J? Tenöre und 3 Büsse. Auch von Goethe's, „An den Mond:'' 
„Füllest wieder JBmdi und Tltal^* sind zwei Bearbeitongen von 
Schubert auf uns gekommen; die zweite und bedeutendere ist 
erst 1868 unter den mehrfach erwälmten, von Espagne herausge- 
gebenen 6 Liedern veröffentlicht. Die in Lief. 48 gedruckte ge- 
hört schon mehr dem noblen Bänkelsange an. Die zweite ist nicht 
nur deshalb bedeutt iuk'r, weil sie den wechselnden Ausdruck in 
den verscliiedenen Strophen berüeksiclitigt, sondern hauj»tsäclilicli 
deshalb, weil die Melodie die Grundstimmuug viel besser austönt 
als bei der ersten^ und die Begleitung und besonders dieUarmonik ganz 
dem entsprechend gehalten sind« Besonderes Interesse gewährt die 
Yergleichung der beiden Bearbeitungen derScene imDome, deren 
erste wir unter den Notenbeilagen als No. 4 zum ersten Male 
yeröffentlichen; die spätere Bearbeitung ist bereits in Lieferung 

4* 
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20 des Nachlasses TeröiFentlicht. Die erstere ist olinstreitigr 

nur Skizze und wie es scliciiit, sollte sie für Orchester weiter 
ausgeführt werden, dahin deuten ausser der ganzen Art der Auf- 
zeichnung besonders die Bezeichnungen einzelner Stellen mit: 
„Tromboni*^ und „Orgeltou^^. Der Chorgesang ist in beiden Bear- 
beitufigen siemlich gleichiaiiteiidj aueh der Gesang „Qreichens^ 
zeigt nur 'wenige wesentliche Ahweichnngen, wfthrend der „Blfse 
Geiste fast durchweg anders behandelt ist nnd zwar zeigt sich hier 
wieder Jene unterscheidende Weise in der Anffiissiing, auf die wir 
schon früher aufmerksam machten. Li der ersten Bearbeitung ist 
das Bestreben nacli iKichstt ia charakteristischem Ausdruck vor- 
herrschend, dalier die tiefe Stimmlage und die, zum Theil heftigen 
und unmelodischen Intervalle, wie die Herbheit im ganzen Klange; 
die zweite Bearbeitung giebt nichts von ihrem Charalcter auf^ aber 
sie strebt zugleich nach grösserer, und vor allem angenehmerer 
KlangfflUe. Die Gewalt des Harmonischen ist dem jungen Com- 
ponisten jetzt so klar geworden, dass er durch sie mehr wirkt als 
durch die flbermftssigen und forcierten Intenrallenschritte. Auch 
die Begleitung erhebt sich hier zu mehr erhöhter Bedeutung wie 
dort und zugleich konnte auf die grössere Mannichfaltigkeit des 
Orchesters verzichtet werden. 

Alle diese Lieder und Gesänge stehen immer noch auf dem Boden 
der aeltem yor ihm bereits gettbten Praxis; erst an dem Strophen- 
lied gewann Schubert den neuen LiedstyL Hier geht er zun&chst 
zurück auf die allereinfachste Liedconstruction: Das HaidenrÖs* 
lein (1815.) — Jägers AbendUed (1816.) — :N&he des Geliebten 
(1815) Wonne der Wehmnth (Febr. 1815) Op. 115 Trost in 
Thränen: Wie kommt's, dass du so traurig bist — (Lief. 25 d. Nach- 
lass). — Der Fischer — Das Lied des Harfners aus Willielm 
Meister: „An die Jimren will ich schleichen^^ Mignons Lied: 
„lieber Thal und Fluss getragen''^ oder il/rcm.sf///^' (1815.) zeigen 
jenes einfachste Formgerüst; das sich aus Tonika und Dominante 
' zusammensetzt und zu seiner reichem Ausstattung nur äusserst 
sparsam einen oder den andern leitereigenen Accord mit hinzu- 
zieht Zugleich wird es aber auch wie beim Volkslied eine treue 
Nachbildung des strophischen VersgefügeS; indem es die Heim- 
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sclilüssc auch harmonisch zu Zielpunkten macht, oud die einzelnen 
Zeilen durch die harmonische Wechselwirkung so unter sieh in 
Beziehnng bringt, wie sie in der Strophe durch den Reim Terbnaden 
^d. Dadurch erst, durch die wirkliche Reproduetion des 
Yersgefflges^ wird das gesungene Lied in vollendeter 
künstlerischer Form gewonnen. In diesen Liedern ist es die 
Melodie vornehmlich, welche den gesammten Inhalt zum treffend- 
esten Ausdruck bringt. Man muss, um zu erkennen, wie riol 
feiner, freier und klangvoller Schubert die Goetheschen Lieder 
declamiert, als jene Beiiiner Cknnponisten, deren Corapositionen 
Goethescher Lieder mit denen von Schubert vergleichen. Sehubert's : 
Haidenröslein stellt die Sprachmelodie nicht weniger treu und 
dem Text eng anschliessend dar, als Reiehardt in seiner Melodie 
desselben Liedes; aber hier erscheint sie nur nackt notiert, während 
sie dort zu einer selbständigen, die Grundstimmung des Gedichts 
vollständig musikalisch austönenden Melodie erweitert ist, ohne 
dass sie dadurch aufgehoben wird Die Sprachaccente werden 
durch reizende Mdismen ausgeschmückt und durch reiche and 
klangvolle Intervalle eindringlicher gemacht und zugleich durch die 
gewissenhafteste Abstufung zur geschlossenen Form zusammen 
gefasst In ganz gleicher Weise sind: „Der Fischer* „lieber 
allen Wipfeln ist Ruh" der „König von Tliule" und viele 
andere declamiert. Die Melodie des Liedes: '„Ich denke dein" 
wird dadurch besonders weich und doch volltönend im Klange, dass 
in ihr die harmonische Grundlage deutlich erkennbar erklingt 
Diese Lieder sind zugleich meist auch rhythmisch reich ausgestattet 
Fast in Jeder neuen Zeile gewinnt das Metrum eine besondere 
musikalische Darstellung, wie es die Stinmmng verlangt An der 
Darlegung derselben nimmt zugleich auch die Ciavierbegleitung 
einen wesentlichen Antheil. Kur in seltnen Fällen, wie in „D/erm- 
still(^^ oder in: „Haidenröslein" giebt sie nur die harmonische 
Grundlage. In der Regel wird sie zu einem feinen Stimmgewebe 
aufgelöst und mit dem Gesänge verschmolzen. In einem Motiv wird die 



Vergl. des Verfassers: Lebrbtich der Compositiou. Berlin J. Gutlentag 

Bd. II. 
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Qnmdfitimmung zu treffendstem Ausdruck verdichtet und dies dann 
20 einer Begleitung entwickelt^ welche nicht nur den Gesang unter- 
stfltzty sondern sieh selbstftndig mit ihrem eigensten Vermögen an 
der Darstellung der Stimmimg betheiligt So erinnert das Beglei- 
tungsmotiv in: „Der Fiseher^ entschieden an das ruhige Wogen 
des Wassers; die rhjrthmische Auflösung der Accorde in: „Tifähe de» 
Geliebten'^ charakterisiert vortrefflich die nur iunerliclic Erregtheit 
des Herzens, und nicht weniger hilft das, mit chromatischen Durcli- 
gangstönen ausgeschmückte Begleitungsmotiv iu: ^^Jägcrs Abend* 
lied^ die Zeichnung des reizenden Bildchens vollenden. 

Eine harmonische Erweitenmg zeigt schon: An Mignon: 
„Ueber Thal und Fluaa ffäm^fenf ^ Der Scblnss jeder Strophe: 

im Herzetif immer Morgetw wieder auf** oder ^iU im BergetHy. 
heMid^ Utdende OewaU^ und f/est im Her gen , schwimmen nidit 
im Strome fort** werden durch eine weitere, und ziemlich unver- 
mittelt eintretende Modulation nach A-dur (in den gedruckteu 

>) In der OrlgiDalhandscbrifi (auf der Kduigl. Bibliothek in Berlin) 
steht das Lied In Glt-moll and seigt auch einige Aenderangen; die Bin* 
leltung helsst dort so: 




-^1 



— ^ — ' 

WeHerMn wird Im Origlml nicht: 



zie - het 



ge - tra-gcn zie - het 



ge - tra- gen 
declam'uTt. 

Das betrcH'eiidt' iielt war ji-dt ufalls das fiir dm Druck eingerichtete Exemplar^ 
es irägt darauf bezügliche ßemeikuugen. Es entiiält die Lieder: Jäger's- 
Abendlied. Der König In Thüle. Meeresslille. Schäfers Klage- 
lled. Die Spinnerin. HaldenrSslein. Wonne der Wehmath. 
Wanderers Nachtlied. Erster Verlust. Der Fischer. An Mignon» 
Geister Grass. Nähe des Geliebten. Gretchen am Spinnrade, 
(die ersten Sdten). 
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Ausgaben As-dur) ausgezeiclinet. Die Form ist eng geschlossen 
und begrenzt, aber sie ist hier nach Anleitung des Gedichts indi- 
viduell gestaltet Noch freier ist diese Weise der harmonischeu 
£rweiteraiig der Form in: Mignons 6 esang : „Kennat du das Land^ 
ansgeflAlirt' (Nachlass Lief. 20]l Bas Original steht in A-dor und 
schon die erste Hftlfte des Yordersataes moduliert nach d^r Ober- 
mediante und von hier nach deren Ünterdominant Die Einleitung 
zum lit'traiü: Jcou/st du es wohl?'' moduliert wiederum zurück 
und der RetVain: Dahin, dnliin mächt' ich mit dir o mein Geliebter 
zie/tn" hält die ursprüngliche Haupttonart wieder fest^ so dass auch 
hier die Liedform nicht angehoben, sondern nur harmonisch ceu 
gestaltet erscheint. Das ganz Gleiche gilt anch von der folgenden 
Strophe, deren erste Hftlfte in F-moll gehalten ist Wie Schnbert 
in dieser Weise sp&ter noch Goethesche Lieder, wie das Lied der 
Mignon: So lasst mich scheinen (aas Op. 62) oder die Snleika- 
Lieder in unübertroffener Weise musikalisch umdichtete, wird iiucli 
später naclige wiesen w'erden. 

Selbst jene Lieder Goethes, in welchen die strophische Ab- 
theilnng nicht fest gehalten ist, wie: „Rastlose LieW* und Erster 
Verlust (in Op. ö.) oder die antikisierenden wie Schwager 
Kronos^' oder ^^Ganymed'' oder die mehr spruchartig gehaltenen 
Lieder des Harfners (Op. 12) zeigen viel mehr formelle Festig- 
ung als die ähnlichen aus der frflhem Periode. Die Musik su: 
„Rastlose Liebe^^ gliedert sich genau wie das Gedicht, in drei 
selbständige Xhoile, die aber nicht nur liarmonisch, sondern auch 
durch Melodie und Khythmus auf einander bezogen sind, also ia 
ganz anderm Innern Zusammenhange stehen, wie die ähnlichen 
Lieder der frflhem Periode, bei denen die einzelnen Glieder nur 
mit Bflcksicht auf den Ausdruck nicht auch in Bezug auf die for- 
melle Gestaltung des Ganzen ausgeführt erscheinen. Die leiden- 
schaftliche Gewalt des Ausdrucks, die sich nicht weniger in der 
Ciavierbegleitung wie im Gesänge aussj)richt, ist nicht im Minde- 
sten zurückgedrängt, sie wird im Gegentheil dureli die feste Form- 
gestaltung noch gehoben und gesteigert. Das Lied: Krster Ver- 
lust zeigt schon eine EigenthttmUchkeit des neuen Liedstyls, die 
indess erst von Robert Schumann vollständig weiter gebildet 
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wurde: die Ciavierbegleitung führt den, von der Singstimme ange- 
schlagnen Stimraungsausdruck ^veiter, der Gesang schliesst in der 
Paralleltonart-As-dur und die Ciavierbegleitung erst schliesst im 
Hanptton, in F-moU ab. 

.Bei aller Treue, mit welcher der jugendliche Meister in: An 
Schwager EronoB dem Text nachgeht, bis in die kleinsten Einzel- 
heiten desselben, ist doch die Einheit ToUstindig gewahrt Die 
einheitliche GlaTierbegleitung, die immer dasselbe charakteristische 
Motiv verarbeitet, wenn auch in niannichfacher Umgestaltung, wie 
der sich durchaus streng in den Grenzen der engsten Gesetz- 
mässigkeit haltende harmonische Apparat, und endlich die Gewissen- 
haftigkeit, mit welcher die einzelnen Partien melodisch abgerundet 
nnd abgegrenzt, nnd doch anch nnter sich in Beziehung gebracht 
werden, wirken hier zusammen znr vollstftndig konstm&ssigen Dar- 
legung des Inhalts. „Oanymedf' ist weniger tief erfasst, nnd noch 
weniger gut ausgefflhrt. Nicht dass es in As-dnr beginnt, nnd in 
F-dur schliesst macht das Lied unruhig — wir wissen ja dass beide 
Tonarten wenn nicht eng, doch immerhin nahe genug verwandt 
sind, um mit einander zu correspondieren — sondern nur die etwas 
hastige Weise der Declamation, welche es nicht zulässt, die einzelnen 
Bildchen fertig zu machen, nnd sie nnter sich in Beziehung zu 
setzen. So reizend manche shid, so wirken sie doch weniger be- 
friedigend als die entsprechenden im vorerwähnten liede. Wie 
Schubert meist bei seinen Versuchen einer scenisehen Erweiterung 
des Liedes hinter Beethoren oder Mozart zurück bleibt, das zeigt 
uns seine Bearbeitung von „Clärchcns Licd'^ aus Egmont (3. Juni 
1815) (veröffentlicht in Lief. 30 d. Nachlass), Es bedarf keines 
Nachweises um wie viel tiefer und zugleich wirkungsvoller Beetho- 
ven dieses Lied musikalisch umdichtete. Auch Gretchens Bitte: 
f,Aßh neige, du Sckmeräenarekfi^ (Mai 1817) das uns als Frag- 
ment hinterlassen ist, bestfttigt dies gleichfalls. Die Ffllle von 
trefflichen Einzelzflgen vermag nicht die Mängel eines gefestigten 
Baues zu ersetzen. 

Eine eigenthümliche Construction zeigt yySehf'ifrrs Klagdied'^ 
{aus Op. 3.) Das Lied ist von Goethe als Stroi)hcnIied behandelt, 
von Schubert aber ist es durchcomponiert, so dass die erste Strophe 
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in der C-moll- die zweite in der Es-dnr- die dritte in der As-dnr 

und die vierte in der As-moU Tonart gehalten sind. Die fünfte und 
sechste führen dann die Stimmung auf don Ausgangspunkt zurück, 
die fünfte mit der Musik der zweiten, die sechste mit der Musik 
der ersten Strophe. Diese allmälig erfolgende liarmonische Er- 
weiterung wird zugleich instrumental ausgeführt, indem die 01a> 
Tierbegleitong die harmonische Grondlage der ersten Strophe in 
Accoiden darstellt, in der zweiten Strophe aber in Achtel- und in 
•der dritten in Sechszehnteilfigoren auflöst. Diese Erweiterung 
wird noch dadurch zu einer rein lyrischen, indem die Melodie 
immer das Uebergewiclit bcliält; und zwar klingt die Melodie der 
ersten Strophe so durcli die der zweiten hindurch, und diese wie- 
derum durch die dritte, dass die spätere immer nur wie eine Va- 
riation der vorhergehenden, eine charaktergemässe Uebertragnng 
in die neue Tonart erscheint Das ist eine wirklich vocale Er- 
weiterung der Stimmung und in diesem Sinne hat das durchcom- 
ponierte Lied immer grössere Bedeutung wie das Strophenlied. 
In derselben Weise werden auch Strophenlieder von Schubert um- 
gestaltet, wie das Harfnerlied y,A)i dir Thürof will ich srhlrichcr/" 
(Op. 12). Die erste Strophe ist so fein herausgebildet und se(iuenzen- 
artig aufgebaut und die Verszeilen sind meisterlich verscln änkt wie 
nur im Volksliede in seiner Blütezeit Die zweite Strophe ist eine 
getreue. Wiederholung der ersten bis auf die erste Yerszeile, deren 
Declamation eine Terftnderung der Melodie bedingt. 

Ehie eigenthttmliche Formgestaltung ist in dem Liede „Gref- 
4^hen am Spitt nradc^* (Op. 2.) vom Dichter selbst vorgezeichnet. In- 
dem er wiederholt auf die erste Stroplie zurückgeht, werden sie 
alle einheitlicli zusammen gefasst, und die Rondeauform ist hiermit 
vorgezeichnet. Das Lied ist demnach in bestimmt abgegrenzte 
Theile geschieden; der Componist hält für jeden derselben die 
Hanpttonart ^-moU) fest Der immer wiederkehrende Hauptsatz 
^eme Muh ist Mn, mem Here ist schwer, ich finde sie nmmer 
und mehf^ ist in D-moll gehalten mit der Wendung nach 

der Dominant der parallelen F-dur Tonart j der nun folgende erste 
Seitensatz: 
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jyWo ich ihn nicht hob* 

mir das Grab. 
Die ganze WeU 
Ist mir verffäUt, 

Mdn armer Kaj^ ist imr verrüdetf 
Mein armer Sinn ist mir gerstüdet/' 

wendet sich, wiederum von D-nioU ausgehend nach der Parallel« 
tonart F-dur aber mit ungleich grösserem Aufwände harmonischer 
Mittel. Darauf lenkt wieder die Begleitung in den Hauptton, in 
welchem dann der Hauptsatz sich aoschliesst Per «weite Seitensata: 

Nach ihm nur aehau kh 

Zum Fenster hinaus! 

Nach ihm nur ffdi' ich 

Aus dem Harn! 

Sein hoher SinUj seine edle GctitaU, 
Seines Mundes Liieheln, seiner Augeti GewaU, 
Und seiner liede Zaiibcrfluss, 
Sein Händedruck und: ach! sein Kues! 
geht wiedenim von dem Haaptton B-moU ans^ aber auf dem Wege 
bis zur Dominant wird, wie es der immer leidenschaftlicher 8i<^ 
entwickelnden Stimmung entspricht, abennals ein reicheres har- 
monisches Material aufgeboten. Dies wird beim dritten Zwischensatz: 

Mei)t Busen drüntjt sich nach ihm hin! 

Ach dürft' ich fassen und halten ihn! 

Und küsseu ihn, so mie ich wolU', 

An seinen Küssen, vergdien scßt! 
noch reicher und wirksamer. Wie dem allen anch die melodische 
Fflhrong entspricht, das wird gleich&lls am Besten klar, wenn 
man diese Composition mit der desselben Gedichts von Fr, Zelter 
vergleicht. Auch die Ciavierbegleitung nimmt in diesem Liede 
ganz entscheidenden Antheil an der gesammten Darstellung, iudeiii 
es die Situation vortrefflich charakterisiert. Das Begleitungsmotiv 
ist dem Summen des Spinnrades abgelauscht und ununterbrochen 
folgt es bald verengt, bald erweitert den feinem Kflancen der 

Vergl: des Verfassers Ldirbach der Composldon Bd. H. 
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Stimmung, bis es, in immer heftigerer Bewegimg bei den Worten: 
„und ach! sein Kuss^^ abreisBt und still steht, wie jedenfalls wol 
das Fftdchen am Spümrade; langsam^ wie das Bädchen^ setst es 
sich dann wieder in Bewegung^ mn nochmals der leidenschaftlichen 
Hasty mit welcher sich wieder die innere Erregtheit der Spinnerin 
ftnssert za folgen and dann im leisesten Pianissimo die Stimmung 
ausklingeii zu lassen. 

Weit weuiger anregend wirkte die Lyrik Schillers auf 
Franz Schubert. Des Dichters Individualität erweist sich aller- 
dings anch der musikalischen Lyrik ziemlich ungünstig. Dieser 
war die nmnittelhare Empfindung ebenso wenig geUknfig, wie die 
unmittelbare Formgebung derselben. Zu allem, was ihn fesselt, 
suchte der Dichter die Idee, um diese dann in bildlicher Anschauung 
im Gedicht zu offenbaren. Seine Lieder sind daher mehr di- 
dactisch gehalten und für Musik weniger günstig. Wol nur einmal, 
in dem Liede Thekla's aus Wallensteiu ; „Der Eichtvald brauset^ 
„die Wolken ziehn" hat er unmittelbaj> Empfundenes zu vollstem 
Ausdruck gebracht und das hat denn auch in Franz Schubert ein 
Musikstttck von ewig unvergAnglicher Schönheit erzeugt: Des 
Mädchens Klage. Wieder ist die Yergleichung der zweiten Be- 
arbeitung 1) des Liedes aus dem Jahre 1816, die wir Notenbeilage 
No. 5 mittheilen, mit der dritten aus dem Jahre 1817 als Op. 58 
No. 3 gedruckten ebenso interessant, wie belehrend. Es ist nicht 
zu verkennen, dass auch die zweite Bearbeitung die Grundstimmung 
vortrefflich wicdergiebt, allein sie ist nicht nur weniger künstlerisch 
ansgeftthrty sondern es fehlen ihr auch alle die feinen Details, 
welche in der dritten in so reichem Maasse yorhanden sind. Die 
Melodie der zweiten Bearbeitung bildet nur im grossen Ganzen 
das strophische TersgefDge nach; der -Vordersatz ist durchaus 
nicht so wie im Verse gegliedert; der sequenzenartige Aufbau 
berücksichtigt nur ganz ilusserlicli die Verszeilen, während die 
Melodie der dritten Bearbeitung diese treu nachbildet und ihr Vcr- 
hältniss zu einander in Bezug auf den Versbau genau beobachtet. 
Und um wie viel gewaltiger ist diese dritte Bearbeitung in ihrer 



^) Die eiste erwihnten wir bereits fr&her. 
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Wirkung. Gleich das kurze, aber harmonisch so reiche Vorspiel 
mit den herben Vorhalten lässt nns den grossen Schmerz des, un- 
.ter den schweren Schicksalsschttgen noch smckenden, aber nna- 
mehr schon rohig gewordenen Hersens det lieblichen Tochter 
Wallensteins mit empfinden. Wie fein declamiert die doch auch 
klangyoll melismatisch ausgebildete Melodie? Die harmonische 
Grundlage ist einfach und doch von eigenthümlich gewaltiger 
Wirkung. Gleich im Anfang der zweiten Verszeile ist die Ver- 
knüpfung des Dominantaccordes der Haupttonart (g-h-d-f) mit dem 
der Es-dur Tonart (as-b-d-f) von herbsüsser Wirkung, und wenn 
dann yom 9. Tact an die Melodie sich so steigert und im 11. Tact 
der Tcrminderte Septaccord nach dem Seztaccord es-b-g sich wendel^ 
da ist eS; als ob das Hers zerspringen möchte vor Liebesweh' 
und Liebespein, und wir fühlen die ganze Schwere der Entsagung, 
mit welcher in Melodie und Harmonie die Stimmung wieder lierab- 
sinkt in das düstere, in sicli verharrende C-moll. Dass das andere 
Thekla-Lied: „Wo ich sei und wo mich ßiingeirendd/^ wenn es auch 
nicht eben so hochbedeutend ist^ wie dies vorher besprochene, doch 
zu den besten Liedern Schuberts gehOrt^ ist schon erwähnt worden. 

Schubert hat in dieser Zeit noch eine ganze Reihe von 
Schillers Gedichten in Musik gesetzt: 1816: Die Erwartung: 
^B?J»'' ich das Pförtchm nicht gehen?^^ (als Op. 116 gedruckt); 
Amalia: „Srhön wie Engel'' (den 19. Mai) Das Geheimniss: 
„Sie lionnte mir l'cin Wörtchen sagen*' (7. Aug.) An den Frühling: 
„WiUkommen, scliihier Frühling*' Q, Se\)t\)v. ^) Die Hoffnung: „Es 
reden md träumen die Menschen so viel'* (in doppelter Bearbeitung; 
einmal als Op. 87 No. 2 gedruckt). Der Jttngling am Bach; 
fyAn der Qudle 9088 der Knabef* (in 8 Bearbeitungen, die eme in 
Op. 87 No. 3) Hektors- Abschied: „TTtR 8kh Hddor ewig r&n 
mir wenden'^" (in Op. 58) An die Freude „Freude schöner 
Götier/miken" (in Op. III.) Der Kampf: fjFreiyeistcrei der Leiden- 



1) Amaliu und das Geiieimiiiss sind erst 1867 veröffentlicht in: 
Se<3i8 Lieder für eine SingsHmme mit Pianofortebegleitung wm Fr. 
S(ind>ert, Op. 178. Wien bei C. A. Spina. „An den Frfihling<* 1866 
in: 8edu Lieder Op. 173. EbendasellMt. 
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schafl^ (Op. 110) Die Bürgschaft: (Lief. 8 d. Nachlass) und ^) 
Bas Mädchen aus der Fremde (12. Aug.) Punschlied im 
Norden (18. August) Das andere Punschlied: nVier Elemente^' 
und Klage der Geres:, j,/^ der holde Leng erschienen f Aus dem 
Jahre 1816 sind zu nennen: Ritter Toggenburg (13. M&rz Lief. 
19 des Nachlass) Die vier Weltalter (Op. III) und von den 
ungedruckten: Der Flüchtling „Frisch afhnief'^ „Laura am 
Ciavier" und die ,,Sclilacht" und aus dem Jalire 1817 Gruppe aus 
dem Tartarus: „Horch me Murmeln des empörten Meeres^' (in 
Op. 24 No. 1.) Der Pilgrim: „Noch in meines fjdiens Lenzet* 
und der Alpen jftger: „Wiüst du nyM das Lämmlein hiUenV^ 
beide als Op. 37 gedruckt Von allen diesen Gesängen ist nur 
;;Gruppe aus dem Tartarus'' hochbedeutsam, durch die wahr- 
haft grandiose Malerei^ die es bietet Das Gedicht veranlasst nur 
zu einer Schilderung' der Qualen im Tartarus, und diese giebt 
Schubert mit der ganzen erschütternden Gewalt, deren er fähig 
ist, und in fortwährender Steigerung bis zu. dem übermächtigen: 
„Ewigkeit schwingt über ihtmi iJire Kreise, hricht die Sense des 
ScUum entsweiJ' Ein Seitenstflck dazu ist noch: Die Erwartung. 
Die Gomposition hat durchaus mcht den einheitlichen Oharakter 
der vorher besprochenen, aber die einzelnen Bilder sind ebenso 
lieblich, wie die der oben erwähnten grossartig, und die Tonmalerei 
ist eben so treu. Die Ballade: Der Alpenjäger wie: Der Pil- 
grim sind vielleicht nur zu skizzenhaft ausgefülirt; die Anlage 
jst bei beiden vortrefflich. Die Ballade ist wieder in einzelne 
Romanzen zerlegt, von denen namentlich die ersten, den Dialog 
zwischen Sohn und Mutter darstellenden äusserst charakteristisch 
gehalten sind. Im weitern Verlauf beeinträchtigt es wieder die 
Wirkung, dass Schubert den Uebergang vom Romanzen- zum Bal- 
ladenton nicht findet Von den übrigen genannten Gesängen ge- 
winnt keiner höhere Bedeutung. Pikante Einzelheiten enthält: 
Amalia, wie den Passus: Er(V und Himmel s(hwim}ncn wie zer- 
rannen um die Liebenden'' und den Schluss; aber die Yersucliung: 
nur charakteristisch zu declamieren liegt bei den Schillerschen 



Die nun folgenden am diesem Jahre sind nngedruckt. 
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Gedichten ZU nahe, und das ist's auch, was dio Auffassung des 
andern: Das Geheimniss hemmt und in Fesseln schlägt Die 
Triolen und Yerzienmgen vermögen nicht die Melodie in Flnss 
zu bringen und die zmn Theil sehr interessante nnd pikante 

Clavierbcgleituiig hilft nur theilweise die Monotonie, die im Ganzen 
herrscht, beseitigoii. Die andern aber streifen meist so hart an 
den Bänkelsang, dass man nur aus einzelnen harmonischen Wendungen 
den Meister, der sie schrieb, erkeimt. Dies gilt auch von den Bal- 
laden: Die Bürgschaft und Ritter Toggen bürg. Wir deuteten 
schon an, dass Schubert selbst in der Zeit seiner Reife nicht den 
eigenttichey Balladenton zu finden wusste, weil er entweder Ober 
der Treue, mit welcher er die einzelnen Bilder darzustellen trachtet^ 
es versäumt, den Ton für die Erzählung fest zu halten, oder weil 
er zu einseitig und monoton am Ronianzenstyl fest hält, der Bal- 
lade nicht gerecht wird nnd deslialb nicht genug interessiert. Das 
ist namentlich bei der Ballade „Der Ritter Toggenburg" der 
Fall, die nirgend über den trivialsten Romanzenton hinaus kömmt 
Auch Goethes Ballade: Der Sänger: „Was Adr* teft draussen vor s 
dem Thar^ (Dp. 117), die Schubert gleichfalls im Jahre 1816 (im 
Februar) componierte, steht nicht hoher. Sie ist nur aus Recita- 
tiven und im rechten Bänkelsängerton gehaltenen Romanzen zu- 
sammengesetzt. Es scheint als ob er sich den Rhapsoden nicht 
anders wie als Bänkelsänger denken wollte. Selbst in siincr un- 
streitig bedeutendsten Ballade: „Der Erlkönig" war es ihm nicht 
vergönnt, den, für diese Form einzig geeigneten Ton zu tre£fen» 
Hier wurde er von jenem andern, weit weniger begabten Jüngling, 
von Carl Löwe fibertroffen, der ziemlich um dieselbe Zeit, als 
Schubert an den unvergänglichen Werken der grössten Dichter 
seine Fantasie und sein Gemüth entzündete und instinctiv die 
rechte Form für das gesun^u-nr Lied fand, im Herzen Deutschlands 
auf demselben >Yege zu dem rechten Balladenton gelangte. Es ist 
bekannt, dass der Erlkönig grade eine ganze Menge Musiker zur 
Gomposition anregte. Die Schubert'sche ist die gestalten- und 
bilderreichste, die Löwe'sche aber die einzig berechtigte, der Idee 
der Form entsprechende, geblieben. Löwe weiss zunächst wie 
Schubert einen einheitlichen Balladenton durch die Glavierbegleitung 
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lieiziisteUen. Diese versnclit bei beiden die Darstellung des 
dämonischen Gnmdzngs, der dnreh das Ganze hindurch geht Dass 

Schubert nur den Hufschlag des daher brausenden Pferdes habe 
nachahmen wollen, ist eine Annahme, mit der man sich an ihm 
versündigt Allein Schubert giebt diese Begleitung meist über- 
da auf, wo er dem dramatisch heraustretenden Detail nachgeht, 
während Löwe die einzelnen Figuren mit dem Haaptmoti? der Be- 
gleitung immer so verwebt, dass sie sich Ton dem nirgends ganz 
verwischten Untergründe durchweg deutlich erkennbar abheben. 
Durch Jede einzelne der neuen Partien klingt bei Löwe weiterhin 
immer der ursprüngliche Balladenton hindurch, jede einzelne ist 
in sich fest abgeschlossen aber dennoch auch mit den andern in 
Beziehung gesetzt. Erlkönig, Vater und Kind singen im Grunde 
dieselbe Weise, nur nach der veränderten Situation verändert und 
so wirkt der ganze Dialog mächtig ergreifend. Die Melodien 
Schuberts zu seinem Erlkönig sind alle mehr lyrisch empfunden 
und streben nach einem in sich geschlossenen fest ausgebildeten 
VersgefUge. Daher sind Erzählung und Dialog, wie die besondere 
Ausdmcksweise der handelnden Personen nicht so charakteristisch 
unterschieden, wie bei Löwe; Schubert muss, um den Ausdruck zu 
steigern, zu den mehr äussern Mitteln der Transposition greifen, 
und um die Wirkung zu erliöhcn, schneidende Dissonanzen ein- 
führen, welche die einzelnen Gruppen aus dem Rahmen des ganzen 
Bildes zu stark heraus treten lassen und so die Einheit desselben 
stören. 

Unter den Liedern, die Schubert ausserdem noch in den 

*) Die erste Bearbt-hunj^'- , nach dem, auf der Königl. Bibliothek in Berhn 
befindlichen ürifjintil in Photo liiiliograpliie, durch Espa^nie bei Wilh. Müller 
in Berlin 1868 herausgen^eben , hat bekanntlich anstatt der Trioleubewegung 
iu der rechlen Hand der gedruckten Ausgabe durchweg Achtel, in dieser Weise: 
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Jahren 1815, 1816 und 1817 componierte sind zahlreiche von 
Hölty, von dem er im Mai, und von Kosegarteu, von dem er wie- 
der im Juli 1B15 eine ganze Reihe componierte zu erwähnen. Beide 
Dichter zeigen viel Yerwandschaft in ihrer Poesie mit Matthisson,, 
doch herrscht in ihrer Lebensanschanng mehr gesunder BeaUsmns 
nnd ihre Ueder sind deshalb, wenn auch nicht bilder* so doch ge* 
staltenreicher als die Matthissons, und gewinnen deslialb auch 
bestimmtere und leicliter fassbare Formen. Dies gilt noch mehr von 
Kose garten, als von Hölty; obwol wieder dessen Lieder tieferen 
und mehr individuellen Inhalt haben. Vielleicht ist dies auch der 
Grund; weshalb die Lieder von Kosegarten unserm jugendlichen 
Gomponisten sn componieren meist besser gelangen, als die von 
Hölty. Deren Inhalt ist nicht tief genug um ihn zu einer 
wirklich bedeutsamen Um- und Ausgestaltung der Form zu be- 
geistem; und doch auch wieder meist bedeutsamer um sicii iu die 
tionveutioiu'Ue Form einzwiini^eu zu lassen, so dass liier nicht 
immer Inhalt und Form sich declcfiij sondern sich gegenseitig beein- 
trächtigen, wie z. B. in „Die Laube" oder „Die Nachtigall'^ 
(aus Op. 172) die sonst beide vortrefflich intendiert sind. Dagegen 
gehdren die Lieder mit einem mehr einfachen; und zugleich geftthls- 
währen Inhalt zu den besten aus dieser Periode wie „Erntelied^^ 
„Siehdn sehäUen, Äehren fallen*^ (Lief. 48.) und die aus derselben 
Zeit (Mai 18 IG) ungedruckten: „Dir frühe Liebe" „Bhiuieulied^^ 
und „ScJi(jh-vit" oder das wunderschüiie, ungedruckte „MinncUcd'^ 
und selbst noch das, in Lief. 48 gedruckte ,;Klagelied: Dein Silber- 
schein." Die Lieder Ton Kosegarten*) verleiten ihn von vom* 
herein zu keiner andern Auffassung. ^^Erinnernng'^ oder richtiger 
f^seheifmts/" (als Op. 108 No. 3 gedruckt) giebt in seiner Melodie 
eine durchaus treue Kachbildung des strophischen YersgefUges 
und diese ist zugleich äusserst zart und fein und treibt ganz un- 
mittelbar aus der ^Stimmung des Gedichts hervor. Sie eriniurt 
nicht nur im Ganzen, sondern selbst in einzelnen Wendungen an 
die Melodie der Forelle. Liebliche Melodien sind auch noch die. 



Am. 19. October 1815 componierte Schubert 6 Lieder von Kosegarten ; anw 
15. October aber neun von verschiedenen Dichtem. 
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za ;j^er Geist der Liebe" (Op. 118) oder „Das Finden'' Lief. 
42] Ton den gedrackten and ^^Ues um Liebet (27. Juli 1815) 
,,Hiildignng'' (27. Juli) ^^ondnacht'^ (am 25. Jali) von den nn- 
gedrnckten Gompositionen Scbnberts zu Liedern Ton Eosegarten^ 
wie die zwei „Lieder an Bosa^, „Lonisens Antwort'' „Idas 
Scliwancnlied" und „Schwanengesang" die er alle an einem Tage, 
am 19. Octb'r. componierte. Derselben Riclitung gehören auch die 
Gompositionen der Lieder von S alis, G 1 e i m und C 1 a u d i u s an. Dnrcli- 
ans anderer Art, wie die Poesien sindy ist die Musik, welche Schubert 
zu den Liedern Yon ,^Klop stock'' erfiBoid. Von den drei Strophen- 
Uedem: „Selma und Selmar'^ ^^Das Bosenband'' nnd i^ie 
frflhen Gr&ber'' in Lief. 28 gedruckt, ist keins so weich im Klange, 
oder so formvollendet wie das bereits erwähnte Lied „Edone;"die 
kühle "Weise des dichterischen Ausdrucks verleitet hier den Coraponi- 
sten wieder dazu, mehr zu declamieren_, als zu singen. Erst in „Her- 
mann und Thusnelda" (Lief. 28) und in „Hymne an den Un- 
endlichen" erhebt sich^ nach Anleitung des Textes dieseDeclamation 
zu gewaltiger Wirkung. 

Von allen Dichtem wol am wenigsten yermochte ^^Th. Eö rner" 
'den Componisten anzuregen. Ausser den bereits erwähnten Gom- 
positionen sind unter den ungedruckten noch eine ganze Beihe uns 
erhalten geblieben, von denen aber keine irgend welclie Bedeutung 
gewinnt, etwa mit Ausnahme der Ballade: „Amjihiaro s", welclic 
Schubert nach Angabc des Manuscripts am 1. März 1815 in 5 Stunden 
schrieb. Sie zeichnet sich wieder durch sehr lebendige Tonmalerei 
ans; besonders charakteristisch ist die Kampfscene ansgeffthrt nnd der 
Schlnss: wenn die Erde sich anfthnt unter Blitz nnd Bonner nnd 
der Apolloide hinein springt Kanm weniger interessant ist eine andere 
Ballade aus derselben Zeit (vom 8. Febr.) „Minona** von Bertrand, 
ebenso die Hölty'sche Ballade: „Die Nonne." In jener ist wiederum 
die Schlusssccne, alsMinona sich den Dolch in die Brust stösst, wun- 
derschön. Die Hölty'sche Ballade ist wieder von Schubert als 
Bomanzencyklus'gefasst; sie besteht aus 4 Romanzen; die ersten 
drei: in As-dnr, % Tact ; As-dnr «/g ] nnd A-dnr '/^ folgen unmittelbar 
aufeinander; dann wird der weitere Yerlanf mehr recitatiTisch behan- 
delt n^d derßchlnss wieder als Bomanze (f-moll ^/g) mit 3 Strophen. 

B«l«iiDanii, Fians Scliabertk S 
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Ton den Dichtern, die olme eine bestimmtere Physiognomie 
Franz Sehnbert nnr Torttbergehend anregten, ist nnr Georg 
Schmidt von Lllbeck zn erwihnen, dessen „Wmixsrtf"^ dorch 
, J^chuberts Musik zu einem der populärsten Lieder geworden ist, 

während die Lieder von Kind, Fouque, Werner, Baumberg, 
Fellinger, T)einhardstein, und selbst von Stolberg und 
Schlegel, ihn nur oberflächlich anregten. Dagegen versenkte er 
in die Dichtungen des ihm befreundeten Dichterkreises: May rhof er, 
Schober oder Stadler und Colli^sich mit der ganzen Hingebung, 
mit der er den bedeutendsten Dichtungen entgegen kam, und 
er gestaltete sie in seiner reichen Innerlichkeit so durchaus neu, 
dass die musikalische Darstellung dann die dichterische meist 
ganz ausserordentlich weit überragt. Schon aus dem Jahre 1814 
ist ein Lied bekannt geworden, welches einen Beleg lücrfür gicbt: 
Der Sieg von Mayerhoftii\^ Lieferung 22 gedruckt.) Das Ge- 
dicht mit seiner fast gedankenlosen Tiefe bietet nur einzelne 
mystische Phrasen für eine originelle musikalische Darstellung 
und Schubert l&sst sich deren keine entgehen^ie ^ralte Träume 
schweben'' oder: „Die Musen selber sangen'' 'n&d ,jmein9 Hand^ 
traf mit dem orig^eUeEuUebergang von Des- nach F-dur; aber 
er hat auch zugleich dieseemSmäi MonMltal;^^uMu5i,engefa^t;zur 
einheitlichen Grundstimmung, die im Gedicht kaum angedeutet ist. 
Nicht weniger hat Schubert aus den Liedern desselben Dichters: 
Erlassee und Auf dem Strome (beide in Op. 8 gedruckt) und 
selbst aus Punsclilied (in Lief. 44 gedruckt) alles an poetischem 
Gehalt herausgehoben, was nur irgend zu heben war. Die etwas 
stark prosaischen Gedichte: Auf der Donau, — Der Schiffer 
und: „Wie Ulfru fischt (Op. 31.) oder die Balkde Liebesend 
(Liet 23.)" erfüllt er mit dem ganzen Zauber seiner Innerlichkeit, 
dass sie nun im hellsten Lichte poetischer Yerkl&rung erscheinen. 

Anspruchsloser sind die Lieder von Schober; einige derselben 
gelangten gleichfalls durch Scli übe rt zu einer gewissen Popularität, 
wie das Frülilingslied: Schmücket die Locken mit duftigen 
Kränzen (1816, Op. 16 Männerquartett) Pax vobiscum (Lief. 7.) 
AndieMusik(in Op. 88) und einige andere, die später zu nennen 
sind. So wird Schuberts ThäUgkeit auf diesem Gebiete in der frflhe- 
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sten Zeit seiner Entwickelang nicht nur zu einer durchaus neu 
4Bcha£fendeny sondern sie führt zugleich in einer Reihe von Lie- 
ßem schon zu ^er kllnstlerisehen Beife und YoUendiingy die er 
auf andern Gebieten erst viel später, und meist in geringerm 
•Grade gewann. Sowol die instrumentalen, wie die grösseren cho- 
rischen und dramatischen Werke werden ebenso Ton Mozart, 
Haydn, Beetlioven, selbst von Rossini, wie ganz l)esonders 
You seinen eignen Liedern beeiiifliisst. Die innere Yerwandschaft, 
<die zwischen seinem Liedstyl und seinen Orchesterwerken bestellt, 
ist so eng, dass diese nur als Ergänzung seiner eigentlichen Thä- 
tigkeit als grösster Lyriker bezeichnet werden müssen. Wie in 
der frflher besprochenen Quintett-OuTertüje, so machte er 
später noch mehrmals, wie in der Fantasie Op. 15; im DmoU- 
Quartett, oder im Buo Op. 159 und im Forellen-Quartett, ein 
Lied zum Motiv für einzelne Listrumentalsätze; wie aber selbst 
seine spätem bedeutendsten Instrumentalwerke auf dem (rrund 
seiner vocalen Lyrik sich aufbauen, das wird später noch nachge- 
wiesen werden. Die Werke für Orchester und Kammermusik aus 
der ersten Periode seiner Wirksamkeit sind; wie ebenfalls schon 
erwähnt; zumeist ron den grossen Meistern des instrumentalen 
Styls beeinflusst; wie z. B. das Trio fflr Tiolinc; Yiola und 
Violoncello; das er am 5* Septbr. 1814 begann und dessen ersten 
Satz er am 13. Septbr. Tollendete, und welches er dann zum Quar- 
tett umarbeitete 



JUegro, 



Violine. 



Tiolonoello. 



31 




Als solches erschien es 1871 in Stimmen bei G. A. Spina als Op. 168. 
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Nicht weiliger gilt dies von dem G-moU-Quartett, das er 
1815 in 6 Tagen vom 25. März bis 1. April schrieb* Nur ge* 
wisse reizp- und klangvolle Modulationen^ vor allem aber die Em* 
sigkeit der thematischen Entwickeltmg verrathen ihn, als den 
Componisten, sonst würde man das Werk für eins der weniger 
bedeutenden von Mozart hinnehmen können. Die zahlreichen 
Instrnmentahverke aus den Jalircn 1816 und 1817 unterscheiden 
sich hauptsächlich von den früheren durch die technisch bedeu- 
tendere Ausführung; doch maclien sich hin und wieder auch Züge 
von etwas mehr individueller Färbung geltend. 

So ist in der 0-moll-Sonate fttr Violine nnd Klavier^ 
die im April 1816 entstand, ^) eigentlich nur das Trio der 

Menuett eigenthümlicli gelialten, alles andere ist ganz mozartisch 
gefühlt und ausgefülirt; während wieder die D-dur-Sonate für 
Klavier und Violine 2) ebenso wie die A-dur-Sonate^) sich mehr 
an Beethoven anlehnen. In Bezug auf die Ausführung zeigt das 
bisher ungedmckte Trio fttr Violine^ Viola und Violoncell 
(Septbr. 1817) namentlich im ersten^Satz, der vorwiegend nur 
aus der thematischen Bearbeitung einzelner Motive gewonnen wird: 



1) AU No. 8 in Op. 137 gedraekt. 
*) All No. 1 in Op. id7 gedraekt. 
•) AU No. 2 in Op. 187 gedraekt. 
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sclion einen Fortschritt, und manche Wendungen sind sehr pikant 
und eigenartig, wie beispielsweise folgende: 




^1 



ST-i — J — # I ■ I m > — i I # — I — j- 





Die Ajen nett ist harmonisch kühn und eigenthttmlich| 
^ Andante ^ F-dnr) erinnert wieder stark an Mozart; das 
Finale aber (Bondo*Allegretto) ist ganz im Sinne Haydns gehalten. 
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In eiutiui Coucertstück für Pianol'orte: Adagio et 
Kondo coiicertant poar le Pianoforte (F-dur) Octbr. 1816) 
ifit das Adagio, wenn anch ganz entschieden an Beethoven an- 
knüpfend doch wieder eigenthOmlicher gehalten, als das Rondo- 
(Allegro vivace das ganz und gar im Style Mozarts geschrieben, 
ist Anch in dem Goneertstflek fflr die Violine mit Drehe- 
sterbeglcitung hat nur das einleitende Adagio selbständigeren. 
"Werth; das anschliessende Allegro folgt wieder treu den Bahnen. 
Joseph Haydns, wie der Anfang schon zeigt: 



Yiolino-Solo. Allegro, 




^Violino I. 



MYiolino II. 

-Sin 



Viola. 



3=^ 



w-rm 



Cello und Oontrabass. 




Ein, gleichfalls handschriftlich vorhandenes Adagio für 
Solo-Violine mit Quartettbegleitung (A-dor) gehört wahr- 
scheinlich zu diesem ersten Concertsatz. 

Ungleich selbständiger als alle die bisher genannten Instm- 
mentalwerke, ist die sogenannte Tragische Sinfonie in C-moll') 
die 5. die gleichfalls 1816 entstand. 

Auch hier noch liegt die grössere Selbständigkeit weniger in 
der Erfindung, als vielmehr in der Verarbeitung der Motive, ^ur 



^) Im TierhSodigcn ArraDgement von Hogo Ulrich bei C. F. Feten Id 
Leipzig gedrückt. Du Adagio io Partitur in demselben Verlage. 
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dem zweiten Thema des ersten, wie des letzten Allegrosatzes 
merkt man an, dass beide von dem ersten Meister der musikali- 
schen Lyrik erfunden sind; beide sind nicht in der Oberniediante 
£s-dur, sondern in der Untermediante As-dur zuerst eingeführt 
Der Schlusssatz ist ferner dem ersten Allegro ganz gleich con- 
struiert, und nicht wie ein Finale oder Rondo gehalten. Alle 
andern Hotive und selbst das Figarenwerk erinnern im Uebrigen ' 
durchaus an Mozart; doch zeigt sich hier die schon mehrfach 
von uns angedeutete Verschiedenheit in der Anwendung und Grup- 
pieruiig der einzelneu Theile und denigeniiiss in der Construction. 
Als Liedercomponist hat sich Schubert gewöhnt, seine Motive als 
Begleitungsmotive zu verarbeiten, und er trägt dies ohne weiteres 
auch auf den Instmmentalstyl aber. Wie er dadurch auf eine 
Gattung,' die kleinen selbständigen Intrumentalformen für Klavier 
geführt wurde, das werden wir später noch nachweisen. Die 
grossem Formen des Kammer- und Orchesterstyls werden 
natürlich auf diesem Wege nicht gewonnen, sie erfordern, dass die 
gegensätzlich erfundenen Gedanken auch zu gi'osseu, bestimmt aus- 
geprägten, durch Neben -Seiten- und Zwischensätae besonders 
charakterisierten Hauptpartien ausgeführt, und einander als Ge- 
gensätze gegenüber gestellt werden. Das versäumt Schubert meist, 
und so gelangt er allmälig zu einem neuen instrumentalen Styl der die 
So natenf orm mit einer FtUle von wunderbar empfundenen und reich 
ausgeführten Einzelzttgen ausstattet, tAer ohne die, im grossen ge- 
staltende orchestrale und instrumentale Fassung und Gruppierung 
der einzelnen Bilder zum geschlossenen Ganzen. Die einzelnen 
Gefühlsergüsse sind aneinander gereiht ohne jene Gegenwirkung, 
die allein das instrumentale Kunstwerk plastisch heraustreten 
lässt Die erwähnte tragische Sinfonie bekundet einen Fort- 
sehritt gegen die froheren Werke namentlich auch darin, dass 
die Hanptpartien, wenn auch nicht gegensätzlich gefasst und aus- 
geführt, doch bestimmt ausgeprägt und unterschieden sind. Der 
Vordersatz wird, in der angegebenen Weise aus dem ersten Motiv 
entwickelt, der Nachsatz unmittelbar anschliessend und ganz in 
derselben Weise aus dem zweiten. Der Durchführungssatz unter- 
scheidet sich weiterhin nur in der Weise der Harmonik und der 



Digitized by Google 



72 Drittes Kapitel. 

Hodulatton Ton diesen, was indess nicht hinreicht, nm ihm ein er- 
höhtes Interesse zn geben und weil die anschtiessende Wiederho- 
lung des ersten Theils nur durch Versetzung in andere Tonarten 

von diesem verschieden ist, so hält der ganze Satz nicht unser 
Interesse so rege, wie die ersten Sätze unserer grossen Meister 
4ies Instrumentalen: Ilaydn, Mozart und Beethoven. 

Schubert ist auch in keinem seiner spätem Instromentalwerke 
Aber diese, mit der tragischen Sinfonie fflr ihn festgestellten 
Form hinaus gegangen, aber er hat ihr bei seinen grossen Sona- 
ten fflr Klayier, den Trios, Quartetten und Quintetten, 
den Ouverttlren und der letzten, der bekannten C-dur-Sinfonie, 
durcli den oigouthtimlichen Inhalt, den er ihr allmälig aufnöthigt, den- 
noch erh()lites Interesse zu geben vermocht. Dies zeigen nament- 
lich schon die grossen, im Jahre 1817 componierten 
Sonaten für Clavier, mit denen Schubert auch instrumental 
den entsprechenden Ausdruck fflr seine Individualität gewonnen 
hat Das Klavier war ihm frflher dienstbar geworden fflr den Aus- 
druck seiner Innerlichkeit, wie jedes andere Instrument, eigentlich 
früher noch als die Singstimme, und es war der ergebenste Interpret 
und Yerkünder seiner Ideen geworden, wo diese ihn im Stich Hess. 
Daher ist es auch natürlich, dass ihm dies Instrument zunächst die 
geeignetsten Mittel darbot, als er nach dem reichem und um- 
fassenderen instrumentalen Ausdruck seiner Innerlichkeit suchte. 
Freilich gewährte ihm schon der Hinzutritt eines, oder mehrerer 
Streichinstrumente im Duo oder Trio, oder der Verein der 
Streichinstrumente im Quartett oder endlich der Verein aller 
Instrumente im Orchester eine noch weit grössere Fülle von 
Darstellungsmitteln, allein deren musste er erst noch mehr Herr 
werden. Die vocalen Darstellungsmittel wie die instrumen- 
talen des Klaviers wurden ihm viel früher geläufig als jene; 
als er aber auch die Herrschaft Aber die glänzenderen Mittel der 
andern Instrumente erlangte, gewann seine Individualität durch sie 
noch weit entscheidender und flberzeugender Ausdruck, als durch 
die vocalen. Die grosse Sinfonie in C, die Quartetten in 
D-moll oder G-dur, die Trio's oder die Quintetten und 
einzelne Ouvertüren sind bei weitem bedeutsamer, ebenso als 
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Kunstwerke, wie erschöpfend im Ausdrack seiner Innerlichkeit ge- 
worden, alsTiele seiner Gesänge, denn das ist ein Hauptmerk- 
mal der Lyrik und der durch sie hestimmten Richtung, 
dass sie dem Klange besondere Aufmerksamkeit schenkt 

und eine möglichste Fülle von Klangfarben zu erzeugen 
bemülit ist. Die Lyrik drängt die sinnlich reizvolle 
Seite des musikalischen Darstellungsmaterials mehr in 
den Vordergrund; und dem fügt sich das Instrumentale 
4i;ern und leicht Hierauf beruht aber anch namentlich die 
TJmwandlnng der Klaviertechnik, welche diese schon bei Beethoven 
erfthrt, und die Schubert noch eigenthflmlicher gestaltet Der 
Klavierstyl giebt die, vom Yocalen übertragene Polyphonie all- 
m&lig ganz auf; und gewinnt eine neue, die nicht darauf hinaus- 
geht, die Selbständigkeit einzelner Stimmen zu wahren, sondern 
hauptsächlich darauf, eine möglichst grosse IVIannichfaltigkeit des 
Klanges zu erreichen. In der A-dur-Sonate Op. 120 ist die veränderte 
Richtung noch wenig erkennbar. Der Componist hatte hier augen- 
scheinlich noch das Bestreben die ältere Form nachsubilden. Das 
erste Motiv ist vollständig liedmässig gehalten; es gliedert sich wie 
«in Strophenlied: 



JUegro moderato. 
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tlas zweite ist ilim zwar eng verwandt, doch immer noch in gewissem 
Grade gegensätzlicli j wenn auch nicht im Sinne der ültern Meister; 
es steht nicht einmal in der Dominant^ sondern stützt sich nur auf sie: 



Aach das zweite Motiv ist zu einem iiedmässig gegliederten Satze 
verarbeitet^ so dass dieser ganze erste Theil des AUegro im Grunde 
aus zwei liedsfttzen besteht» die^ weil alle Zwischen- und Ueberlei- 
tungssätze fehlen ; nur lose neben einander gestellt sind. Die nr- 

sprtingliche Sonatenform ist hier also nur in ihren Anssersten 
Merkniah'n vorhanden; sie ist niclit vollständig gewonnen, noch 
weniger aber erweitert und umgestaltet. Auch ein Durchfülirungs- 
satz wird regelrecht eingeführt, allein auch er wii'd mehr nur 
durch Aneinanderreihen, als durch organische Entwickelung der 
Motive gewonnen. Die dann anschliessende Wiederholung des 
ersten Theils unterscheidet sich von diesem nur äusserst wenig, 
in einigen modnlatorischen Abweichungen. Das Andante hat 
den Charakter der ftltem Menuett und nur seine , durch har- 
monische Fülle erzeugte Weichheit im Klange, zeichnet es von 
den ähnlichen Batzen der frülieren Meister aus. Eine Eigenthüm- 
lichkeit des neuen Klavierstyls: die vollen Grille auch im Pianis- 
simo ist hier zum ersten Mal mit Consequenz festgehaiteu. Diese 
neue Technik allein giebt auch dem anschliessenden AUegro 
• eigenthttmlicheres Gepräge; sonst erinnert es durchaus an Mozart. 
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In der Es-dur-Sonate Op. 122 ist der Sonatencharakter mehr 
gewahrt^ als in der yprerwähnten A-dnr-Sonate; aber sie ist aach 
noch weniger selbständig als diese. Der erste Satz namentiich ist 
zum Theil mit offenbaren Anleihen Beethoyen nachempfanden 

und nur der, grössere Klangschönheit erzielende Klaviersatz deu- 
tet auf Schubert. Das Andante (G-moU) ist auch nur durch die, 
in üppigerer Klanglülie strotzenden Zwischensätze und die ver- 
schiedenen Bearbeitungen des Themas origineller getUrbt, das Thema 
selbst ist Mozart nachgeftthlt Dagegen ist die Mennett nach 
allen Seiten des Meisters ansschliessliches Eigenthum^ und sie 
gehört Tollständig der neuen Blchtong an. Seine reiche Harmo- 
rdk, wie die originelle nnd doch so natflrliche Melodik und die pi- 
kante Rhythmik erscheinen hier zum ersten Mal instrumental in 
vollster Durchbikluiik^ und zugleich ist die neue Klavierteclinik in 
ihren Gruudzügeu festgestellt. So weite Arpeggien wie diese: 




geben dem Ganzen eine bei den frühern Meistern seltene Fülle 
des Klanges. Diese Falle ist aber auch wiederum das Einzige, 
was dem Schlusssatz einen mehr individuellen Charakter giebt; 
denn im Uebrigen ist er wieder im Sinne und Geiste Mozarts ge- 
halten. Erst mit der H-dur-Sonate Op. 147 treten diese 
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fremden Einflflsse auch hier hst in den Hinteigroiid. Der erste 
Satz dieser Sonate ist finst ganz vnd onr: instrumentaler 
Klang; die Sonatenform ist ziemlich roUstindig aufgegeben; der 
Satz entwickelt sich im Grunde ans einem einzigen Gedanken, 
der pur iu verschiedenen Formen auftritt i 
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und die ganze Yerarbeitimg und Auffassung macht diesen Satz 
mehr zu einem Impromptu^ als wie zu einem Sonatensatz. Bas 
Andante ist wieder ein Liedsatz mit Variationen^ der wieder 
höchsten Reiz in manchen neuen Elangeffeeten gewinnt, wie in den 
arpeggirten Aecorden: 
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oder in dem pikanten Wechsel der Minder- und Vielstimmigkeit: 
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Originell rythmisch ist der Schlnss. Auch das Scherzo wird durch 
den last orchestralen Wechsel von Octavenspiel, Ifinder- und Yiel- 

stimmigkeit ausserordentlich pikant ^ aber es ist auch Oberhaupt 

ein durchaus origineller und sehr anziehender Satz, und um Vieles 
bedeutender, wie derSchlusssatz. Noch entscheidender wird diese 
ganze^ vorwiegend auf Klangwirkung bedachte Kichtung in der D-dur- 
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Sonate Op. 53. Die beiden Motive sind nur in diesem Sinn© 
erfanden; das des ersten Satzes ist nur aus Accorden und schallen- 
den Figuren zusammengesetzt: 



AUegro vivace. 
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und das zweite wieder aus diesem liergeleitet: 
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Diese Motive schon, durchaus nicht melir im Sinne der ursprüng- 
lichen Sonatenform erfunden, erweisen sich gerade zu sprdde gegen 
eine Verarbeitung nach Anleitnng der ftltem Form. Schubert 
versucht sie eigentlich auch nicht mehr. Zwar grenzt er die ein- 
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meinen Theile ab^ wie die Theile des ersten SonatensatzeS; das ist 
aber auch zicmlicli das Einzige was nocli an die alte Form erin- 
nert; im Uebrigen werden die Motive ganz in der besprochenen 
Weise, mehr transponierend aneinander gereiht, als orgauiscli 
entwickelt Dabei ist Schubert unerschöpflicli in harmonischen Wen- 
dungen und vor allem in eigenthttmlichen Darstellungen der ur- 
sprünglichen Gedanken. Mit reizenden Klangwirkungen wie: 




weiss er dem ganzen Satz ein präclitiges Colorit zu geben, aber 
er erreicht dennoch niclit die "Wirkung eines Sonatensatzes älterer 
Form. Auch das Andante wirkt namentlich nur durcli seine vol- 
len und weichen Aecorde und die Variationen des Hauptsatzes 
verlieren sich in wahrhaft schwelgerischem Spiel mit Accorden: 
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das weiterliin noch siimlich reizvoller, aber auch noch gedanken- 
ftrmer wird. Ueberaus prächtig und glänzend ist anch der dritte 
Eintritt des Themas instrumentiert, so dass in der Klangwirkung 
dieser Satz wol nur Ton wenigen flbertroffen werden dttrfte. Bern 
entspricht anch das Scherzo, dessen Trio vielleicht zu voll ac- 
cordisch ist, namentlicli bei dem rasclien Tempo, das der Meister 
vorschreibt. In diesen drei Sätzen ist die ursprüngliche Form 
vielfach ganz aufgegeben um der Lust am Klange recht zu 
genügen; der letzte Satz dagegen ist ein ziemlich strenges Kondo 
und dennoch mit allen den reizvollen Klängen der neuen Richtung 
ausgestattet Beide Anschauungen sind hier in gewissem Grade 
vereinigt^ so weit das flberhaupt mdgUch ist Koch mehr gilt das 
von der letzten hier zu besprechenden Sonate, der A-moU-Sonate 
Op. 143, die demnach unstreitig als die bedeutendste bezeichnet 
werden muss. Der erste Satz schon erbaut sich wieder aus melodischen, 
nicht aus harmonischen Motiven, denen auch die sinnliche Glut der 
nur harmonischen nicht fehlt, so dass in ihnen jener Gehalt, der in 
den vorbesprochenen Werken nur ganz dämmerliaft unbestimmt 
zur Erscheinung kommt, nunmehr bestimmte Gestalt gewinnt 
Beide Motive sind wieder liedmässig erfanden, und beide sind auch 
wieder so eng verwradt, dass sie nicht als Gegensätze im Sinne 
der ältem Sonatenform angesehen werden können. Das ist und 
bleibt das Charakteristische der Schubert'schen Instrumentalformen, 
dass sie uns nicht einen ganzen Lebenszug in fassbareu und über- 
sichtlichen Bildern^ sondern nur eine einfache Stimmung vermit- 
teln; indem er uns zum Mitempfinden und zur seligsten Schwel- 
gerei; in der er befangen ist| unwillktirlich mit fortreisst; Einer 
der wunderbarsten Sätze des Meisters ist das Andante, das. 



Digitized by Google 



Die ersten Werke Ton Bedenlong. 32 

' in seiner Knappheit von wshrhftft entsftckender Wirkung ist. 
Nnr in wenigen andern Sfttzen sind Gehalt nnd sinnlicher Reiz so 

vollständig im Einklänge wie bei dicsena. Der Schlusssatz ist 
wieder ein ziemlich fest gefügtes und concis gehaltenes Rondo, 
das diese Form erst im Lichte der neuen Richtung erscheinen 
lässt. Mit dieser Sonate erst war es Schuhert gelungen auch die 
altem Formen mit dem nenen G-ehalt zu erfüllen, ohne jene sn zer- 
stören oder diese zu schädigen, nnd wir werden später noch 
nachweisen, dass seine fernem bedeutenden derartigen Werke die 
letzten ßonaten, die Trios, Qnartetten, Quintetten, die 
Ouvertüren und seine grosse C-dur-Sinfonie aus dem gleichen 
Bestreben erwachsen. Kunst- und kulturgeschichtlich bedeuten- 
der sind natürlich die Formen geworden, die der neue Inhalt 
selbst schuf: die kleinen Klavierformen, wie wir später noch 
zeigen. 

Das orchestrale Farbencolorit, das sich ihm wieder vomehm- 
lich in seiner praktischen Thätigkeit erschloss, lemte er zumeist 
nnd zuerst bei seinen Werken fflr Singstimmen und Orchester ver- 
wenden ; die Messen und die andern Cultusgesänge aus dieser Zeit 
geben dafür mancherlei Belege. In den Messen und selbst noch 
in den Opern hält er sich meist an das Hergebrachte und dort 
liebliche; er instrumentiert nach dem Muster der grossen Meister,, 
wie die folgende Kinleitong zu der D nett- Arie: Auguste jann 
eoeieakm (Octbr. 1816) zeigt 

Hier ist das Streichquartett immer noch als Hauptchor 
Träger des ganzen Satzes, die Blasinstrumente treten meist nur 
hinzu, um die ursprüngliche Klangfarbe zu verändern und dem 
ganzen Colorit höheren Glanz zu verleihen. Die Instrumentation 
ist durchaus noch ziemlich handwerksmässig. 

Selbst an den pikanten Imitationen bei dem: jftmnem per 
arbem^ der beiden Singstimmen betheiligt sich nur das Streich- 
quartett, nicht auch die Harmoniemusik in einigermaassen selbst- 
ständiger Weise. Das Orchester tritt hier flberall vorwiegend nur 
noch begleitend hinzu und es erstrebt noch nirgends eigenthümliehere 
Klangwirkungen, wie sie der junge Tondichter doch schon bei seinen 
Ciavierstücken erzielt. 

Keissmann, Fnaz SchabMt. S 
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Selbständigere und abweichende Mischungen versucht Scliubert be- 
sonders schon in dem: Stabat Mater (nach Klopstocks Text- 
bearbeitung; Februar 1816.) Gleich die Einleitung bietet einen 
solchen Fall. 



Die Verbindung von „Oboen und Posaunen^ zu einem Chor 
ist nicht nur Äusserst originell^ sondern hier zugleich ausserordentlich 
charakteristisch. Sie bilden den Hauptchor; die Streichinstrumente 
treten nur hinzu, um die Mischung der Klänge jener Blasinstru- 
mente, die sich mehr si)röde zu einander vcrlialten. zu ermöglichen 
und zu vervollständigen. Indem der weichere Klang der Streicli- 
iustrumente den spitzen der Oboen und den hartem der Posaunen 
-deckend überzieht, entsteht jenes neue Colorit, das für das jung- 
fräuliche Passionslied wie eigens erfunden erscheint. Dabei ist 
nicht zu übersehen: dass der junge Componist auch mit feinem 
Yerst&ndniss die bessere Verschmelzung der Hoboen und Posaunen 
Tersucht, in dem er sie in einzelnen Fällen in Octaren, wie im 
zweiten Tact die erste Oboe und die Tenorposaune oder im Ein- 
klänge, wie in den letzten Tactcn die zweite Oboe und die AU- 
^osaune zusammenführt. 
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Cello und 
Oontiabaas. 



Largo. ^ f 
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Die dem ersten Chor: ^esm Christus schwebt am Kreuzff^ ' 
folgende Sopran- Arie: „J9e> des Müäers Kreuee skmdm^ iet 
4kiis8ermit dem Quartett wieder nur mit Oboen und Fagotten be* 
gleitet; erst bei dem folgenden Chor: „Lkbend neiget er aein Ant' 
lUz^ (in Es-dur) treten Horner hinzu. Ebenso ist dann das Dnett 
für Sopran und Tenor: j,Engel freuten sich der Wonnff^ begleitet 
(B-dur). Der dann folgende Doppelchor (2 Soprane und Alt; 
und 2 Tenöre und Bass) erhält wiederum durch die Mischung von 
2 Flöten, 2 Oboen und 3 Posaunen eigenthümliches Colorit 
Das Tenor-Solo: ^^^^ halttm imr empfimde»^, wird ausser 
dem Streichquartett mit einer (Solo) Oboe begleitet, die an- 
schliessende Ghorfuge: „Erhen selBen sie am Thmuf^ mit gan- 
zem Orchester. Die Bass- Arie: „Sohn des Vaier^ leitet zu dem 
wieder mit vollem Orchester instrumentierten Chor; „0 du Herr- 
Hrhcr'^ hinüber und eben so ist die „Ann nfuge" instrumentiert, die 
mit dem Terzett: „Erdnifreuden^^ den Schluss bildet. 

Wiederum andere Zusammensetzung hat das Orchester beim 
Hagnificat (C-dur) (den 25. Septbr. 1816); es besteht ans dem 
Streichquartett, Oboen, Fagotten, Trompeten, Pauken 
und der bezifferte Orgelbass zeigt an, dass auch die Orgel hinzu- 
treten soll 

Schon die beiden Ou?ertflren im italienischen Styl (in 
D und C) zeigen, bis zu welchem Grade Schubert im Jahre 1Ö17 
die Mittel des selbständig wirkenden Orcliesters beherrschte. 

lieber die Entstehung der beiden Ouvertüren erzählt Kreissie, 
nach den authentischen Mittheilungen des Herrn Doppler — eines 
Freundes von Schubert aus jener Zeit; dass Schubert sie schrieb, 
um nachzuweisen, wie leicht die Erfolge Bossiniseher Musik zu 
erringen sden. Auch ihn interessierten die Melodien des Italieners, 
4kber als sich einst mehrere Freunde, nach der Yorstellung des 
„Tancred^, welcher sie mit ihm gemeinsam beigewohnt hatten, auf 
dem Heimwege gar zu enthusiastisch über diese Musik äusserten, 
erklärte Schubert, dass es ihm ein Leichtes sein werde, derlei 
Ouvertüren, in ähnlichem Styl gehalten, binnen kurzer Zeit nie- 
derzuschreiben, und da ihn seine Begleiter beim Wort nahmen, 
komponierte er die beiden Ouvertttren wie er es versprochen, in 
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kurzer Zeit, nnd beide wurden wiederholt mit Beifall aufgeführt. 
Die eine in G-dnr ist 1866 bei C A. Spina in Partitnr ersehienen. 
Sie erinnert nur in der Erindnng der Motive an Bossini^ dies» 
Bind nnr sinnlich reizvoll nnd von geringem Gehalt — die Ver- 
arbeitung aber ist zwar etwas loser und leichter gehalten^ als wir 
es sonst bei ihm gewohnt sind, aber sie ist viel künstlerischer als- 
bei Rossini. Die Instrumentation gewinnt viel höhere Bedeutung^ 
sie individualisiert die einzelnen Chöre, wie die einzelnen Instru- 
mente. In der Einleitung schon sind nicht nur die Blasinstru- 
mente den Streichinstrumenten gegenllbergesetzt^ sondern die In- 
strumente sind meist unter sich selbstlndlg geführt; so dass man 
einzelne Stellen^ wie die letzten 20 Tacte der Einleitung schon 
als erste Vorstudien zur berühmten C-dur-Shufonie betrachten 
musS; und in derselben "Weise ist das ganze AUegro instrumen- 
tiert. Wesen und Geist der einzelnen Chöre, wie sie zusammen- 
wirkend einander ergänzen, oder jeder in seiner Eigenart gefasst, 
in gegensätzliche Wechselwirkung treten, eben so wie der einzelnen 
Instrumente^ ist ihm hier schon so klar und zugleich geläufig wor- 
den, dass man es begreift^ wie er, obgleich sein eigentlicher Be- 
ruf ein anderer war^ bald dazu gelangte, auch die grossem Instru* 
mentalformen mit einem Inhalt zu fallen, der nicht mit flberwftl- 
tigender Macht uns bezwingt, uns erschüttert und erhebt, aber doch 
mit den sOssesten Schmeichellauten uns lockt und gefangen 
nimmt, und mit geistvollen Spielen unsre Fantasie erregt und be- 
lebt. Jetzt entsagt er allen Vorbildern aucli auf dem instrumen- 
talen Gebiet. Freilich gewinnen häufig seine Instrumente kaum 
eine andere Bedeutung, als beim vocalen Kunstwerk. Hier 
tritt das Instrumentale nur ergänzend und vertiefend hinzu, um 
einen bereits vocal dargestellten Inhalt noch eindringlicher zu 
machen. In den selbstftndigen Instrumentalwerken versäumt 
Schubert nicht selten diesen fehlenden vocalen Ausdruck instru- 
mental zu ersetzen; er beginnt sofort zu interpretieren und wenn 
dies auch mit prächtigen Farben und Bildern geschielit, so vermag 
doch das so entstandene Kunstwerk meist nur unsere Fantasie, 
nicht auch unser Ilerz anzuregen nnd zu erfüllen. Nicht die Grösse 
der Anschauung, oder die Breite und Weite seiner Bilder erzeugt bet 
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ihm die grossea l'ormen, sondern die schwelgerische Lost^ mit 
welcher er einem Zuge seiner Empfindung oder dem Fluge seiner 
Fantasie folgt. Dabei und in dem Bestreben nach dem lyrisch 
fein zugespitzten Ausdruck verengt sich sein Ctofflhls- und Ge* 
Sichtskreis, so dass es ihm schwer oder eigentlich nie gelingt^ 
sein eigenes Empfinden in den weitesten Beziehungen anznschanen 
nnd dauu zu plastisclien Bildern verdichtet in mustergiltigen For- 
men darzustellen. Hierin liegt auch der Grund, weshalb er auf 
den andern Gebieten — dem der Oper und der grössern be- 
gleiteten Yocalformen selbst nicht zu jenen Zielen gelaugte, wie 
noch auf dem Gebiet der Sinfonie und der Kammermusik. 
Wol ist sein Liedstyl geeignet, den grössem Formen vermittelt 
zu werden, und dass die Yocalformen der Oper wie des Oratori« 
ums recht wol durch den Einfluss dieses neuen Liedstyls erneuert 
werden können, das haben nachgebome Meister bewiesen, aber er 
selbst Termochtc es nur in geringem Grade. Er geht in der lyrischen 
Einzelempfindung so auf, dass er sie nur sehr schwer und unge- 
nügend zu personificieren , nur widerstrebend in Beziehung mit 
andern zu setzen weiss. Die Empfindung in ihrer lyrischen Iso- 
lierung zu fassen und zu verfolgen das verstand er, wie kein an- 
derer ausser ihm, aber gerade deshalb war er fflr das Dramatische 
nur wenig begabt Wir werden später nachweisen, dass selbst 
seiren bedeutenderen Opern und Singspielen der spfttem Periode: 
„Die Zwillinge, — Alfonse und Estrella, — Fierrabras, — 
Der häusliche Krieg" oder den Nummern aus Rosamunde 
dieselben Mängel auliaften. Die Opera der jetzt von uns be- 
handelten Periode stehen weit hinter Allem zurück, was sonst in 
diese Zeit fällt 

In der Oper: „Des Teufels LustscMoss^^ sind nur die Partien 
beachtenswerth, die zu einer besonders charakteristischen Behand- 
lung veranlassen, wie die Scene mit dem Geisterspuk im ersten 
Act^ und die, an Idomeneus erinnernde Begleitung von Hörnern 
und Posaunen, oder das Vorspiel zum zweiten Act, die Harmonie- 
mu sik und der anschliessende türkische Marsch. Die andern 
Sätze zeigen, dass dem jungen Coniponisten nicht nur die Herr- 
schaft über die Yocalformen, sondern selbst die oberliächUchste 
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Kenntniss derselben noch meist ganz fehlt. Nur um Weniges 
höher steht die Musik zu Körners: „Der vierjährige Posten,^ 
die Schub<Tt am 13. Mai beendete; die Ouvertüre hierzu sclirieb er 
iü der Zeit vom 14 — 16. Mai. Der Soldatenchor liieraus, ein 
munteres Tonstück, erwmrb bei seiner Aufftthrung im Jahre 1860 
BeifolL Die Musik zu einem dritten dramatischen Werk Fer- 
nando^ — zu dem ihm sein Freond Albert Stadler den Text 
geschrieben hatte, componierte Schubert in sechs Tagen Tom 3. 
Juli bis zum 9. Juli^ aber weder Dichter noch Componist scheinen 
viel Freude daran gehabt zu haben, denn nachdem sie es durch- 
genommen, legten sie es bei Seite ohne wieder darnach zu fragen. 
Grösseres Gewicht legte Schubert auf die Musik zu Goethes: 
i^Claadine von Yillabella/^ die er gleichfalls im Zeitraum von 
wenigen Monaten schrieb. Kaum war er damit fertig, als er auch 
schon wieder eine neue begann, zu welcher ihm sein Freund 
Mayrhofer den Text gedichtet hatte: ^ie beiden Freunde 
von S alamanka.^ Die Musik hierzu schrieb er wieder in unglaub- 
lich kurzer Zeit Tom 18. November bis 31. December 1815. Nur 
der zweite Act enthält einzelne charakteristische Züge, im Uebri- 
gen ist die Musik weit weniger nocli individuell gefärbt als die 
Instrumentalwerke. Es sind nur wenige Momente, die ihm zu 
harmonischen oder melodischen Feinheiten Veranlassung gaben, 
wie wir sie viel&ch in seinen instrumentalen und fast in jedem 
semer vocalen Werke finden. Koch vielmehr, als in seinen In- 
strumentalwerken schliesst er sich in semen Opern den ilteren 
Meistern an^ und es wird ihm dabei nicht leicht, ihre Formen 
auch nur nachzubilden. Ausser den erwähnten, ist noch ein 
Bruchstück der Musik zu Kotzebue's dreiactiger Oper: „Der 
Si)iegelritter^^ vorhanden, und dass er auch „Die Minne- 
sänger" und Einzelnes der Oper von Mayrhofer: „Der Adrast^' 
componierte, wird vielfach versichert, doch ist davon noch nichts 
bdnnnt geworden. Fragment ist auch die Oper: „Die Bflrg- 
schaft^ geblieben, die er im n&chsten Jahre 1816 begann. 

Unvergleichlich bedeutender waren die Erfolge, welche er 
mit seinen Gantaten erreichte. Hierbei kommt es wieder weniger 
auf schlagenden und rasch treffenden Ausdruck an, wie bei der 
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Oper. Weil der Hörende hiiilänglicli Zeit hat, sich in die betref- 
fende Stimmung zu versenken, so ist auch der Musik in der Can- 
tate hiulänglicli Raum gegeben, sich auszubreiten. Schuberts In- 
dividualität findet deshalb hier ein weit günstigeres Arbeitsfeld 
4ds in der Oper, und selbst ein so überaus troekner und albemer 
Text; wie der der Gantate zu Ehren des Sebnlober- 
4mfseher8 Spendon, von Hocbelsel gediehtet, erzeugte in ihm 
•ein Kunstwerk von hober Bedeutung. 

Gleich das erste Recitativ: „Da liegt er starr^ ist eben so 
charakteristisch in der Declamation, wie in der Begleitung, die 
jeden einzelnen Moment mit sorgsamster Emsigkeit malt Die dann 
folgende Arie {der Gattin) mit Chor (Kinder) ist mit der Ein- 
fachheit^ Wahrheit und naiven Innigkeit eines Gluck erfunden und 
dabei breit und spannend ausgefährt Das nun folgende Beci- 
tativ: „OaUea Büä ist Fürst und Staatf* leitet zu onem Duett: 
<Wittwe und Waise) „WfUkommm du Tröstet^ im Leidef' das nur 
in seiner Gfundstimmung an Gluck erinnert, im übrigen mit allem 
Glänze romantischer Detailmalerei ausgestattet ist. Das Reci- 
tativ: „Ein Punkt nur ist der Mensch^^j leitet dann zu dem 
Kinderchor: „Spoidou scJiaUs in unserem Verein" dessen über 
alle Begriffe trivialer Text selbst nicht im Stande ist, die Fan- 
tasie des Tondichters ganz in Fesseln zu schlagen, doch ist dieser 
Ohor die schwächste Nummer des Werks. Dafür folgt ein Beci- 
tativ: ffiie Sonne stiM', das wlbder reicher illustriert ist und 
•auch an der Illustration des Schlusschors: „Vaier unter Se- 
raphsreihn*' betheiligt sich das Orchester in ausgebreitetster Weise. 

Trotz einzelner bedeutender Nummern stehen auch die Messen 
■Schuberts nicht auf der gleichen Höhe der Vollendung wie viele 
der Lieder und einzelne andere Werke. Soll die Messe, und dem ent- 
sprechend auch die tlbrigen Cultusgesänge zugleich die höchste 
künstlerische Bedeutung gewinnen, so dürfen sie dem Bedür&iss der 
Kirche Bechnung nicht mehr tragen^ als in der Form selbst be- 
gründet ist Nur unter dieser Voraussetzung schufen PaUstrina^ 
Bach oder Beethoven ihre unTergänglichen Messen; Haydn und 
Mozart berücksichtigten viel zu sehr das Bedürfniss der Kirche 
and das specielle der Gemeinde ihrer Tage und deslialb schuteu 
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sio nichts anf diesem Gebiete, was sicli auch nur annähernd mit 
den Werken jener Meister vergleichen liesse. Pas gilt aber auch 
in gewissem Grade von Schubert Er schrieb seine Messen und 
Gnltusgesftnge meist nicht nur für einen bestimmten Kirchen- 
Chor, sondern auch wol unzweifelhaft mit beschri&nkenden Bfick- 
sichten auf die Auffassnngsfähigkeit der Gemeinde und zugleich 
die Besonderheit des Cultus. Mit Rücksicht hierauf sind alle 
diese Werke hochbedeutsam, aber sie stellen docli in keinem Ver- 
gleich mit seinen hervorragenden auf andern Gebieten. Wol 
spricht sich auch in ihnen seine tiefe Innerlichkeit in ihrer ganzen 
gewinnenden £igenthümlichkeit aus, abw nur wenige Sätze, wie 
das Kyrie und Credo der G-dur- oder das Agnus Dei und 
8anctuss der B-dur-Messe erheben sich zu wahrhaft künstle- 
rischem Werth. Seltsam ist namentlich die Erscheinung, dass er 
In seinen Messen eigentlich nirgend eine mehr charakteristische 
Führung seiner Orchestcrbegleitung versuchte. Dies unterstützt 
in der Regel nur den Gesaug oder es alterniert mit demselben als 
selbständiger Chor. Aber auch selbst diejenigen seiner religiösen 
Gesänge, welche nicht so diroct mit kirchlichen Handlungen ver> 
knüpft sind: das Stabat Mater^ das lateinische und das 
deutsche oder das Magnificat erheben sich nicht Aber den 
Standpunkt der Messen. Das Magnificat (am 25. Septbr. 1816) 
in G steht kaum höher^ wie die Messen. Der erste Chor: Mag- 
nificat amma mm dominum interessiert nnr durch die lebendige 
polyphoiiL' Führung; auf diesen folgt dann ein warm empfundenes 
Solo-Quartett: Deposuit jwfenfes de sede und im Sclilusssatz: 
Chor mit Soloquartett: Gloria patri sind Chor und Orchester 
gleich lebendig polyphon geführt. Dabei sind in diesen kirchli- 
chen Tonstücken nur die chorischen Nummern selbständiger ge- 
fuhrt, die Solo -Nummern schliessen sich ziemlieh ansnahmsloa 
dem Style Mozarts an. Bei der Betrachtung der bedeuten* 
deren Werke dieser Gattung aus der spätem Zeit werden wir 
noch Veranlassung nehmen mfissen, auf diese frQheren zarflcksu- 
kommen. 

Auf den Gebieten seiner reformatorischen und neu gestalten- 
den Thätigkeit hatte Schubert beim Absclüuss der bis jetzt be- 
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spro<;heneu Periode einen ersten Höhepunkt erreicht Er hatte 
die neue Form des Liedes gewonnen und zugleich eine 
Reihe von Mustern dieser Gattung hingestellt, die un- 
vergängliche knnst- wie kulturhistorische Bedeutung 
behalten werden. Er erfand zu den Liedern der deut- 
schen Dichter nicht nur passende und sangbare Melo- 
dien, sondern er setzte sie wirklich in Musik d. h. er 
dichtete sie miisikaliscli um, gestaltete sie ganz neu 
musikalisch von innen lieraus. Damit aber gab er der 
gesammten Musik einen bedeutsamen Anstoss zu ihrer 
weitern Entwickelung, indem er sie nach einer bestimm- 
ten Richtung drängte. Er selbst ist bereits bemflhty den neuen 
Geftthlsinhalt auch den Instmmentenformen su Termitteln, dies 
gelingt ihm indess zunftehst nur dadurch, dass er sie zum Theil 
auflöst oder doch von ihrer ursprünglichen Idee los löste. Erst 
später fand er für diesen neuen Inhalt auch die entsprechenden 
Instrunientalformen^ was wir schon in den nächsten Kapiteln nach- 
weisen werden. 
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Franz Schnbert als Masiklehrer. 

(1818 und 1824). 

Nur besondere Umstände konnten Schubert veranlassen eine 
Itfusiklehrerstelle anzunehmen. Gegen das Ertheilen von Musik- 
unterricht hatte er den gleichen Widerwillen, der jedem selbst- 
schöpferischen Musiker an- und eingeboren ist. Die Musik- 
lehiBrstelle beim Grafen Johann £8zterhazy nahm er nur deshalb 
an, weil sie ihm eine ziemlich sorgenfreie Existenz, hinlänglich 
freie Zeit und im Verkehr mit einem Kreise gebildeter Men- 
schen reichste Anregung ftlr seine kOnstlerisch schaffende Thfttig- 
keit gewährte. Der Graf wohnte mit seiner Familie nur im Win- 
ter in Wien, im Sommer auf seinem Landgute Zel4sz (Zselics) eine 
in Ungarn am Waagflusse gelegene, zum Barscher und Honther 
€omitat gehörige H(!rrschaft. Schubert war durch den Wirth- 
schaftsrath des Baron Hakelberg — Unger, den Vater der nach- 
mals berahmten Sängerin Unger-Sabatier — an den Grafen 
empfohlen und Ton diesem sofort engagiert worden. Bereits im 
Sommer des Jalures 1818 gieng Schubert in seine Stellung nach 
Zelösz. Diese war fOr ihn eine im Allgemeinen angenehme, wenn 
ihm auch, wie wir aus einigen Briefen ersehen, nicht gerade Alles, 
was er hier erfuhr, zusagte. 

Er ertheilte den jungen Comtessen, von denen die ältere 
— Marie — dreizelin und die jüngere — Caroline — eilf Jahre 
zählte Unterricht; ausser diesen beiden gehörte noch ein Sohn 
zur Familie, der iudess damals erst fünf Jahr alt war. Bedeutsam 
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wnrde es fBr Schubert aber, dass im Hause selbst ein reger musi- 
kalischer Verkehr herrschte, der durch ihn gar bald erhöhten Auf- 
schwung gewann. Der Graf hatte eine gute Bassstiinme; Comtesse 
Marie war mit einer wunderschönen Sopranstimmc begabt; die 
Mutter: die Gräfin Ro s ine, sang mit der jüngem Tochter Alt, und ein 
Freiherr Carl von Sch önstein, der mit dem Eszterhaiyschen Hause 
befreundet war, sang Tenor^ so dass, als die jflngeren Damen etwas 
weiter Torgeschritten waren, auch mehrstimmige Gesftnge ausgeführt 
werden konnten. In diesem ersten Jahre waren es hauptsftchlich : 
Haydn's Schöpfung und die Jahreszeiten und Mozarts 
Requiem, an denen der kleine Kreis sicli erbaute. Schubert 
wurde der Mittelpunkt desselben, und er loste auch in Wien sein 
Verhältniss zum Hause nichts sondern blieb immer ein, dort gern 
gesehener Gast desselben, bis an sein frühes Ende. 

Einen besondem Gönner aber erwarb er an dem Freiherrn 
Ton Schdnstein. Dieser hatte bisher mit Yorliebe der italieni- 
sehen Gesangskunst sich zugewendet; durch seine Bekanntschaft 
mit Schubert wurde ihm das Wesen des deutschen Gesanges er- 
schlossen, und er wurde zugleicli ein begeisterter Anhänger des 
jungen genialen Schöpfers des deutschen Liedes und wetteiferte mit 
Vogl, vor dem er noch den Glanz und Schmelz einer jugendli- 
chen Stimme voraus hatte, im Vortrage Schubert'scher Lieder. 

Directe Veranlassung zu componieren gab ihm dieser Kreis 
in diesem ersten Jahre noch wenig; ausser den SingObungen, die 
er 1818 unzweifelhaft für die Gr&fin Marie schrieb, sind nur die 
Lieder Blondel zu Marien (Lief. 34X Abendlied JDu 
heilig glühend Abendroth*^ (Op. 173) das er wahrscheinlich für den 
Grafen Johann schrieb und: Der Einsame vonMayrhofer (I^ief. 32) 
als in Z(desz entstanden, bekannt geworden. Bei seinem zweiten 
Aufenthalt in Zelesz 1824 schrieb er für den genannten Kreis eine 
seiner bedeutendsten Vocalcompositionen :GebetvorderSc hlach t 
von Baron de la Motte Fouque. lieber die Entstehungsart 
des Werkes erzfthlt Kreissle, ^) dass Schubert eines Morgens in den 
ersten Tagen des September von der Frau des Hauses beim gemein- 



*) Franz Schubert, pag. 138. 
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sch^tlichen Frühstttck aufgefordert worden sei, das erw&hnte 
Gedicht Ton Fonqn^ fBr das Haiisqnartett zu componiereiii und 
bereits am Abend desselben Tages habe es Schubert zur ersten 
Ansfahrnng im Mannscript vorgelegt. Innerhalb 10 Stunden hatte 

er es componiert nnd fehlerlos niedergeschrieben. Das Werk 

wurde, da die Familie Eszterhazy Werth darauf legte, es allein zu 
besitzen, erst mehrere Jabre nach Schuberts Tode verötfentüeht 
als Op. 139. 

Auch die Liebe scheint im Eszterhazy'schen Hause emster 
als sonst an Schubert herangetreten zu sein. Unempfindlich war 
er nicht gegen sie, doch ist von einem dauernden Liebesyerhftitniss 
nichts bekannt geworden. Aber fftr die jflngere Gomtesse Garo- 
'line fasste er bald nach seinem Eintritt in das Eszterhazy'sche 
Haus eine tiefe Neigung und er hat sie bewahrt bis an sein Lebens- 
ende. Kreissie erzählt auch, dass er sie der Comtesse sogar, wenn 
auch nur indirect gestanden habe. Als diese ihn einst scherzhaft 
damit neckte: dass er ihr noch nie etwas dedicirt habe, erwiderte 
er: „ Wem denn, Ihnen ist ja ohnehin äUes geindmet^' und nach 
der Versicherung desselben Gewährsmanns habe ihr Schubert auch 
nie etwas gewidmet, die Dedication der Tierhändigen Olavierfantasie 
Op. 103 an die Gräfin Caroline sei nicht vom Componisten, sondern 
nach dessen Tode vom Verleger ausgegangen. TJeber diesen ersten 
Aufenthalt, wie darüber dass diese hocharistokratische Liebe ihn 
nicht gleicli Anfangs erfasst hatte, ja dass im September noch das 
Stubenmädchen seine Aufmerksamkeit in hölierm Grade erregte, 
geben mehrere, von Bauernfeld 1869 in der „Presse" veröffent- 
lichte Briefe nähern Aufschluss. Der erste, an Schöber adressierte^ 
und an den Freundeskreis aus Zelösz gerichtete Brief ist Tom 
3. August 1818 und lautet: 

Liebste^ theuerste Freunde! 
Wie könnte ich euch vergessen, euch, die ihr mir alles seyd! 

Spaun, Schober, Mayrhofer, Senn wie geht es euch, lebt 

ihr wohl? Ich befinde micli reclit wolil. Ich lebe und compo- 

niere wie ein Gott, als wenn es so seyn müsste. 

Mayrhofer's „Einsamkeit" ist fertig, und wie ich glaube, 

so ist's mein Bestes, was ich gemacht habe, denn ich war ohne 
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Sorge. Ich hoffe, dass ihr alle recht gesund und froh seyd, 
ivie ich es bin. Jetzt lebe ich einmal, Gott sey Dank^ es war 
Zeit, sonst war' noch ein verdorbener Musikant aus mir ge- 
TN'orden. Schober melde meine Voreiirung bei Herrn Vogl, 
ich werde nächstens so frey seyn, auch Ihm zu schreiben. Wenn 
-es seyn kann, so bringe Ihm bei, ob er nicht die Güte haben 
woUte, bei dem Eunzischen Concert im November ein Lied von 
mir zu singen, welches er will Grflsse mir alle möglichen Be- 
Icannten. An deine Mntter and Schwester meine tiefste Yer- 
«hnmg. Schreibt mir ja recht bald, jeder Bachstab' von ench 
ist mir theaer. 

Euer ewig treuer Freund 

Franz Schubert. 
Ein langer Brief an die Freunde vom 18. September schildert 

in zum Theil humoristischer Weise den Aufentlialt in Zelesz und 

•dieser ebenso wie die grftfliche Familie erscheinen ihm nicht in 

<so rosigem lichte. Es heisst darin: 

,,Ich war eben hei einer Ochsen- and Kah-Iacitation als man 
mir euren wohlbeleibten Brief überreichte. Unter immerwähren- 
dem Gelächter und kindischer Frcudu las ich sie. Es war mir, 
als hielt ich meine theuren Freunde selbst in Händen." 

iJnd weiter: 

,,Dass die Operisteu in Wien jetzt so dumm sind, und die schönsten 
Opern ohne mich auffahren, versetzt mich in eine kleine Wnth. 
Denn in Zel4sz muss ich mir selbst Alles seyn: Compositeur, 
JEtedakteuT; Auditeur und was weiss ich Alles. Ffir das Wahre 
der Kunst fOhlt hier keine Seele, höchstens dann und wann (wenn 
ich nicht irre) die Gräfin. Ich bin also allein mit meiner Ge- 
liebten^ und imiss sie in meinem Zimmer, in meinem Ciavier, in 
meiner Brust verbergen. Obwohl micli dieses öfters traurig 
macht, so hebt es mich auf der andern Seite desto mehr empor. — 
— Mehrere Lieder entstanden unter der Zeit, wie ich hoffe, 
sehr gelungene.^ 
Xfeber die Schlossbewohner urtheilt er wie folgt: 

„Der Koch ziemlich locker, die Kammeijungfer 30 Jahr alt, das 
Stubenmädchen sehr hübsch, oft meine Gesellschafterin, die 
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Kinderfhm eine gute Alte^ der BeBchliesser mein Nebenbuhler. Die' 

2 Stallmeister taugen viel besser zu den Pferden, als zu den 
Menschen. Der Graf ziemlicli roh, die' Gräfin stolz, doch zarter 
fühlend, die Comtessen gute Kinder. Dass ich mit meint r 
natürlichen Aufrichtigkeit recht gut bei allen diesen Leuten 
durchkomme brauche ich £nch^ die Ihr mich kennt , kaam zu 
sagen.'' 
Der Schlnss lautet: 
Und nun liebe Freunde ^ lebt alle recht wohl^ schreibt mir ja 
recht bald. Es ist meine theuerste, liebste Unterhaltung, Eure 
Briefe zehnmal zu lesen. Grüsset meine lielicn Eltern und 
meldet meine Sehnsucht nach einem Briefe von ihnen. 
Mit ewiger Liebe 

Euer treuer Freund 

Franz Schubert 
Der zweite Brief, den Bauemfeld aus der Zeit des zweiten' 
Aufenthalts Schuberts in Zelesz (vom 21. S^tbr. 1824) mittheilt^ 
ist in nahe zu dfisterer Stimmung geschrieben. Er lautet: 

Lieber Schober! 
Ich höre. Du bist nicht glücklicli? musst den Taumel Deiner 
Verzweiflung aussclilaf^n? So schrieb mir Scliwind. Obwohl 
mich dies ausserordentlich betrübt, so wunderts mich doch gar 
nicht, da dies beinahe das Leos jedes Terstftndigen Menschen 
ist in dieser miserablen Welt Und was sollten wir auch mit 
dem Glflck anfuigen, da Unglflck noch der einzige Beiz ist, der 
uns flbrig bleibt Wftren wir nur beysammen, Du, Schwind^ 
Kuppel ^) und ich, es sollte mir jedes Missgeschick nur leichte 
Waare seyn, so aber sind wir getrennt, jeder in einem andern 
"Winkel und das ist eigentlich mein Unglück. Ich möchte mit 
Goethe ausrufen: Wer bringt nur eine Stunde jener holden 
Zeit zurück! Jener Zeit, wo wir traulich beysammen sassen^ 
und jeder seine Kunstkinder den andern mit mütterlicher Scheu 



*) Abkürzung für dfii vcrtraulen Freund Sdmberrs, den Maler: L. 
Kupelwieser. Er wurde spater k. Rath und Professor an der Kunstakademie 
in Wien. 
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aufdeckte, das Urtheil, welches Liebe und Wahiiicit aussprechen 
würden, nicht ohne Sorge erwartend, jener Zeit, wo einer den 
andern begeisterte und ein vereintes Streben nach dem Schönsten 
alle beseelte. Nun sitz ich alleiii hier im tiefen Ungarlande, in 
das ich mich leider zum zweiten Male locken Hess, 
ohne auch nnr einen Menschen zu hahen, mit dem ich ein ge- 
scheidtes Wort reden könnte. Ich habe seit der Zeit^ dass du 
weg bist, beinahe keine Lieder componirt, aber mich in efaiigen 
Instrumental-Sachen versucht. Was mit meinen Opern geschehen 
wird, weiss der Himmel! Ungeaclitet ich nun seit 5 Monaten 
gesund bin, so ist meine Heiterkeit doch oft getrübt durch Deine 
und Euppels Abwesenlieit, und verlebe manchmal sehr elende 
Tage; in einer dieser trüben Stunden^ wo ich besonders das 
thatenlose unbedeutende Leben^ welches unsere Zeit bezeichnet^ 
sehr schmerzlich ftthlte, entwischte mir folgendes Gedieht^ welches 
ich nur mittheilC; weil ich weiss^ dass du selbst meine Schwächen 
mit Schonung und liebe rügst: 

Klage an das Volk! 

O Jugend unsrer Zeit, Du bist dahinl 

Die Kraft zahllosen Volks, sie ist vergeudet^ 

Nicht einer von der Meng' sich unterscheidet. 

Und nichts bedeutend all' vorflber ziehu'. 

Zu grosser Schmerz, der mftchtig mich verzehrt. 
Und nur als Letztes Jener Kraft mir bleibet; 
Denn thatlos mich auch diese Zeit zerst&ubet. 
Die jedem Grosses zu vollbringen wehrt 

Im siechen Alter schleicht das Volk einher. 
Die Thaten seiner Jugend wähnt es Träume, 
Ja spottet thöricht jener goldnen Reime, 
Nichts achtend iliren kräft'gen Inhalt melu'. 

Nur Dir, o heiige Kunst, ist's noch gegönnt 

Im Bild die Zeit der Kraft und That zu schildern, ' 

Um weniger den grossen Schmerz zu mildem, 

Der nimmer mit dem Schicksal sich versöhnt. 

U«issmanD, Franz Schubert. 7 
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Mit Leidesdorf ^) geht es bis dato schlecht, er kann niclit zahlen, 
aach kauft kein Mensch etwas, weder meiaigei oder andere Sachen 
aiisser miserable Mode-Waare. 

Ich habe dich nun 80 riemlich bekannt mit meiner jetzigen 
Lage gemacht, und ich erwarte mit Sehnsncht die Deinige sobald 
als möglich zn er&hreiu Das Liebste wftre mir, wenn Da wieder 
nach Wien k&mest. Dass Da gesund bist, zweifle ich nicht. 

Und nun lebe reclit wohl und sclireibe so bald als möglich. 
Meine Adresse: Dein 
Zelecz in Ungarn, über Raab Schubert. 

and Torok beim Grafen Adieu! 1! 

Joh. Eszterliazy. 

Hochbedentsam wurde der Aufenthalt in Ungarn für Schabert's 
künstlerische Entwickelang dadurch, dass er ihn mit der onga- 
rischen Nationalmusik bekannt and vertraut machte und ihm eine 
Reihe ungarischer und slavischer Nationalweisen zuffthrte, die seit 

dem in seinen Instrumeutalwerken ein so wichtiges Element ge- 
worden sind. Er sammelte die Melodieen, die ihm die Zigeuner 
vorspielten oder die Mägde vorsangen, und verarbeitete sie dann 
selbständig oder als Theile seiner grössern Werke. Ueber die 
Entstehung des Divertissement ä la Hongroise (Op. 54) erzählt 
Kreissie dass Schubert das Thema sich aus der Eszterhazyschen 
Kttche geholt habe, wo es eine Magd sang, als er mit Schön st ein 
Ton einem Spaziergang heimkehrend, Torflbergieng. Solche Weisen 
oder doch Anklänge an national-ungrische oder slavische Melodien 
finden sicli vielfach in seinen instrumentalen Werken aus dieser 
und der spätem Zeit, wie im Bcherzo und im Schlusssatz der 
A-moU-Sonate (Op. 42.) oder im Menne tt des A-moU-Quar- 
tetts (Op. 29), von welchem Chopin den Anstoss zur Mazurka 
genommen zu haben scheint, oder im Schlusssatz desselben Quartetts. 

Dass auch einzelne der ImprampHtSf Moments musicäls auf 
demselben Boden erwachsen sind, ist bekannt Fflr Schubert 
hatten diese Weisen noch den besondem Werth, dass sie ihn zu- 
gleich über seine eigentliche Mission aufklären halfen und wesentlich 
dazu beitrugen, dass der Prozess, dessen wir am Schluss des vorigen 

Ein Musikalien- Verleger in Wien. 
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Kapitels gedachten^ sicli rascher vollzog^ als es ohne dies geschehen 
sein würde. Wir erkanntoii, dass Sclmberts Fantasie, wenn sie 
nicht durch einen ^ in bestimmten Anschauungen sicli bewegtMiden 
Text gezügelt wurde, sich gern in objektlose Schwelgerei Terliert. 
£r ist deshalb anfangs genöthigt in der Instramentalmasik sich 
«Dg an <Ue ältem Meister anzaschliessen. Wo er das nicht 
thnt; Terliert er sich in ein, zwar immer reizrolles, doch nur 
leicht hin interessierendes Spiel mit Formen und Elangeffecten 
und erst allmftlig gewann er die nOthige Sammlung, seine Aber- 
Hütende Fantasie zu wirklich fassbaren Bildern zu verdichten und 
<liese künstlerisch und übersichtlich zu gru]>i)ieren und hierzu gaben 
ihm die erwähnten National- Weisen Anleitung und Anstoss. Als 
■der energisclie Ausdruck eines reichen Volksempfindeus und der 
überrollen Fantasie eines Naturvolks zeigten sie ihm, wie dieser 
gewonnen wnrde; und er schulte sein eigene Fantasie an ihnen, um 
2n ganz gleich mächtiger Darstellung derselben zu gelangen. In- 
4em er aber diese Weisen in sich au&ahm, konnte es nicht fehlen, 
dass er auch der Vorgänge sich erinnerte, unter denen sie ihm zu- 
:geführt worden waren und so wurde auch dadurcli seine, leiclit 
überschäumende Fantasie durch dit* Erinnerung an reale Verliält- 
nisse fest gehalten, dass sie sich niclit in nebdliafter Scliwelgt-rei 
verlor, dass sie vielmehr auch hier die recliten Formen für die 
Parsteliung ihrer Bilder fand, ohne sich an fremde Muster anzulehnen. 

Dazu half allerdings auch noch ein Umstand, der vielleicht 
mit durch die oben erwähnten Verhältnisse herbeigeführt wurde: 
«dass in diesem Jahre Schubert dem Marsch und Tanze auch wieder 
seine besondere Sorgfalt zuwendete. Beide Formen sind mit äussern 
Vorgängen so bestimmt verbunden, dass diese ganz direct einflussreich 
auf ihre besondere Gestaltung werden. Beide regeln die Bewegung 
der Massen, die sicli nach ganz bestimmten Gesetzen bewegen und 
denen natürlich auch die Musik sich unterwerfen muss. Dadurch 
erlangt die Musik des Marsches wie des Tanzes fest vorgezeichnete 
Formen, von denen sie durchaus nicht abweichen darf und ihr zwingen- 
der Einflnss zflgelt und bändigt auch die Fantasie Schuberts. Die 
:als Op. 9. gedruckten Walzer, zum grÖsstenTheil währenddes ersten 
Aufenthalts Schuberts in Ungarn entstanden, sind selbstredender 

7' 
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Beweis dafür. Sie habcu alle die eiu^'acll^te Form und dennoch 
geben sie der Fantasie des Componisten manuicht'acheu Ausdruck» 
Die ertsen 13 des ersten Hefts halten sogar ein und dieselbe Tonart 
festy — As-dnr — und eine gaaxe Reihe vtrüeren die erste Melodie 
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An einzeluen dieser Walzer hat wol auch schon die ungarische 
Volksweise ihren Anthdl, wie beim folgenden: 




und an den meisten der 18 Walzer des zweiten Hefts. Ausser 
diesen nnd den früher bereits genannten Compositionen sind nocli 
zu erwähnen : die Sechste Sinfonie (in C,)y eine Clavier-Fantasie 
und die Beethoven gewidmeten Variationen^ Dp. 10; 
von Liedern ausser den bereits genannten noch: Lieder von Aloys 
Schreiber: — An den Mond in einer Herbstnacht Das 
Ufarienbild nnd der Blnmenbrief: ferner: Die Forelle, nnd: 
Auf der Kiesenkoppej von den uugedruckten die drei Sonette 
von Petrarca: 

I. yKinnue/ir der Himmel, Krdc .sr/nm/f/f und Windt^^ 
II. jjAlh'nij nachdenklich, irio pelähmf vom Kampfe^ 
III. „Apollo lebet noch dein hold Verlange»" 
nach der Uebersetznng von Schlegel, von denen wir Einzelnes 
noch im Znsammenhange mit andern sp&ter betrachten. 

Von besonderer Bedeutung wurden fSr die kflnstlerische Ent- 
-wickelnng Schuberts die Variationen-Form, weshalb wir bei 
<len erwähnten vierliändigen Variationen (Op. 10) noch einen Augen- 
blick verweilen. Wir erkannten bereits als ein Hauptmerkmal der 
neuen Instrumentalnuisik , dass sie sich vorwiegend auf die thema- 
tische Verarbeitung eines Grundgedankens stützt. Wie die Be- 
gleitung zum Gesänge, so werden jetzt auch selbständige Instm- 
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meiitahvi rkc aus Motiven eutwickelt, in denen die Gnmdstimmung: 
sich concentriort. Für diese Richtung musste die Variationeuform. 
natürlich hochbedeutsam werden, da sie, von denselben Gesichts- 
punkten aasgehend; zn grösseren Formen führt und FormvoU- 
endnng als erste Bedingong erfordert Schubert hat sie aneh 
frtth geoht und, wie wir später sehen in seinen bedeutendsten 
Werken verwendet Die Variationen Op. 10 haben ein franzö* 
sisches Volkslied zum Thema und sie gehören jener hohem Gattung 
an, bei der das Thema nicht nur formell verändert wird, sondern 
dessen ideeller Gehalt durch die Variationen in grösster Mannich- 
faltigkeit dargelegt wird. Schon die erste Variation, die sich 
noch treu an das Thema anschliesst, vertieft den Gehalt durch 
kleine harmonische Veränderungen; die sweite hält sich noch, 
treuer an das Thema, aber dies encheint wiederum reicher har- 
monisiert, und der Contrapunkt in der Secondopartie giebt ihm ein» 
ganz andere Deutung. Ganz neu beleuchtet erscheint es in der 
dritten, welche das Thema in Dur bringt, und zwar, Oberraschend 
fein, nicht in der gleichnamigen oder der i)arallelen Durtonart 
sondern in der, der Untermediante, und wie das Original, moduliert 
der erste Theil auch nach der Obermediante hier — Es-dur. In 
der vierten wird dann das geschmackvoll veränderte Thema Y9r 
riiert, die fünfte bringt es wieder in Dur, und zwar in der gleich- 
namigen E-dur-Tonart und hier wird die Modulation nach der 
Obermediante am Ende des ersten Theils nicht ausgeftthrt; die 
6te ergreift ganz naturgemäss die Paralleltonart der 5ten — Gis- 
moll — und erreicht somit einen Höliepunkt; daher nimmt die 7te 
wieder die ursprüngliche Tonart E-moll auf; mit ihr beginnen die 
formellen Erweiterungen, indem jetzt die einzelnen Theile selb- 
ständiger variiert werden als bisher; die letzte Variation wird zo 
einem breit ausgeführten Marsch. Schon im folgenden Jahre 
schrieb Schubert ein bedeutendes Instrumentalwerk, in welchen» 
diese Variationen-Form als Hauptbestandtheil erscheint, das so- 
genannte „Forellen-Quintett 



Digitized by Google 



Fünftes Kapitel 



Die ersten Erfolge. 
(1819—22.) 



Ntkch der im Spätherbst 1818 erfolgten Rflckkehr nach Wien 

fand sich Schobert wieder in seine alten Verhältnisse versetzt 
Mehr als je war er jetzt bemüht, mit seinen Werken in die 
Ueffentlichkeit zu treten, und er wurde hierbei von den Freunden 
thatkräftig unterstützt. Aus dem, im vorigen Kapitel mitgetlieilten 
Briefe an die Freunde^ vom 3. August, ersehen wir, dass er Scho- 
ber bittet: Yogi zn veranlassen^ bei dem Kuize'schen Concert im 
November eins seiner Lieder zn singen. Der Wnnsch ist ihm nicht 
erfüllt worden. Erst im folgenden Jahre sang Franz Jftger — 
Tenorist yon der Oper — „Schäfers Klagelied^' in dem, im 
Gasthof „Zum rötfiischen Kaiser** von dem Violinspieler Jäll 
veranstalteten, am 28. Februar 1819 stattfindenden Concert, mit 
entschiedenem Erfoljfj so dass er es in einem Concert am 12. April 
wiederholte. Nachdem die Oper j^Fierrabras^^ bereits zur Auf- 
fahrmig die Censur passiert hatte, durfte er auch hoffen, dass sie 
zur Darstellung gelangen wOrde, allein diese Hofihnng wnrde Ihm 
ganz vereitelt Die Ihscenierong dieser Oper nnterblieb, dafür gieng 
em Singspiel: Der Spiegelritter, zn welchem er dieMnsik com- 
poniert hatte im folgenden Jahre ia Scene. Es war nicht nnr der 
Rossini-Cultus, welcher zu jener Zeit in Wien in höchster Blüte 
stand, der die Aufführung der dramatischen Werke des deutschen 
Coraponisten hinderte, sondern wie heut und zu allen Zeiten ver- 
banden sich Mittelmässigkeit und Unfähigkeit mit Neid und Miss- 
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guust, um den Auffing des (Genius zu homraen. Scliubert spricht 
sich viclfacli Iiiorüber selbst aus, besonders drastisch in einem 
Brief au Anselm Ilüttenbrenner vom 19.Mail819^ in welchem 
es hierdber wörtlich Iicisst: 

„Trotx eines Vogrs ist es schwer, wider die Canaille von 
Weigl, Treitschke etc. zu manOvriren. Damm glebt man 
statt meiner Operette andere Luder, wo einem die Haare zu 
Berge stehen.* 

Der Sommer dieses Jahres brachte ihm wieder reiche An- 
regung und Nalirung für Herz und Fantasie. Mit seinem Freunde 
Vogl maclite er einen Austiug nacli dessen lleimath Oberösf erreich, 
auf dem sie in Linz, Salzburg und Steyr kürzere Zeit ver- 
weilten. Iii der letztern Stadt, dem Geburtsort seiner Freunde 
Mayrhofer, Stadler nndVogl, fand er, durch Vogl eingeffthrt, 
in den musikliebenden Familien des Hansbesitzer undHanptgewerk- 
schaftliehen Vicefactor, Silvester Paumgartner, des Dr. Schell- 
mann, des Kaufmann Josef von Koller und des ehemaligen 
Kreisliaui)tmanns Dorn fehl, die freundlichste Aufnahme. Schubert 
wolmte mit Vo^'l bei Koller und wie sehr es ihm hier behagte, 
trotz des nicht gerade günstigen Wetters, das ersehen wir aus dem 
Briefe, den er an seinen Bruder Ferdinand unterm 4.5. Juli 1819 
ans Steyr schreibt; darin heisst es: 

„Ich befinde mich jetzt recht wohl, nur will das Wetter nicht 

günstig sein' In dem Hause, wo ich wohne, befinden sich 

acht Mftdchen, beinahe alle hflbsch. Du siehst, dass man zu 
thun hat Die Tochter des Herrn von Koller, bei dem icli und 
Yogi täglich speisen, ist sehr iiübsch, spielt brav Glavier und 
wird verschiedene meiner Lieder singen/' 

Auch der Brief, den er von Linz aus unterm 19. August an 
Mayrhofer in Wien schreibt bestätigt es, wie sehr ihn Land und 
Leute anzogen. Darin heisst es: 

„Wenn es Dir so gut geht, wie mir, so bist Du recht gesund — 
In Steyr hab ich mich und werd' mich noch sehr gut unter- 
halten. Die. Gegend ist himmlisch; auch bei Linz ist es sehr 
schön.^ 

Kitte September reisten beide wieder nach Wien zurflck. 
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An be de ut enden Kunstschöpfungcn ist nur das Quintelt 
Op. IM — das sogenannte Forellen •Qu^'^f^ zw erwähnen, das 
Schubert von Stadler und Paumgartner angeregt in dieser Zeit 
scbrieb. Zwei Gelogenheitscompositionen, die gleichfiiUs in Steyer- 
mark entstanden, sind angedruckt Das eine ist eine Cantak 'gum 
€reburt8tage Vogls, zu der A. Stadler den Text gedichtet hatte, den 
Schubert für Sopran, Tenor und Bass mit Ciavierbegleitung in 
Musik setzte. Eine „Ouvertüre für Ciavier zu vier lliiudeu \\\\ 
F-moll) schrieb er im Koi emher Herrn Joseph Hiittenhremiers , 
Zimmer im Bürfferhospifal inna'halb drei Stundm md versäumte 
darüber das MUtagsmahV^ 

In das Jahr £Ult auch der Versuch, sich Goethe zu nähern. 
Er sandte ein geschriebenes Heft seiner Ckimpositionen Goethe- 
scher Gedichte, mit einem ehrfnrchtsyoUen Schreiben nach Weimar 
sn den Dichter, aber dieser antwortete nicht, und weder der €om- 
poiiist nocli irgend Jemand hat erfahren können, ob Goethe die 
Sendung überhaui)t zu Händen bekommen, oder ob er sie wirklicli 
ignorierte. Die Annahme, dass ilim die kühle, praktiscli verständige 
Weise Zelters und Reichards, seine Lieder zu componieren mehr 
zusagte, als die Schuberts, ist vollauf begründet. Dafür spricht 
«nch das Verhalten des Grossmeisters der deutschen Dichtung dem 
ihm persönlich bekannten Beethoven gegenüber, und so ist wol 
ansunehmen, dass Goethe die Lieder Schuberts einüMh bei Seite 
legte. Bestätigt wird diese Annahme noch durch eine Mittheihmg 
<les Frh. Alfred mu \V(tJ zogen, der in seinem Buche: Wilhehuiue 
Sehröder - Bevrienf (S. 14(1) erzählt, dass die Schröder , als sie im 
April 1830 aut ilin r Heise nacli Paris durch Weimar kam, sieh 
Auch Goetlie vorstellen Hess. Unter andern sang sie ihm auch den 
„l'klküm^ vor, und Goethe war davon so ergriffen, dass er das 
Haupt der Sängerin in beide Hände nahm und sie auf die Stirn 
kflsste mit den Worten: „Haben Sie tausend Dank für diese 
^frasaartige hüns^lerisdie Leistung!'' „Ich häbe^', fuhr er dam 
forty „diese Composition früher einmal gehört , wo sie wir gar 
nicht zusagen woUfe, aher so vorgetragen, gestattet sich das Ganze 
zu einem siehtltaren Bild/^ 

Wie bereits erwähnt, gelangte erst 1Ö20 ein musikalisch- 
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dramatisches Werk von Sdwbert auf die Bühne. Vogl hatte die Di- 
reetion des Opemtheaters zu bewegen gewnsst^ dass Schubert 
mit der Gomposition des^ dem Französischen entlehnten und von 
dem Theatersecretair Hof mann fttr die deutsche BOhne bearbeite- 
ten Singspiels: „Die Zwillinge" betraut worden war. Es ist an- 
zuiu'liinoii, dass das schon im Jahre 1818 geschah^ und dass er 
auch sofort mit der Arbeit begann. Die Originalpartitur trägt das. 
Datum: den 19. Jänner 1819. Die erste Aufführung erfolgte am 
14. Juni 1820 auf dem Kämtnerthor-Theater. An der Darstellung- 
betheiligten sich Yogl^ der die beiden Zwillinge, Fr. Betti Yio^ 
welche das Lieschen^ Herr Rosenfeld, Gottdank und Se- 
bastian Mayer, welche den Anton, den Amtmann und den 
Schulzen ausftthrten. Die Mnsilr fand eine sehr beifällige Auf- 
nähme. Gleich die erste Kummer: Das Morgen Ständchen,. 
„Verglühet sind die Sterne'^ in B-dur, mit welchem Anton im 
Verein mit dem Chor der Landleute die Braut weckt, musste 
wiederholt werden. Auch im weitern Verlauf wurden mehrere 
Nummern, wie das Quartett: „Zu rechter Zeit bin ich gekommen^ 
und die Bas s- Arie: „Mag es stürmen, donnern, blUßen" lebhaft 
applaudiert und am Schluss wurde der Componist gerufen, an dessen 
Stelle Yogi erschien, um in des Componisten Namen zu danken» 
Die Operette erlebte 6 Vorstellungen, eine nachhaltigere "Wir- 
kung scheiterte am Text. Dieser behandelt einen längst ver- 
brauchten Stoff ziemlich witz- und reizlos. B>anz Spiess, ira 
Begriff in die weite Welt zu gehen, um seinen verschollenen Zwil- 
liugsbruder aufzusuchen, übernimmt vorher noch eine Patenstelle 
bei des Schulzen, seines Nachbars Töchterlein und er schenkt ihr 
zugleich als Angebinde 1000 Thaler mit der Bedingung, dass, wenn 
er binnen 18 Jahren heim kftme, und das Hftdchen ihm gefiele,, 
sie seme Frau werden mttsse. Dieser Zeitraum ist beinahe ver- 
gangen; Lieschen — des Schulzen Töchterlein, ist zur blühenden 
Jungfrau herangewachsen und hat sich, unbekümmert um des Vaters 
Gelöbniss, Anton zum Bräutigam auserkoren; am Tage nach Ab- 
lauf der Frist soll die Hochzeit sein; aber noch vor Sonnenunter- ' 
gang des letzten, entscheidenden Tages erscheint Franz Spiess, 
um seine Rechte geltend zu machen. Mit ihm zugleich aber ist 
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auch sein Zwillingsbnider, den er bisher vergeblich suchte, ist auch 
Friedrich Spiess im Dorfe eingekehrt. Beide sind einander zum 
Yerwechsehi ähnlich^ ihr Erscheinen zu verschiedenen Zeiten gieht 
daher Stoff zu mancherlei Verwechselimgen und veranlasst endlich 
anch Franz Spiess von seinem Recht abzulassen und in die Hei- 
rat Antons und Lieschens einzuwilligen. 

Von Schuberts Mnsik interessiert gleich die Ouvertüre, die 
schwungvoll und sehr melodiös gehalten ist. Obwolil in D-dur 
stehend, wird das zweite Motiv in F-dur eingeführt. Die erste 
Kummer: ,,Das Morgenständchen" wurde bereits erwähnt, sie 
ist sehr ansprechend, und auch dramatisch wirksam gehalten. Daun 
folgt das mehr anmuthige als originelle Duett zwischen Lieschen 
und Anton: „Yw dem Buaen möge bliüien, was die lAäbe dir 
ver^wif* (G-dur); unbedeutend ist die folgende Arie Lieschens: 
„Der Vater mag watd immer Kind mich netmm^'^ um so bedeu- 
tender, wie bereits erwähnt, die Arie des Franz Spiess: f,^fag 
es siürmenj donneruj hlitzcn'^. Die fünfte Nummer, das Quartett 
y/Zu rechter Zeit hin ich yekovonoi" wirkt namentlich durch die 
überaus reizende Orchesterbegleitung; nicht weniger wirkungsvoll 
ist die nächste Nummer: die Arie des Friedrich Spiess :„Xie&ey 
iheure Muttererde^, Nr. 7 Duett zwischen Lieschen und Anton 
(B-dur): ^ur dir mU tcA gMrenf* und das Terzdl Nr. 8 (E-dur) 
zwischen Lieschen, Anton und Franz: „Wagen sie Uhr Wort 
gu hreehm^ sind mehr angenehm als charakteristisch dramatisch, 
während das Quintett (Anton, Lieschen, Schulze, Franz und 
Amtmann): „Packt ihuy führt ihn vor Gcrieht'^ voll dramatischen 
Lebens ist, welches noch wieder durch die äusserst pikante Or- 
chesterbegleitung gehoben wird. Der Sdüusschor: „Die Brüder 
Jioben sich gründen** ist wieder vom Gomponisten mit weniger 
Sorgfolt ausgeführt 

Wenige Monate später schon kam ein neues Werk auf die 
Bflhne, zu welchem Schubert wiederum die Musik geschrieben hatte. 
Brei Mitglieder des k. k. pr!v. Theaters an der Wien, die Herren 
Tlieatcrmaler Neefe, Maschinenmeister Koller und Costumier 
Lucca Piazza, denen contractlich keine Benefiz Vorstellung zu- 
gestanden war, hatten eine solche durch den EigenthUmer des 
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Tlieaters, den Grafen Ferdinand Palffy bewilligt erlialten. Die 
dritte Vorstellung des neuen Zauberspiels: Die Zauberharfe war 
zu diesem Benefiz bestimmt und Schubert hatte, von Keefe und 
dem Begissear des Theaters Demme auf Veranlassung des Dr. 
von Sonnleitner ao^fordert, dazu die Musik: gesehriehen; am 
19. August 1820 gieng das Werk in Scene und mit nur mftssigem 
Erfolge. Der Text, den wiederum der Theatersecretair Hofmann 
verfertigt hat, ist noch weit schlimmer als der, des vorerwähnten 
Singspiels „Die Zwillinge", er wurde ebenso vom Publikum, wie 
von der Kritik schonungslos verurtheilt, aber auch die Musik ver- 
mochte das Stück nicht zu halten; es wurde nur einige JNFale ge- 
geben und verschwand dann gleichfalls ganz vom Bepertoir. Die 
Kritik fand auch an der Musik ebenso, wie an der zum vorerwähn- 
ten Singspiel genug auszusetzen, was indess nicht verwundem dart 
Wie wir bereits frflher erwähnten, erweist sich in diesen dramati- 
schen Werken die ganze Individualität Schuberts nicht stark genüge 
den Formalismus ilcr alten Schule, dem er sich doch entschieden 
anscMiesst, zu durchdringon und neu zu gestalten; beide, seine 
besondere Art des Ausdrucks und die, einer gewissen, zum Theil 
landläufigen Theaterroutine stehen daher nicht selten neben einander, 
und die Kritik fühlte sich dadurch nicht weniger geniert^ als ein 
Theil des Publikums. 

Man fiind die Musik zum Singspiel „Die ZwilUnge^ zum Theil 
ältlich oder unmelodisch; der Kritiker der Allgemeinen Musik- 
zeitung ^) konnte sogar wenig von wahrem Gesänge darin finden. 
Die Musik ist ihm als Posse zu ernst; er findet Schubert hält 
sich bei Einzelheiten zu viel auf, und moduliert zu stark. Die 
Instrumentation ist ihm zu zerstreut; die Listrumente lösen sich 
zu häufig ab und stören die Einheit. Bessern Eindruck machte 
schon die Musik zur Zauberharfe, auch auf die Kritik. Doch fand 
man auch hier wieder meist die Harmoniefolgen zu grell und 
das Instrumentale zu überladen. Besondem Anstoss erregten 
aber die Melodramen, die allerdings von der gewohnten Weise be- 
deutend abweichen. Man fordert, und wol mit Recht, dass die 

1820 vom 17. Juni. 
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Musik beim Melodrama dio Wirksamkeit des reciticrendeii und 
darstellenden Schauspielers lücht beeinträchtige; die Musik muss 
also sehr aphoristisch ^ nur einzelne Pausen der Rede oder Hand- 
lung ausfüllend^ im Uebngen aber sehr zorftckhaltend und wenig 
vordringlich gehalten sein. Das beobachtet Schubert nur wenig, 
er schreibt auch im Melodrama meist ein ausgeführtes Musik- 
stflch, wie das am Schluss mitgetheilte zu dem Text yßj^ mhXf** 
Daher warf ihm die Kritik- „ TJnkmntnm mit den Hegeln des MelO' 
(Irama vor^^. Die ,jOuvertiir&^ ist eins seiner besten Orcliester- 
werke ^) und die Entreacts stehen nicht minder hoch; ausser ihnen 
ist noch eine Komanze des Palmerin als bedeutend zu erwähnen. 
Die einleitenden Tacte des Andante der Ouvertüre schon stimmen 
ausserordentlich erwartungsvoll durch ihre kecke Harmonik; das 
Andante steigert diese Wirkung ebenso durch seine noble Melodik, 
wie durch die reizende Instrumentation. Das erste Motiv des 
AUegromtzes ersteht unter dem Einfluss Bossini's; ebenso auch 
der Ueberleitungssatz: sie sind nur in der Absicht, Effect damit 
zu erzielen erfunden. Die Ueberleitung zum zweiten Motiv, 
und dies selbst aber sind ganz und durchaus Eigenthum Schuberts: 



Oboen. 
Olannetten. 

Homer. 
Fagotte. 

Violinen. 

Bratsche. 
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Sie wurde spitter zum Oiama „Rosamaude" gespielt und anch als 
OoTerUnre za diesem Drama gedruckt in Op. 26. 
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Die Constroctioii der Ouvertüre ist die übliclie; der brillante 
Schluss erinnert wieder etwas an die Weise Bossini's. 

Fast ziemlich gleichzeitig mit dem vorerwähnten Werke be- 
schäftigte sich Schubert anch mit der Composition des Ora- 
toriums oder der Ostercantate, wie er sie nennt: Lazarus 
oder: Die Feier der Auft rst c hung. 

Das Gedicht ist von dem, sciiitT Zeit berülimteii rudagogen 
August Hermann Niemeyer, der als Kanzler der Universität 
Halle a./Saale dort 1828 starb. Von den drei Theilen, iu welche 
das Gedicht zerfällt^ ist leider nur die Musik zun ersten Theil 
ganz erhalten; der zweite Theil aber nur unvollständig, und noch 
herrscht darüber Zweifel, ob Schubert Oberhaupt selbst weiter mit 
der Composition gekommen ist^) 

Der Text gehört zu denen, welche dem Componisten nicht 
nur äusserst wenig Anregung gaben, sondern seiner Fantasie 
ebenso wie der gestaltenden Hand mancherlei Scliranken setzten 
und Fesseln autiegten. Er behandelt in ziemlich reizloser Wi"i>e 
und trockenster Einfachheit im ersten Theil den Tod des Lazarus; 



*) Da$ Verdienst: das Fragmeiil dieses Werkes» aufgefunden zu haben 
erwarb sich der mehrfach erwähnte Biograph Sehnberts: Kreissie. Er 
fand den ersten Theil in Abschrift in der Spann sehen Schnbertsammlnng 
1860 und Im folgenden Jahre den grSssten Theil der Originalpartitnr des 
zweiten Theils. 
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der zweite führt uns dann das, unter den Klagen der Freunde und 
Freundinnen des Verstorbenen erfolgende Begräbniss desselben 
Tor, und der dritte endlich, dessen Auferweckung durch Jesus 
Christus. Dabei nimmt der Dichter äusserst wenig Rücksicht auf 
die oratorisehe Form, die vor allem Chöre nnd finsembles&tze 
erfordert Besonders dflrftig sind in dieser Beziehnng der erste 
und zweite Theil ausgefallen, deren jeder nnr einen Chor, den 
Scblnssehor enthält Dabei ist der ganze Text mit grosser red- 
seliger Weitschweifigkeit und selbst ohne jede Kenntniss der musi- 
kalischen Solo -Formen geschrieben, so dass auch hier der Raum 
für jede breiter ausgefülirte Arie oder dem ähnliolie Form fehlt. 
Die musikalische Behandlung ist fast ausschliesslicli auf die Form 
des Becitativ's und des Arioso beschränkt Nimmt man endlicli 
noch hinzuy dass die Grundstimmnng des ganzen Gedichts in den 
beiden ersten Theilen wenigstens meist dieselbe bleibt, so muss 
man wieder die geniale Kraft des jungen Meisters bewundern, der 
auch aus diesem Anregung gewann, zur Schöpfung einiger be- 
deutender Tonstflcke. Die Jierifative sind durchweg von jener tief 
innerlichen Wahrheit des Aufdrucks, iiacli welclier der Knal>e 
bereits ringt, nnd die der Jüngling schon in den Ossians-(-icsä)iffe)f 
gewonnen hatte. Gleich das erste lieritativ des sterbenden Laza- 
rus, der von den Schwestern Maria und MartJta nach dem Garten 
geleitet wird, wie die anschliessenden recitierendeu Gesänge der 
Maria und Martha sind tief ergreifend; bedeutender noch das 
JRecUaHv des zwischen Gräbern herumirrenden Sadducäers Simon 
Im zweiten Theil), dessen Arie: „Ach des gramen Toägedavßeen**^ 
wol das bedeutendste Musikstück des ganzen Werkes ist. Kaum 
weniger treftlicli ist die Arie der ]\f(nia „Sffh im h-tzfcn Kaw}>f' 
<Icui Miiden^^ im ersten Theil. Hier wie in der l)edeutenden Scene, 
der Jemiua — die auferweckte Tochter des Jairus — im zweiten 
Theil, in welchem sie ihren Tod und ihre Auferstehung erzählt, 
gewinnt die Instrumentation wesentlichen Antheil an der Dar- 
stellung in fiberraschend genialer Ausführung. Das Werk zeigt 
unwiderleglich, dass Schubert für das Oratmum ungleich mehr 
begabt war, wie für die Oper, Seine Neigung sich in die einzelnen 
Stimmungen zu vertiefen, und sie mit einer gewissen Umständlich- 
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keit darzustellen, welche die rasche Eiitwickeluiig der Handlung 
bei der Op&r heBunt, ist für das Oratorium in gewissem Grade 
nothwendig, weil hier der gesammte Vorgang in die Fantasie des 
Hörers verlegt wird, dieser deshalb Zeit gewinnen mnss, am sich 
in die verschiedenen Sitnadonen vertiefen zn kdnnen. Es ist daher 
mehr zu beklagen^ dass er keinen, seine Individaalitat voll nnd 
ganz anregenden und erfüllenden Oratorienstoff fand, als dass 
auch seine Tliätigkeit auf dem Gebiet«» der Ox>er durch seine Stoffe 
gelähmt und gehemmt wurde. Denn noch in demselben Jalire hatte 
er einen Opernstoff erwählt, der recht wol seiner Individualität 
entsprach: ^aknntala'^. Das reizende, duftige Mährch^ des 
indischen Dichters Käüdaaa mnsiltalisch mnzndichten, dazu waren 
die harmonischen nnd melodischen Mittel, vor allem aber die 
instrumentalen reichem Farbentöne der Bomantik, die in Schn- 
bert lebendig wurden, wie geschaffen. Wie der naehgebome Meister 
der Romantik, wie „Kollert Schumann" das Seitenstflck zur 
,ß(il-u)if(ihi^' an: j,Das l^irndics und die Pcri^^, so konnte S€}iuV)ert 
an jenem die ganze Pracht der Mittel der musikalischen Romantik 
zeigen^ und er besass diese ja noch in höherem Grade und in 
grösserer Unmittelbarkeit als SchnmamL Dabei hatte ihm der 
deutsehe Bearbeiter auch ein besseres Textbuch geliefert, ala 
die sind, an denen er bisher seine Erftfte verschwendet hatte. 
Das decorative Element ist hinlänglich berflcksichtigt und zwar soy 
dass der Instrumentalmusik dadurch ein bedeutender Anlass zu 
Malereien ganz nach dem Sinne Schuberts gegeben waren: im 
ersten Act der „Hain der Erinnerumjen" mit seinen verschiedenen 
Verwandlungen; der „Palast^* wie der jfiarten des Königs^* mit 
seinem Zauber, der „Sphürengesaii^ u. s. w. Das sind alles Scenen 
für eine instrumentale Illustrierung, flOr welche kaum ein anderer 
ausser Schubert die nöthigen Mittel und Farben haben konnte» 
Dabei bietet die ganze Anordnung der Scenerie einen grossen Wechsel 
der mannichfBchsten Stimmungen und Situationen; Knaben- nnd 
Mädehenehifref Chöre der Dämmen und Genien , Krieger* und 
Fischerchöre wechseln in der buntesten Mannichfaltigkeit. Dabei 
hat der Verfasser des Libretto noch zum Ueberfluss in dem Hof- 
narren, wie in dem Fischer und den beiden Häschern das 
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komische Element herbeigezogen^ und dadurch den bnnten Wechsel 

der Scenen nur noch gesteigert. Es ist daher zu beklaf,'eii, ilass 
Schnbort bei dem Versuch, «lies Buch in Musik zu setzen 
nicht weiter als bis zur Skizze der ersten beiden Acte gekonunea 
ist. Nur die Siugstiinmen mit Text sind vollständig ausgeschrieben; 
von allem Uebrigeu ist der Bass meist vollständig^ in den andern 
Instramenten aber sind nur einzelne Figuren verzeichnet^ mit Aus- 
nahme der i^ohärenmusUc am Schluss des ersten Acts^ die voll- 
ständig ausgearbeitet ist Was Schubert bewog^ die Arbeit nicht 
weiterzuführen und zu vollenden, ist nicht bekannt geworden; 
Mangel an Lust zu dramatischen Arbeiten war es nicht, denn nocli 
in demsell)en Jalire begann er auf dem fechloss Oclisenburg b«u 
St. Pölten, wo er mit seinem Freunde Schober, dem Dichter 
der Oper, im Spätherbst einige Zeit verweilte, eine neue Oper 
y^Alfonso und Estrella^ die er auch 1822 beendete. Vielleicht 
hat die Annahme die meiste Wahrscheinlichkeit für sich^ dass 
er selbst die Bedeutung der Sakuntala immer mehr empfand, 
und, um den Stoff in sich selbst mehr reif werden zu lassen, eine 
Pause eintreten Hess; dann hätten wir es nur der Ungunst der 
Verhältnisse und seinem Irühen Tode zuzuschreiben, dass er das 
Werk nicht vollendete. 

Neben diesen, zum Xheil sehr umfangreichen Werken com- 
ponierte Schubert noch einige seiner bekanntesten Lieder wie 
„FrÜhUngsglavhe von WUand** und mehrere von Schlegel, femer 
ftlr Frattendior mit Pumofortdieglaitung: Psalm 2S» ^Qi/tt ist mein 
Hw^, — Goethes Gesang der Geister «der den Wassern für 8 stimmi- 
gen Mäimerchor mit Begleifmg von 2 Fiofew, 2 VioloneeJlo und Con- 
trabass und an Instrumcntalsaclien den ersten Satz eines Slrrkh- 
iluarMfs (in C-moll) wie die berühmte ('-(Inr-Fnutasin für Pianoforte. 

Den Psalm schrieb er für die, ihm befreundeten Schwestern 
Fröhlich, deren eine, Anna mit dem Arrangement des gesang- 
lichen Theils der Concerte, welche Donnerstags im Musiksaale des 
alten Musikvereinsgebäudes stattfanden, betraut war. In diesen 
Concerten kam denn auch der in Bede stehende Psalm, wie auch 
Gm in der Natur (Op. 133) das Ständchen (Op. 135) und Jffr- 
jams Hiftjsyminy zur Ausführung. 

Kei!<i>indun, Franz Schubert. 8 
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Waren aaeh die £rfolge der Aufftthrungen Sckebertscher 
Werke nicht direct nntzenbringend für den Componisten geworden, 
so hatten sie doch den einen Yortheil, dass sie ihn dem grossem 
Publikum bekannt machten ^ und dass nun seine Freunde ent- 

scliiedener damit vorgehen konnten, seine Werke in die Oeffent- 
liclikt'it zu bringen. Schon liatte der Meister <'ine sanze Reilie 
von bedeutenden Kunstwerken gescliatfen, und nocli war nur wenig 
bekannt, kein einziges im Druck veröffentlicht worden. Jetzt, 
nachdem sein Name öfter in der Presse erwähnt und in Folge der 
Theater-AntfKUirangen vielfach genannt worden war, wagten auch 
Yogi und andere Sänger einzelne seiner Lieder in OffentUchen 
Goncerten zu singen, und seine Freunde waren emstlich bemflht, 
einen Verleger fftr die Lieder zu gewinnen. 

Hier ist nun in erster Iveihe Dr. T.copokJ von Son)t/ritJn)t'i\ 
ein Altersgen(>s>e Seiniberts zu nennen. In dem Hause seines 
Vaters des k. k. Rath, Advokat und Protessor Dr. Ljuuz Edler 
von Sonnhithner hatte die Musik eine Stätte der sorgsamsten 
PHege gefunden. Seit dem Jahre ISlö fanden sich hier allwöchent* 
lieh eine bedeutende Anzahl von Künstlern und Eunstfireunden zu- 
sammen zur trefflichen Ausführung bedeutender Tonwerke; darunter 
waren denn auch Schubertsche^ wie die Gantate „Promdhmf^ 
welche am 24. Jnli 1816, das ,,D(hfcßten^* das am 19. Novbr. 18U>, 
di r „Gesaiiif der (yri.ifer über dem Wassel-'' welcher am :'.(». März 
1821 oder „der 23, Psalm^, welcher am 9. Juni I8;i2 hier ge- 
sungen wurde. ^) 

Hier sang auch ein kunstgetibter Dilettant : Aupust Jt Itter von 
GjßmnU^ am 1. December 1820 zum ersten Male den „ErUeänigl^, 
ehe er ihn öffiontlich am 25. Januar 1821 in einer Abendunter- 
haltung des kleinen Musikvereins sang, und zwar unter den lante- 
st-en Beiüillsbezeugungen, die sich bis zum Henrorruf des Com- 
ponisten, der diesem auch Folge leistete, steigerten. Dieser gute 
Krfolg scheint den Sängern lascli Mutli gemacht zu haben, denn 
am S. Februar schon sangen der bereits erwähnte Götz die Sehn- 
sucht und FrL iSofie Linltardt „Gretchen am Spinnrade^^ und ,^er 



>) Ki«is8le: Franz Schobert 204. 
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JüngUtiij auf drm lliujrJ^' : und am 8. März Josrph Prcisinf/rr 
^jGrvppe aus dem l'artarns". Trotz alledem aber wagte aucli jetzt 
noch kein Verleger die VerüffeutUchung dieser Lieder selbst ohne 
Hononir. Der Sobn jenes Ignas von SomüeiUmer der bereits 
erwähnte JOr, Leopold von SomUeUhner hatte es vergebens versucht, 
die bedeutendsten Musikverleger Wiens: BiabeUi und Haslinger 
für die Herausgabe der Schubertschen Lieder zu interessieren und 
«0 fasste er endlich, im Vereine mit noch andern Freundm 
Sclmberts den Entschluß. s : die Herausgabe des „iv/V/. Wi^/V/" auf eigene 
Kosten zu veranstalten. Dieser Entscliluss wurde aucli sofort 
ausgeführt uud im Februar 1Ö21 wurde der „Kdkimig^^ bereits 
ausgegeben. In einer Abendgesellschaft des Dr. Ignaz von Sonn- 
leithner wurden sofort die ersten Hundert £xemplare ver- 
kauft, und damit waren die Herstellungskosten fttr das zweite 
Heft gewonnen; und in dieser Weise wurde es ermöglicht, nach 
und nach die ersten zwölf Hefte auf eijorene Kosten zu veröffent> 
liehen. Den Commissionsverlag iiattr Diabtlli übernommen. Für 
Schubert erwuclisen daraus mancherlei pekuniäre Vortheile. Er 
hatte Op. 2 dem trrafen Moriz Frkss uud Op. 4 dem Fatriarchen 
Ladislaus Pyilccr dediciert und erhielt dafür von jenem 20, von 
diesem 12 Dukaten. Jetzt entschloss sich auch Vogl den „Erh 
Jcöni^ öffentlich zu singen; es geschah dies in dem Ascher- 
mittwochs-Concert, welches alljährlich von der Gesellschaft adliger 
Barnen eur Beorderung des Giden und Nützlieken veranstaltet 
wurde. Der Onkel des Dr. Leojwld von Sonnleiikner der k. k. 
Regierungsrath Dr. Josef von Sonuh itlnirv war als Sekretair der 
(iesellschaft mit dem Arrangement des Coneert> betraut uud hatte 
4iuf Veraidassung des oben erwähnten Neffen drei Compositioneu 
von Schubert in's Programm aufgenommen: „Dr/ Erlkönig^^ von 
Yogi gesungen; das Männerquartett „Das Jkirfcheof^ und den 
Achtstimmigen Chor: „Gesang der Geister über den Wassern**, 
Der yfErOOm^ wurde stürmisch i^plaudirt und musste vom 
Sänger wiederholt werden; dagegen wurde der achtstimmige 
Chor so kühl aufgeuommeu, dass sich der Componist nicht weniger 
darüber ärm rtc, wie dir ausfülirenden Sänger. Bei der wieder- 
holten Auä'Uiirung in einer AbeadgcselUchaft bei Sonnleithner am 
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30."Miirz wurde er schon besser verstanden nnd lebhaft applaadicrt 
Doch war die Coinpositiou seitdem ziemlich versclioUen. Erst dem, 
um die Schubert-Literatur, wie um die Vci br. itunir und Würdiguii)? 
der Schubertschen Compositioucu hoehverdienten .loii. II erbe ck, 
dem jetzigen Hoi'capellmeister und Hotoperndirektor in Wien, war 
es vorbehalten sie der Vergessenheit zn entziehen. 

Ende des Jahres 1858 veranstaltete er in einem Ckmcert de» 
Wiener Männergesangvereins, dessen Ghormeister er war, eine 
öffentliclie Auftuhrung und besorgte auch die Herausgabe, und 
seit der Zeit ist «las Werk von genanntem Yerein wiederholt öffent- 
lich gesungen worden. 

In demselben Jahre comi)onierte iSchubtrt auch auf Einladung 
der Direction des Opemtheaters zwei Einlagen zur Oper: 
clochettes^ (Das Zauberglöekchen) von Herold: eine Tenorarie nnd 
ein komisches Duett nnd beide gefielen sehr; doch die Oper machte 
kein Glflck nnd verschwand bald vom Bepertoir nnd mit ihr 
natürlich auch die Einlagen. 

Alle diese Erfolge braclitt'u ihm auch neue gesellschaftliche 
Beziehungen, die er indess wenig auszunützen verstand. 

Ausser den bereits von uns genannten ist namentlich noch 
das Haus des Professor der Filosofie und Aesthetik MattMus 
vm CoRin zu nennen; dort machte er die interessanten Bekannt- 
schaften des auch ahs Husikschriftsteller und Componist bekannten 
Hofrath von Mosd^ des Grafen MorUis Dietricfistein (damals Hof- 
musikgrat) der Dichterin Caroline Pichler, von deren Liedern er 
einige componierte und des Pttiriarehin La^i^am Pprker, Dem 
letztern dedicierte er den ,,Waiid('rer". Aus dessen Schreiben 
vom 18. !Mai 1821 ,au^ Venedig datiert \; ersehen wir, dass der 
Patriarch gleichfalls, wie die andern oben genannten Personen, 
sich an dem Genie des jungen Meisters erwärmte. 

Mehr angezogen ftthlte sich Schubert noch von jenem engen 
FrenndeskreiBe, der ihm nicht nur des Tages Last und Mflhen zu 
erleichtern und durch Witz und Humor zu versflssen bemüht war, 
sondern ihm auch emeuete Anregung zum Schaffen gab. Ausser 

1) Kreissie: Franz Schubert pag. 217. 
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den bereits genannten Schober, Mayerhof er, Spann, waren 
es der in München verstorbene, als Historienmaler berühmt ge- 
wordene Moritz von Schwind, der bekannte Dichter Eduard 
Bauernfeld^ Franz Lachner und die Maler: Leopold Kupel- 
wieser (von Sehnbert in seinen Briefen nur i^Euppel^ genannt) 
Franz Brach mann (von dessen Gedichten Schobert gleichfalls 
mehrere in Musik setzte), Liuhvig Sclmorr von Carolsfeld, der 
Freiherr Anton von Doldhoft u. A. Olnvolil Scliubert den Zusammen- 
künften der Freunde nicht selten theilnahmlos beiwohnte, so be- - 
trachteten diese ihn doch gewissermassen als den Mittelpunkt der- 
selben; die geselligen Unterhaltnngen sind unter dem Namen 
^^ß(ii/iäferHaäe9if^ bekannt geworden. Sie waren ganz besonders dem 
Vortrage seiner neuen Gompositionen gewidmet, doch wurden auch 
Dichtungen vorgelesen, gesellige Spiele gespielt oder es wurde getanzt 
Sie fanden bei Scliol)rr, IJruchniann, Spaun oder Witteczeck, 
<li III bi kunnten S(;llubert('llt]lu>^ia^t^n, der eini* ziemlich vollständige 
Siiinmlung aller 8clml)ert>(.lii'r ('omi»ositionen, auch der unge- 
4ruckten') zusammenbraciite, statt. Ein anderer Versammlungs- 
ort war ein Zimmer im Gasthof zur „ UnffarMten Krotte^^ in der 
Himmelpfortgasse. 

Die Gesellschaft machte auch weitere Ausflüge, nach Linz; 
St. Pölten, Schloss Ochsenburg bei St. Pölten und nach 
Atzenbruck, dem in der Nähe von Abstetten in Ober-Oester- 
n ich geleut'Mt'ii und jener Zeit von einem Oheim Schuberts be- 
wohnten Soniniersitz. Dort veranstaltete der Oheim ein Fest, zu * 
wclcliem ausser anderen (iästen auch die Mitglieder der Schuber- 
tiaden geladen waren, und diesen Festen verdanken eine lieihe der 
schönsten Schuberttehen Märsche und Tänze (Ecossaisen und 
Walzer) — die sogenannten Atzenbrucker Tänze — ihre Ent^ 
stehnng. Nach Kreissle's Mittheilung hiess Schubert in diesem 
Kreise „f7w JTffwfw.s* weil er, wenn ein Fremder eingeführt und 
der Gesfllscluitt vorgestellt wurde, in der Hegel den Nadibar zu 
fragen j)flegte: ,J\(nni er ivasY" — Sjiäter hios t r, weil er cor- 
pulent geworden war: „öchwammerl'^, eine Bezeichnung die auch, 

• 

Geguijwärtig im Besitz der „Geseilbchufl der Mosikfrcunde** in Wien. 
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wie wir ans einzelnen Briefen ersehen^ in weiteren Kreisen be- 
liannt wnrde. 

Auch die Kritik begann jetzt, sich mit den Schöpfungen 
Schuberts zu befreunden; wenigstens machte ein Kritiker in der 
Wiener musikalischen Zeitung^) einen guten An&ng mit einer 
Kritik des Erlkönigs , die wir hier als charakteristisch folgen 

lassen: 

,,l>»'r roinantisclif (leist (ioethe's, welcher in dieser Ballaile 
weht, hat in dieser Musik des jungen Tousetzers einen recht 
schönen Widerhall gefunden. Die Bewegung des Accompagne- 
ments bereitet das Gemüth des Hörenden auf das Schauerliche 
der Seene recht passend vor, und macht zu dem Eintritt der 
folgenden Geisterworte: „Wer reUet so spät durch yaeht nnd 
Wind?** einen y die Erwartung spannenden Eingang. Die Fah- 
rung des Gesanges ist klar und hat bei alledem einen Anstrich 
des Wunderbaren. Auch ist der Gegensatz in den Worten des- 
Knahen, des Vaters und Erlkönigs rocht charakteristisch ge- 
halten. Der Tonsetzer hat den Scliauder des ersteren bei dem 
Ausruf: „Mein Vater, Mein Vater'' durch eine Dissonanz individua- 
lisiert, welche ihren Effect nicht verfehlen wird, obgleich die 
Stimme des Sängers sich einigermassen sträubt, das oben 
liegende Intervall zu nehmen, besonders da es im Aecompagne- 
ment nicht angeschlagen wurd. Die Intonation wurd hier denk 
festesten Sänger schwer werden. Die festliegende Saite wäre 
leichter zu intoniren. 

Das Triolen - Acconipagnenient erliillt das Leben durcli das 
Oanze und gilit ilun gleichsam mehr Einheit; allein es wäre zu 
wünschen, dass Herr Schubert es ein paar Mal in die linke 
Hand gelegt und dadurch den Vortrag erleichtert hätte, denn 
der immerwährende Anschlag eines und desselben Tons durch 
ganze Takte in Triolen ermüdet die Hand; wenn man das Ton- 
stfick in dem schnellen Tempo, nehmen will, als Herr Schubert 
fordert 

Die Bass-Gadenz; welche sowohl vom Erlkönig, als auch von» 

') a. V. jHhiguiJg 1021. Nr. 38 de« 12. Mai. 
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Vater einige Mal gebraucht wird, erhöht den Reiz des Wunder- 

baren. Der Schluss durch oin Recitativ ist höchst lobcnswerth 
und b('\\('i>t, (lass der '1 onsetzer das (irdicht wirklicli viTstaiideu 
hat. Wir wühscIr'H dem jiui^cu C()ini)Osit('iir von Herzen Glück 
zu (Ht'sem ersten wohlgelungeneu Versucli , der durch Ueu un- 
übertreflflicheu Vortrag des Herrn Yogi bei mehreren Privat* 
zirlceln und öffentlichen Akademien von dem Publikum mit 
lautem Bei&ll gekrönt wurde.^ 

Wie bereits oben erw&hnt: hatte Schubert im September des 
Jahres 1821 wieder eine neue Oper: ^^Alfonso und Estrella/' zu 
welcher ihm sein Freund Schober den Text dichtete, zu componieren 
angefangen. Beide Freunde hatten sich nach Schloss Ochsen- 
burg zurückgezogen und bereits am 20. Septbr. begann Sdiubert 
an der Gomposition des ersten Actes und beendet diesen so rasch, 
dass wie es auf der Originalpartitnr ?erzeichnet ist, er am 20. Oct 
schon mit dem zweiten Act begann. An&ngs November waren 
beide Freunde wieder in Wien — eui Brief von Schober vom 
2.Noybr. datiert bereits wieder von dort — und am 27. Febr. 1821 
war mit dem dritten Act die ganze Oper beendet. 

Dass das AVerk wiederum nicht ei]>, (b'i- künstlerisc)i<'n Be- 
deutung des Meisters windiges wurde, mag diesmal hauptsächlich 
<liese grosse Hast verschulden, mit welcher er wieder arbeitete; 
doch trug auch der Umstand mit dazu bei^ dass der Dichter augen- 
scheinlich vorwiegend bemOht war, dem Meister des lyrmhet% 
Ausdrucks recht in die Hände zu arbeiten' und in dem Bestreben 
diesem recht viel Raum zu schaffen, iBv den Erguss der Empfindung 
die Anordnung der Seenen zu dramatischem Leben und die Steige- 
rung derselben zu dramatischen Pointen versäumte, wozu der Stoff 
docli hinreichend Veranlassung gab. Estrella, die Tochter Mau- 
regato's des Herrscliers von Leon, der den rechtmässigen König 
Troila vom Throne gestossen hat, wird von Adolfe, dem siegreichen 
Feldherm ihres Vaters mit heftiger Liebe verfolgt und da sie ihm 
nicht Gegenliebe gewährt, so schwört er: sich an ihr zu rächen. 
Da erscheint Mauregato im feierlichen Si^szuge, und da er den 
Feldherm anffördert, sich eine Gnade zu erbitten, so begehrt dieser 
die Hand der Tochter Estrella. Mauregato lässt sich indess durch 
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die Bitten der Tochter bestimmeiiy za erklären: dass', nach einem 
heiligen Gelöbniss nur derjenige die Hand seiner Tochter gewinnen 

krinne, welcher die verloren«' Kette Kurichs wiederbringe. Addfo 
aufs Ilöclistc dadurch beleidigt, schwört dem Konige und seinem 
Hause Untergang. 

Der zweite Act führt uns in die (icgi nd^ in welche sich Troila 
und sein Sohn Äifonso geflüchtet haben. Alfonse erzählt in der 
ersten Scene seinem Vater Ton einem wundersamen Mädchen, wel- 
ches ihm in der Nacht un Traum erschienen war. Ausserordent- 
lich gross ist natürlich seine Ueberraschung, als, ihm dann in 
KiffrelUy die sich auf der Jagd in diese Gegend verirrt hat, dies 
Traumbild leibhaftig enttici^cntritt. Auch Ksfrella ist von dnn 
Anblick des sclKincn .Iü!iti:lini.^> ciitziickt und bald haben sich beider 
Herzen gefunden und sind in ri'inster Liebe geeint. Beim Abschied 
schenkt Alfonso der Geliebten als Krinncrungszeichen eine Kette, 
die er vom Täter erhalten hatte, als Erinnerung daran, dass er die 
Pflicht habe, ihn zu befreien und zu rächen. Estrella kehrt zu 
dem schon emstlich um das Schicksal der Tochter bekümmerten 
Vater zurück und als dieser die Kette — Eurichs Kette — bei 
ihr gewahrt, gcräth er in die höcliste Bestürzung und fordert von 
ihr Auskunft darüber, wie sie dazu gckomnicn ist, worauf Estrella 
ihr Abentheuer erzählt. Doch sclion bringt der Anfülirer der 
Leibwache die Schreckenskunde ^ dass Adolfo an der Spitze eines 
bedeutenden Heeres gegen den Pallast anstürmt, um sich dafür 
zu rächen, dass ihm der König die Hand seiner Tochter 
versagte. Schon dringt der Bacheruf der Verschwörer bis in den 
Saal des Königs, dieser aber bereitet sich mit seinen Getreuen 
zum energischen Widerstand, und auch Estrella will nicht von des 
Vaters Seite weiclicM, Damit schliesst der zweite Act. Der dritte 
Act, dem eine trelf liehe Instrumental-Einleitung vorausgeht, führt 
uns direct ins Kampfgetiimmel. Adolfo ist es gelungen KstreUa 
gefangen zu nehmen; von Neuem beschwört er sie, ihm ilirc Hand 
zu reichen und als sie ihn wiederum zurückweist, da zieht er in 
höchster Wuth seinen Dolch und lässt ihr nur die Wahl «wischen 
seiner Liebe und dem gewissen Tode von semer Hand. Doch noch 
XU rechter Zeit hört Alfonso ihren Hülferuf, er stürst mit seinen 
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Jägern herbei, befreit die Geliebte und nimmt Adolfe gefangen. 
Dabei erfthrt er, dass sie die Tochter Mmtregato*8 isty und sogleich 
von der Bedrftngnisb^ in welcher dieser sich befindet , und sofort 
rtft er seine Schaaren zusammen^ um ihm zu Hülfe zu eilen. Audi 
Troila kornint herbei und segnet den in den Kampf ziehenden Solm. 
Auch als ihm dann der flieliende MoHnf/nfo Ix gegnetj zeigt er sich 
sofort versöhnlich und führt ilim die Tochter zu. Mittlerweile ist 
Alfonse siegreich gewesen, und im Triumph zurflcJikehrend; legt er 
sein Sehwert Mauregato zu Fassen. Dieser aber, weist ihn damit an 
seinen Yater als den rechtmässigen König. Das Ende ergiebt sich 
von selbst: Trcih flbergiebt das Reich seinem Sohne Alfonsoj 
imd dieser erhält von Mmtretfafo die Hand der Tochter EslreUa, 

Ist der Stofl aucli iiielit reieh an Verwickelungen oder au.sser- 
gewöhnliclien Situarionni, so l)ietet w doch einige recht wirksame 
dramatische Scenen, die der Compouist, bei etwas mehr Sorgfalt 
zu grosser Wirkung steigern koimte, was Schubert meist unterlässt. 
Er begnflgt sich wiederum damit, nach dem Vorgänge des Libretto- 
dichters die lyrischen Partien breit ansznflthren, und da diese ihm 
nichts Neues boten, nichts wofür er nicht schon in irgend einem 
Liede den Ausdruck gefunden hatte, so erheben auch diese sidi 
nicht über seine Lieder, bleiben meist dahinter zurück. Die im 
Text nocli vielfach vorwaltende trockene KeHcxion verleitet dabei 
den Meister vielfach zu einei- lievorzugung des instrumentalen 
Theils, die man sonst selten bei ihm findet. Die Instrumentation 
ist entschieden das Anziehendste an der ganzen Oper. Die Traum' 
scem im zweiten Act erhält nur durch sie ein eigenthflmliches 
Oolorit; ebenso der Jagdchar der Frauen im ersten Act, oder der 
Doppdohar im jsweUeit, 

Einzelne Nummern von mehr decorativer Bedeutung wie der 
Marsch und der Chor der Jüiter mid Krlnfcr des dritten Acts, 
und der Schlusschor, sind sorgfältig und edel ausgeführt, andere 
dagegen wie gleich der Enujatujschor , besonders aber der zweite 
Chor der La/ndlmte sind ziemlich trivial. Die Arien, Duetten 
und Ensembles, sind mit wenig Ausnahmen wie die erste Arie 
des AlfoiMO (Larghetto B-dur) mit|plarinett8olo oder das JCnsemMe 
mit Ohor im ersten Finale, meist im Liedstyl gehalten, und zwar 
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weit einfacher, als die Lieder des Meisters. Vergleicht man damit 
die wirklich dramatisch bedeutsameren Nummern und Sätze, wie 
das Finale des zweiten Acts; die ganze Kampfscene and das Duett 
zwischen Alfmso und EstreUa im dritten Act, so kommt einem 
bald der Gedanke, dass es dem nnfibertroffenen Meister des lyri- 
schen Ausdrucks zwar nicht leicht wnrd^ diesen znr Schlagfertig- 
keit der dramatischen Wirkung zu concentrieren, aber dass er 
es damit auch leichter nahm, als mit all seinen übrigen Werken; 
es drängt sich einem die Ueberzeuguuf; auf, dass er zu den gleiclien 
Erfolgen uelanut wäre, wenn er mit derselben Gewissenhaftigkeit^ 
mit welcher er die Bedingungen des lyrischen und instrumentalen 
Ausdrucks erwog, auch die der dramatischen Wirkung beobachtet 
hätte. Und man ftthlt sich versucht anzunehmen, dass derEinflusa 
Rwsini's, dessen Werken er ein gewisses Interesse entgegen brachte^ 
hier seine nngflnstige Wirkung zeigte. Die Opern des, den ftosser- 
sten sinnlichen Reiz erstrebenden Italieners, standen damals in 
Wien in höchster Gunst und auch Schubert fUhlte sich davon an- 
gezogen, wie eine hieraiif bezügliche Stelle in einem Briete an 
Auödw /fiitfruhffHnrr vom 19. -Mai IftlO bezeugt: 

„lietzthin", iieis.st es dort, „wnnb- hei uns Othello von Rossini 
gegeben. — Ausserordentliches Genie kann man ihm nicht ab> 
sprechen. — Die Instrumentation ist manchmal originell und 
der Gesang ist es manchmal, und ausser den gewöhnlichen ita- 
lienischen Galloppaden und mehreren Beminiscenzen aus Tamred 
Iftsst sich der Musik nichts vorwerfen.'' 
Es ist leicht möglich, dass auch bei Schubert schon sich die 
verkehrte Anschauung festsetzte: dass die Musik der Oper melir 
als jede andere auf äussere Wirkung berechnet werden müsse, und 
dass e> hier weniger der Vertiefung und künstlerischen Gestaltung 
bedüHe. Im Allgemeinen steht die Musik seiner Oi)crn auf durch- 
aus tieferer Stufe, als alles andere was der Meister auf anderen 
Gebieten nur einigermassen Bedeutendes schuf. 

Alle Bemflhungen Schuberts und seiner Freunde, diese Oper 
auf die Bflhne zu bringen, waren wiederum vergeblich. Schubert 
sandte sie auch der Sängerin Anna Milder — eine Schfilerin von 
Yogi — in Berlin ein, mit dem Wunsche, dass sie eine Auffabrung 
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dcrsolbon in Berlin zu ermöglichen suche. Allein die der Musik 
Schuberts zugethane Sängerin hielt, wie sie an Schubert in einem 
Briefe vom 8. März 1825 schreibt, den StoÖ' für Berlin nicht 
geeignet. 

Aach Carl Maria von Weber hatte ihm zugesagt sich fSkr 
eine Aufführung der Oper in Dresden zn yerwenden, und auch 
diese kam nicht zu Stande. Weber war im Oekiber 1833 nach 
Wien gekommen ; um die am 26. October erfolgende Anff&hmng 

seiner Oper: Enrt/anfhe zu leiten. Auch Schnbert wohnte der- 
selben bei und sjirach sich niclit^ weniger als günstig über das 
Werk aus; er fand viele harmonisciie Schönheit(»n, vennisste aber 
jede originelle Melodie. Als ihm die Freunde der „Eur$fattthe^*y 
entgegneten, dass Weber seinen Styl habe linden mQssen, weil 
jetzt nur durch schwere Massen grössere Wirkung zu erzielen sei, 
erwiderte Schubert: „Woeu dem si^were Masmi? Der FreiaekMs 
war 80 gart und inmff, er hezanberte durch LietHk^tkeii ; m der 
FAtrifanihe ist aber weniff mn GemüfUchkeif zu fhulen.'^ Dies 
Urtheil wurde dem Componisteii der Kurvanth(> liinterbraeht und 
er soll darauf erwidert liaben: „Drr Laff'c so// fnihrr pfirns fprnm^ 
hewr pr mich beurtlteilt" Dies liarte Wort kam wiederum zu 
Schuberts Ohren und veranlasste ihn mit der Partitur seiner Oper: 
j^^aneo und Fatreüaf^ zu Weber zu gehen. Dieser sah die Oper, 
durch und kam dann wieder auf Schuberts Urtheil Ober die 
Euryanthe und als er es nicht modtficieren mochte, soll Weber 
im Unmnth geäussert haben, im Glaubon, die ihm vorlic^gende Oper 
sei das erste Work Schuberts: ,Jph ahrr sufic Ihnpu , flass ukhi 
die pr^tP)f lliivdr und d'ip erstm Opprn trfninli.^' Doch ti"eunt<'n 
sich beide Meister versöhnt und Weber soll efnstlich und warm 
die Oper in Dresden zur AuiTührung empfohlen haben. Dass 
Schubert und seine Freunde glaubten, dies voraussetzen zu dürfen^ 
geht auch aus einem Briefe Sdt&bers vom 24. Dezember 1824 
hervor, in welchem es heisst: „Nun auf Beine Sachen, Wob 

mae^en denn Deine Opern? Verktutef denn gar mehitt von 

(l Af. Wpher^ Schreib ihm doch, und trenn er Dir nicht genügend 
antuortefy begehre sie zurück!" Weniger noch wie iiber dies Ver- 
hältniss sind wir Uber das Schuberts zu Beethoven aufgeklärt. 
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Gewiss sciu'iiit nur zu sein, dass Schubert sein Op. 10, weklu s er, 
wie bereits erwälint, Beethoven dediciert hatte, diesem selbst liber- 
brachte. Nach dem glaubwOrdigen Bericht der Freunde Öclmberts 
ist die EnsfthluDgy welche Anton Schindler in seiner Biographie 
Beethovens ^) Ton diesem Zusammentreffen giebt, falsch, da Schubert 
diesen nicht zu Hanse traf, das Dedieationsexemplar aber znrOck- 
Hess. Ein, wenn annh nicht gerade intimer, persönlicher Verkehr 
fand zwisclHMi nt ctliovcn und Schubert statt; dies bezeugt auch der 
Leipziger llofvuth Frudrirli von RorhlitZj der im Sommer 1)^22 
nach Wien kam, in der Absicht mit Beethoven in Angelegenheiten 
der Musik zu verkehren. Er erzählt, dass als er 14 Tage nach 
seinem ersten Besuch bei Beethoven mit Franz Schubert zusammen- 
getroffen sei, dieser ihm die Mittheilung gemacht habe, dass Beet- 
hoven im Gespräch mit ihm, seiner (Rochlitz's) gedacht habe. 
Sehiibert habe ihm auch gerathen, Beethoven jetzt im Gasthanse 
aufzusuchen und habe ihn dahin begleitet. Auch dass Beethoven, 
wie Schindler erzählt, ^ieh in der letzten Zeit viel mit den Liedern 
Schuberts beschäftigt und das lebhafteste Interesse dafür gezeigt 
habe, darf wol nicht bezweifelt werden. Mit grosser Wahrschein- 
lichkeit darf man auch annehmen, dass Schubert die Lieder Bdi" 
stahs, die ^r im letzten Jahre seines Lebens componierte und die 
im ffSchwanengeaange^ veröffentlicht sind, direct von Beethoven, dem 
sie vom Dichter zur Oomposition flbergeben worden waren, er^ 
halten hat. 

Alle Austnuigungen der Freunde, Franz von Schober und 
.Jo.sepli Hüttenbrenner, eine der Oj)ern Sei Ulberts auf die Bühne 
zu bringen, waren vergeblich. Erst 1854 machte Franz Liszt iu 
Weimar mit „Alfonse und Estrella^^ einen Versuch, das Werk dem 
Btthnenrepertoir einzuverleiben; doch zeigte schon die am 24. Juni 
stattfindende erste Aufführung die Erfolglosigkeit des Unter- 
nehmens namentlich bei unserem, an ganz andere Kost gewöhnten 
Theaterpublikum. 

Ausser den bereits erwähnten Werken entstanden in diesem 
Jahre die zwei Smfonu -S4U£e in H-raoU, die grosse Messe in As, die 

Theil II. pag. 177. 
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Hymne zur Namens- und 6eb«rtstagsfoi«?r (Bea Tages WHA«) der 
Chor für Fianrust 'unvtrn '. ^^Goft in der Xatur^^ und das mit ver- 
ändertem Text als ('onstitutionslied veröfieutlichte Volkslied vou 
Deinhardstein, und mehrere Lieder. 

Unter den Werken dieses Zeitraums von drei Jahren, ragen ' 
aach zwei Instmmentalwerke als bedeutungsvolle Produkte des 
neuen Geistes, der in St^iubert lebendig geworden ist, hervor. 
Es sind diese das T^eßm-QuinteH (Op. 114) und die grosse Fan- 
iasie für Ptamforte in C (Op. 15). Jenes schrieb er fttr seinen 
Gönner Paimigartner in Steyr, diese für den Klavier ly'irtuosf'n 
Lkhenhery von Zittitty dem die FaiitUNic aucli jijewidmet ist. Für beide 
Werke ist die Form der Variat 'i<ni ebenso bedeutungsvoll geworden 
wie dcrVocalstyl h^cliuberts, denn in jedem wird eins seiner Lieder 
variiert Die Fantasie ist im Grunde ganz durch die Gesangs- 
phrase aus dem Wanderer erzeugt, w&hrend im Quintett nur der 
vorletzte Satz aus Variationen ttber die ^ardlt^ besteht und die 
flbrigen Sfttze nur in Beziehung zu diesem stehen, wie flberhaupt 
die einzelnen Sfttze der Sonatenform. Augenscheinlich ist es nicht 
nur die Gesaugsphrase, sondern es ist tlie, den dazu gehörigen 
Worten: 

ffJJic Sonne dünkt mich hier so kaUf 
Die Bliithe welJc, das Leben aU 
Und was sie reden leerer SekaU; 
mim ein Fremdling ÜberaU!^ 

zu Grunde liegende Anschauung, welche auch die Fantasie entr 
stehen Iftsst Wurde doch, wie die angeftthrten Briefe beweisen, 
kurze Zeit darauf Schubert von dieser trttben Anschauung ganz 
und gar beherrscht» In der Fantasie erscheint sie indess noch 

nicht als in sich verharrende, kampfesmüde, ergebene und hoftiungs- 

lose Klage, sojidern vielmehr als im Kampt mit dem widrigen 
(ieschick begrift'en, als ein energisches Andringen gegen widerstre- 
bende Mächte. Das beweist die Verschiedenheit der Motive der ersten 
beiden Sätze — des AU^o und des Adagio bei der doch sogar 
änsserlichen, nicht nur innem Verwandtschaft derselben: 
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a. Aüeffro c&n fuoco ma tum tro ppo. 




• — #-#^1— -»-^ — » 



b. Adagio. 
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Der Anfang ist bei bcifJcn plcichlautfiid, alu-r auch abgosolieii 
von dein vcrscliit'dfnoii Tcttiim, wini das erste heftig aufstrebend, 
indem es sich iiasti^' iiacii aussen wendet, während das zweite 
rabig in sich zurückgelit. Die bis za einer gewissen Eintönigkeit 
fortgeführte wiederholte Verarbeitung des ersten Motivs beweisst 
4ie energische Hast, mit welcher die Stimmnog nach Erhebung 
ringt Das zweite Motiv des AUegro-Satzes — in der Obermediante 

— inE-dnr — eintretend — zeigt eine solche nicht; es ist im Gegen- 
theil nnr eine neue Form des ersten, das seine aufstürmende Ge- 
walt verloren liat niid sieli bereits dem Licdtheina tles Adaj^io nielir 
nähert. Darauf deutet aueh di(* l^infülirun^Mu K-dur liin: luerdureii 
verliert der Eintritt des Adagio iu Cis-raoU dasBefremdliclie; deim 
4ie E-dur-Tonart steht zur C-dur-Tonart in einem Verwandtschafts- 
Terhjültniss, wenn auch nicht in einem so engen wie die Dominante, 
Durch sie aber wird auch die Einführung der Paralleltonart Cis- 
moU gerechtfertigt Dass der Componist auch die Liedmelodie hier 
nicht so tief ernst erfasste, wie der Dichter die dazu gehörigen 
Worte, beweist die ganze Bearbeitung, in welcher sie eingeführt 
wird, wie auch die anschliessende Wiederiiolung in dem milden 

— selig ruhigen £-dur. — Der erste Eintritt erfolgt wieder mit 
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jener klangvollen aecordischen Falle, die namentlich Schubert der 
Klaviertecbnik zuerst vermitteln half, und einer zweiten, mild 
dahin ziehenden, bewegten Begleitungsstimme. Die Ueberleitnng 
nach der dritten Einftihrung erinnert wieder mehr an das Thema 

und den Cliaraktor dos ersten Satzes; in dieser dritten Kiiitülining 
sber in Cis-dur verliert das Lietithcnia noch nielir von seiner 
dii Stern Grundstimraung, diese wird alluiälig erhellt, zur liotl'uungs- 
seligsten Sehnsucht nacli dem entfernten Lande ungestörten Glücks 
und in der letzten Durchführung in Cis-moU scheint die Brust der 
süssen Ahnung desselben voll, von seligen Schauem durchbebt. 
Und nun erhebt sich auch die Stimmung wieder zu noch gewalti- 
gerem Bingen als im ersten Satze, in dem unmittelbar anschliessen- 
den dritten: Presto (As-dur */4) in der Form und dem Charakter 
<les SrherziK In immer lebendigeren und manniclifachen Bildern 
ersclieint dir Grundstimmung in neuer Gestalt, bis diese wieder 
in dem letzten Satze Allefjro (C-dur die Oberhand gewinnt, 
und zwar im Thema des ersten Satzes. Aber dies durfte nun nicht 
mehr in der Weise wie bisher verarbeitet werden, und so wählte 
der Meister mit dem richtigen künstlerischen Yerständniss die 
freie Fugenform. Sie ist nicht nur in sofern frei, als die Wieder«- 
Schläge mit einer gewissen Willkfirlichkeit erfolgen, sondern 
nameutlicli insofern, als sie nielit auf reale Stimmen, sondern 
überall auf instrumentale Wirkung; gerichtet ist. Diese Fvfjv ist 
eine instrumentale i'ugc im engsten Sinne des Wortes. Die fort- 
während in Octaven erfolgende Einführung des Themas und die 
sich fast ausschliesslich auf Octkven- und Terzengftnge beschrän- 
kende Gegenharmonie sind wenig im Sinne der ursprünglichen 
Form, namentlich ganz und gar nicht der Yocalfuge, sondern 
nur mit Bücksicht auf die geringere Klangfülle des Pianoforte, 
den Singstimmen gegenüber ausgeführt. Jedenfalls ist dadurch 
einer der mächtigsten Sätze für Pianoforte gewonnen, der das ganze 
Werk vollkommen entsprechend abscliliesst. 

Wie erwähnt gewinnt das Liedthema für das zweite hier zu 
besprechende Werk; für das sogenannte Forelim- Quintett, nicht die- 
selbe Bedeutung. Hier variiert und verarbeitet Schubert wol nur 
die Melodie ohne besondere Bücksicht auf den Text Dieser hat 
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anch kaum ticfV'rc Ik'zichungcii zu jener. Die Melodie ist im 
Romanzenton gehalten, ganz passend zum Text erfunden, aber 
auch ohne; ihn verständlich. Krst die Klavierbegleitung ist charakte- 
riistisch für das Lied, und von dieser hiebt Schubert zunächst bei 
der Bearbeitung ffkr das Quintett ganz ab. In correct vierstimmi- 
gem Satze wird das Thema vom Streichquartett: Violme, Vtola, 
VwUmedlo und Conträbas^ eingeführt, ohne Begleitung des Piano* 
forte. Dies kommt erst in der ersten Variation hinzu, das Thema 
in Octaven ausführend, wfthri^nd es die Streichinstrumente in (iiner 
zwar sehr klangvollen ^ uIm'i- wciiiir küiihtlerischen Weise, in Ar- 
peggien tigurieren. Krst die zweite Variation wird bedeutender^ 
ViolUy (Wo und ('otUrahass führeu da» Tbema^ welches das Tiano- 
forte in kurzen 6reieu Iinitatiouen zu erweiteni bestrebt ist und 
die Violine umspielt es mit brillanten Figuren. In der folgenden 
Variation haben dann OKo. und Cmiräbass den Themasatz, die 
YkH^ne. und Viola contrapunktieren, und das Pianofbrte figuriert 
ihn.- Aeusserst «flfectvoll ist der erste Theil der nikehsten Varia- 
tion (IV I, ihr zweiter Tlieil ist dagegen künstlerischer ausgeführt, 
weil die Stinitneii seibstilndiger ;!;efnlirt sind. Während diese 
Variationen zienilicli treu an dem ursprünglichen Thema fest- 
halten, bringt die f(infte dasselbe in etwas umgestalteter Form. 
Es erscheint in B-dur im Violoncello und zugleich melodisch und 
auch harmonisch erweitert; und in dieser Gestalt wird es von den 
fibrigen Instrumenten variiert, contrapunktiert und figuriert Bei 
dem daran schliessenden Allegretto erst begleitet das Pianoforte • 
mit der pikanten Figur, mit der das gesungene Lied: „Die Fo- 
relle" begleitet wird, wähl end die Violine die Melodie spielt Die 
Wiederholung des ersten Theils übernimmt dann das Sfreirk- 
(/mrtett, indem das (Wo die Melodie, die Violitte aber die Be- 
gleitungsfigur spielt, Viola und CotUralMiss begleiten in Accorden, 
und das Pianoforte pausiert Beim zweiten Theil spielt wieder die 
VioUne die Melodie und das Pianoforte begleitet wie beim ge- 
sungenen Liede; bei der Wiederholung fibemimmt dann wieder das 
Cello die Melodie, die Violine die Begleitmigsfigur und die 
andern beiden Streichinstrumente begleiten wieder in Accordeu; 
das Pianoforte schweigt bis es gegen den Scbluss uocbmals die 
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"Begleitungsfigur aufnimmt, während die Streicliiustrumente den 
^atz zu Ende bringen. Diese Variationen unterscheiden sich dem- 
nach wesentlich von denen, die wir früher besprachen (Op. 10) und 
•fiie sind auch verschieden von der Weise, in der das Thema der 
vorher besprochenen Fantasie variiert ist Sie sind nnr darauf 
lierechnet, das Thema immer klangvoller auszubreiten and auszu- 
weiten, es dnrch immer neue XIangverbindnngen nnd Klangfiarben 
-reizvoller zu machen, ohne dass es dabei an Gehalt oder Werth 
gewinnt. Dem entsprechend sind auch die übrigen Sätze. Das 
ganze Werk geliört zu jenen der neuen Richtung^ die wenigi^r 
durch die Macht und Gewalt des in ihnen sich vi'rkörjierndcn In- 
halts ergreifen und bewegen, als durch den wunderbaren Zauber 
fein erwogener nnd origineller Klangwirkung entzücken und er- 
freuen. Das erste Thema des ersten Satzes ist gleichfalls viel 
ireniger gehaltvoll als reizend klingend erfunden und die durch- 
-sichtigen Figuren, mit denen es die Instrumente begleiten und die 
schallenden Arpcggien^ mit welchen es das Pianoforte illustriert, 
•erhölieii nur seine sinnlich reizende Wirkung. Das zweite, vom 
Cello in der Dominant (E-durj eingeführte Thema ist gesan,t?reicher 
und seine Bed( utung wird erhölit durch die Imitationen der Vio- 
line, aber die andern Instrumente sind nur bemüht, seine klang- 
liche Wirkung zu erhöhen. In diesem Sinne erfolgt auch die sehr 
weite AusfQhrung dieses zweiten Themas zum Kachsatz. Auch der 
sogenannte Durchführungssatz folgt diesem Zuge; er ist wieder 
reich harmonisch bedacht, aber diese Harmonik ist meist accor- 
disch oder in Arpeggien dargestellt. Sogar das Andante (F-dur) 
folgt diesem Zuge. Dies ist einer von den Sätzen, in denen Schu- 
bert, elie er noch den Gedanken ganz ausspricht, schon zu inter- 
pretieren und zu umschreiben beginnt. Erst gegen Ende des ersten 
Theils kommt er dazu, den Grundgedanken, doch auch i^och an die 
verschiedenen Instrumente vertheüt, ganz auszusprechen. Der 
Grundgedanke des zweiten Theils (Fis-moll) wird von vornherein 
bestimmter ausgesprochen, aber dann auch sofort au^elOst in Fi- 
gurenwerk. 

Die ganze weitere Entwickelung erfolgt wiederum nur in 
ilem Bestreben, noch originellere und berauschendere Klaug- 
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wirkangen zü erzielen. Dann folgt ein SchcrsOy das wiederum nnr 
dnreh die^ in reicher accordischer FttUe sich darstellende pracht- 
voll wirkende Harmonik von einem BeethoTenscben sich nnter- 
scheidet. Bas eigentliche HotiT. ist ganz im Oeiste dieses Kftisters er-^ 
fbnden; es erhftit aber gleich yon yomherein eine Tollere Be- 
gleitung, und wäliiend dann bei Beethoven dem ersten andere, 
gegensätzliche Motive gegentibergestellt werden, entwickelt Schubert 
alles Uebrige meist ans dem Einen. Hier wird nicht nur der zweite 
Theü gleichfalls aus der Verarbeitung des ersten Motivs gewonnen^ 
sondern auch das Trio bringt keine eigentlich neuen Gedanken; 
dieser ist nnr eine emenerte^ modifiderte Darstellnng des ersten. 
Nnn folgt das bereits besprochene Thema mU Vairiaiumen und 
dann noch ein Finale, das wieder genau demselben Znge folgt. 
Das erste, etwas ungarisch national klingende Thema wird in un- 
unterbrochener Arbeit zu einem längern Vordersatz fortgesponnen; 
ein zweites, von Vid'mc und Viola in Octaven eingeführtes Motiv, 
das dann das Cello in der Nachahmung bringt, ist gesangvoller; 
seine Verarbeitung wird aber bald abgebrochen ; es weicht einem« 
wieder ranschenderen Tutti^ das zn einer lebhaften weit ansge- 
führten thematischen Yerwendnng des ersten Themas hinttberleitet, 
nnd hiermit schliesst der erste Theil ab; ein zwdter ist ziemlich 
gleich constmiert, so dass in diesem Finale weder die Form des 
ersten Ällegrosatees , noch die des Jiondo fest gehalten ist, es ist 
vielmehr eine neue, aus dem zweitheiligen Lied entwickelte 
Form, und sie ist wol die entsprechende für diesen neuen Inhalt 
geworden. Dieser ist nicht so tief und auch nicht so gewaltig, 
dass er eine so complicierte, und doch in ihrer Totalwirknng so 
mftchtige Form erfordert, wie der, der ftltem Sonate eines Beet- 
hoven. Er ist vielmehr von der Liedstimmnng erzeigt, nnd 
. schliesst sich daher selbstverständlich aochmehr der Liedform an, als 
jener des Finale der' Sonate oder Sinfonie nnd vollkommen gerecht- 
fertigt weil es sich mehr um ein fantastisches Spiel, als um Dar- 
legung bedeutender Gedanken handelt. So erscheint dies Quintett 
als die ganz nothwendige Consequenz jener Klaviersonatc , die wir 
früher besprachen und zugleich als bedeutendes Produkt der einen 
Seite der neuen Biehtnng, die mehr einseitig auf die Fantasie^ mit reiz- 
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vollster Gewalt auf die Ncrvun wirkt, während die Fantasie Op. 15 
wiederum auf der andern Seite steht, mehr der, nach Offenbarung drän- 
genden Empfindung und damit zugleich einer bestimmten Idee dient. 
Weniger noch, wie die hisher erwähnten Instrumentalwerke, 
wahren die beiden Sätze der uiToUendeten Sinfonie inH-moU, die 
Sehnbert im Jabre 1822 sdirieb, den Charakter der ursprünglichen 
Form^ so dass man üast versucht wird, ansonehmen, sie seien für 
andere Zwecke, oder doch unter anderen Gesichtspunkten com- 
poniert worden. Ganz besonders macht der erste Satz den Ein- 
druck, als sei er mit Rücksicht auf irgend welche Schaustellung 
geschrieben. Er steht nicht höher als der H-nwJl Eutre-Avt zum 
Drama „Rosamwide^' aus dem ein Theil der Balletmusik gewonnen 
wird. Beide Themen sind durchaus populär liedmässig, das zweite 
sogar tanzm&ssig erfunden, und dieser Charakter des zweiten wird 
auch noch durch die sehr wenig im Sinne der Sinfonie gehaltene 
Begleitung gesteigert Auch die Yenurbeitnng der Themen ent- 
spricht dem Tollkommen. Diese ist eine ausserordentlich leichte; 
ganz besonders aber lässt die unmotivierte Weise, mit welcher sie 
mehrmals plötzlich abbriclit, ujid ebenso plötzlicli wieder aufge- 
nommen wird, auf äussere, ein solclies Verfahren rechtfertigende 
Vorgänge schliessen. Weniger ist dies beim Andante der Fall, 
doch auch dies ist leichter seinem Gehalt und umständlicher seiner 
Ausführung nach, als selbst die entsprechenden S&tae seiner 
Klaviersonaten. Der, etwas kirchlich klingende Hauptsatz erfährt 
eine instrumental ausserordentlich reiche und mannich&ch ge- 
färbte Behandlung, das zweite Motiy ist ebenso reich und fein 
harmonisch bedacht, aber beide geben nur Veranlassung zu einer 
sehr breiten, nicht aber auch entsprecliend tiefen Verarluitung. 
Auch dieser Satz ist als Begleitung oder selbst als Vorbereitung irgend 
eines scenischen Vorganges gewiss vollkommen entsprechend ; als Sin> 
foniesatz dagegen ist auch er wie der erste zu leicht wiegend. Auch 
jene instrumentalen Tonsfttze des Meisters, welche mehr der Lust am 
Spiel mit T6nen und Kttagen ihre Entstdumg verdanken, als einem 
wirklich erkennbaren ideellen Gehalt, stehen meist höher, als diese bei- 
den Sinfonicsätze, die einen solchen Inhalt offenbaren. Doch erscheint 
dieser zu unbedeutend, zum wenigsten durchaus nicht sinfonisch. 
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Von Liedern und Gesängen gehören diesem Zeitraum 
einige der populärsten und einige seiner bedeutendsten an. Zu 
jenen gehören: Frühlingsglaube: „2>ie linden Lüfte sitid er- 
wach^\ Lob der Thränen: „Laue Lüfte, Blutnendäfte^' die 
beiden Suleika- Lieder: „Ach um deine feuchten Schwingen^^ und 
„Was bedeutet die Bewegung? Sei mirgegrüsst: „0 du Ent- 
rissne niii-^' und die Männerquartette: Das Dörfchen: „Ich rühme 
mir mein Dörfchen hier'*; Die Nachtigall: „Bescheiden ver- 
borgen im buschichten Gang'^ und Geist der Liebe: „Der Abend 
scMcicii Flur und Hain^K Einige von diesen Liedern gehören 
zugleich zu den bedeutendsten Werken Schuberts, wie die Su- 
leika-Lieder und Frühlingsglaube. Das letztere ist ein 
einfaches Strophenlied, und dennoch tief und voll wärmster Em- 
pfindung. Es war gewiss nicht leicht gerade diese Grundstimmung — 
ein Gemisch von hoffnungsseliger Zuversicht und ängstlichem Bangen, 
zu treffen, und wol nur einem Meister möglich, der wie Schubert 
das ganze Gedicht in sich aufnahm, um es in seinem Innern musika- 
lisch umzugestalten und es dann in ursprünglichster Natürlichkeit 
auszutönen und mit kunstgeübter Hand zu gestalten. Das: „nun armes 
Herze sei nicht bang^^ wird durch eine leise Andeutung des Moll- 
charakters ausgezeichnet. Dies Spiel mit Dur und Moll wird be- 
sonders wieder in den beiden Suleika-Liedern wirksam zur 
Darlegung der Empfindung angewendet. 

*) Die handschriftliclie Aufzeichnung dieses Liedes, welches die König!. 
Bibliothek in Berlin besitzt, steht in der B-dur-Tonart und hat kleine 
Veränderungen: so heilst Tact 20 und 21 in der Begleitung so: 





und nicht wie in allen Ausgaben: 



Die ersten Erfol^^, 13$ 

Treffender war die sehnsüchtig heisse Stimmung, ans welcher 
Snleika's erster Gesang: „Was bedeutet die Bem&m^ (Op. 14) 
herrortreibt; wol kaum zu zeichnen, als durch das reizende 
Wechselspiel zwischen H-moll nnd H-dnr^ das wieder anf der DO'» 

minant seinen Stutzpunkt hat. Das kurze und interessante Vorspiel 
bezeichnet in reizender Toiimakrei die äussere Situation, welche 
das Gedicht voraussetzt: aber es wendet auch schon in den beiden 
Schlassaccorden die Stimmung' nach innen. Die ersten beiden 
Verse halten sich streng in der Tonart der Tonika, die folgenden 
beiden ebenso streng in der Paralleltonart, aber die unmittelbar 
anschliessende Wiederholimg dieser beiden Verse erfolgt in H-dnr 
nnd diese Tonart wird die ganze Strophe hindurch auch nicht 
wieder verlassen; der H-dnr-Breiklang wechselt nur mit dem Do- 
juiuantaccord, und die ganze harmonische Bewegung: ruht auf der 
Dominant. Die zweite Strophe ist dann harmonisch ebenso con- 
struiert, nur die Melodie ist nach Text und der sich vertiefenden 
Stimmung verändert. Als dann diese sich mehr nach aussen 
wendet, mit der Anrede an den Wind: „Und so haimsi du weiter 
schweifen*^ wird auch der harmonisehe Apparat erweitert bis zu 
einem bedeutenden Beichthum und die*Elavierbegleitang schwelgt 
in der duftigsten SitnationsmalereL Der Schluss: ,yAck die wahre 
Herzenskunde^* wendet sich wieder ganz nach innen; die ganze 
Aussenwelt schweigt bei dem süssesten Gedanken, und so tönt 
jetzt nur, wiederum auf der Dominant ruhend, das wunderbar 
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gehobene Lebeu des erregten Innern in Melodie und Begleitung 
«18. Snleika's zweiter Gesang: ^Ach um deine feuchten 
Schwingen** ist dnrchweg an den Westwind gerichtet; die Stimmung 
also mehr nach aussen gewendet, und dem entsprecht wird die 
maiende Begleitung hier bedeutungsvoller, als im vorher besproche- 
nen ersten (ksange. Ununterbrochen hält sie die Bewecriing im 
Gange; luftig und durchsichtig gehalten, vereinigt sie sich mit 
einer zauberhaft süssen Melodik und der reichern Harmonik^ um 
die ganze heissc Glut der Stimmung aaszutönon. 

Unter die bedeutendsten Vocalwerke Schuberts gehören femer 
einige in dieser Zeit entstandenen Werke ftlr Mftnnerchor. 

Namentlich seit durch Lndn^ig Berger und Bernhard 
Klein neben der bereits, bestehenden Zelterschen Liedertafel 
in Berlin — durch Zelter 1808 gegrtindet — die jüngere 
Liedertafel gegründet worden war, nahm der Männergesang 
rasch einen bedeutenden Aufschwung. Ks wurden bald darauf 
auch in Königsberg, Breslau, Magdeburg, Dessau, Uam- 
bnrg und anderen Städten ähnliche Vereine gegründet ausschliess- 
lich zur regsten Pflege des Männergesanges. 

Für Schubert war diese Gattung der Yocahnusik besonders 
«iziehendy weil der sinnliche Elangreis bei ihr alles Andere über- 
wiegt. Das, bei aller Gewalt doch immer eigenthümlieh weiche 
Klanggejiräge des Chors von Männerstimmen entspricht der 
Riclitung den sein Genius nahm und der Eigenthümliclikeit seiner 
Individualität so sehr, dass er sich mit allem Eifer dieser Gattung 
zuwandte. Die drei (in Dp. 11 gedruckten) Lieder: Das Dörf- 
chen — Die Nachtigall — und Geist der Liebe zeigen aber 
auchy dass er nicht, wie die meisten andern Gomponisten von 
Mftnnergesftngen, der sinnlichen Klangwirkung alles Andere opfert 
Mehr fast noch, wie bei seinen Werken fOr gemischten Chor, 
wahrt er hier die Selbständigkeit der Stimmen. Er ist ein viel zu 
bedeutender Meister der Melodie, um die Stimmen liier nur in 
engster Gedrängtheit zu Aceorden vereint wirken zu lassen. Dort, 
beim gemiscliten Chor, der eine durchsichtigere Darstellung der 
Accorde zulässt, schreibt er viel häufiger mehr nur accordisch als 
hier. Er geht hier sogar noch einen Schritt weiter, und schliesst 
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Jodes der drei erwähnten Lieder in streng canonischer Weise ab, so 
•dass die Stinmien möglichst gleichmftssig selbstftndig sich anssingen. 

Ungleich höher indess als diese Lieder steht die Bearbeitung 
Ton Goethes Gesang der Geister Aber den Wassern für aekt- 

stimmigen Männerchor mit Begleitung van 2 Violen, 2 Violon- 
cello's und Contrahass (als Op. 107 gedruckt). Scliiil)eit hat sich 
natürlich nicht dabei begnügen können, die Stimmung nur in grossen 
ümriss«n, wie in der einstimmigen Bearbeitung (Op. 3) auszusingen. 
Der ungleich grössere Aufwand von Mitteln erfordert natürlich 
anch, dass die höhere Aufgabe einer eingehenderen Darlegung des 
Teitgehalts gelöst wird. Schon die Instrumental -Einleitang, die 
anf dem engsten Baum dne solche FflUe von Harmonien ver- 
wendety zeigt, wie tief der Meister das Gedicht erfasste: 



TiolonoeUo LH, 



Oontrabass. 



Yioki L n. 
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Der Text wird nun, in einzelne Sentenzen zerlegt, motetten— 
haft musikalisch erlftntert Der erste Absdmitt ist besonders, 
durch die Anschanong: wm BtnimeZ homnU es, eum ßimmel Mgf 
€8 und wieder meder but Erde fmss etf* beherrscht, und dasr 

„ewig wechselnd" wird panz bedeutungsvoll harmonisch ansge- 
zeichnet. Für die anschauliche Darstellung des zweiten Abschnitts: 
jfSfrM)if von der liolicn sfrilm Frlsirand der reine Strahl, dann 
sfdvht er iieblkh in Wolken ivclhm zum glatten Fels" u. s. w. wird 
die Scheidung in zwei Chöre ^ von denen der eine aus den vier 
Tenor-, der andere ans den vier Bassstimmen gebildet ist, äusserst, 
wirkungsreich benutzt; ebenso im dritten Abschnitt: „Bogen 
Klippen dem Sturg entgegen^*, der sich ausserordentlich belebt 
ausbreitet, und hier erzeugt die Anschauung des ,^chävnii er im» 
muthig stufenweise zum Abgrund^ eine kühne und gewaltig wir- 
kende Führung der vereinigten Bassstimmen. Beruhigt wird diese 
Bewegung in dem näclisten Abschnitt: „Im flaehen Beete sehleieht 
er das Wiesenthal hin" und nocli mehr in dem lieblichen „Wind 
ist der Welle liehlieher Uithle"; der letzte Abschnitt: „Seele des 
Mettsclien, feie gleicJtst du dem Wasser" leitet ganz folgerichtig^ 
wieder auf den Anfang zurttdk. Besonders bemerkenswerth ist- 
noch die Harmonik, die den, in der Einleitung angeschlagenen 
klihnen Gang nirgend unterbricht; femer auch die Instrumentation,, 
welche Oberall unterstützend und ergänzend eingreift 

Der, ähnlich wie der Männerchor in Tier Stimmen getheilte 
Frauen eher erweist sich noch weniger günstig für die künst- 
lerische Gestaltung als jener. Der, den Stimmen zu Gebot stehende 
Umfang ist noch mehr beschränkt und diese sind daher beim 
Frauenchor in ihrer Bewegung noch mehr gehemmt, wie die Stim- 
men des Männerchors; eine mehr polyphone Führung bei jenen 
Ist deshalb noch mehr erschwert, als wie bei diesem. Dabei ist 
der Chorklang der Frauenstimmen einfdrmiger und der sinnliche 
Beiz wirkt leicht ermüdend. 

"Wie wir bereits enHUmten, wurde Schubert mehr durch 
äussere Verhältnisse veranlasst, für Franenchor zu componieren^ 
Der 23.räalm, den er 1822 schrieb, ist nur durch seine Harmonik. 
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bedeutsam, diesf aber kommt ganz naturgemäss zu grösserer Wir- 
kung in der Begleitung wie im Chorgesange. 

Noch ist aber in allen diesen Chorgesängen der sinnlichen 
Klangwirkung nichts vom eigentlichen Wesen des Yocalstyls ge- 
opfert wie in manchen spätem, bei welchen in dem Bestreben|. 
instromentale Effecte zu enengen, wesentliche Bedingungen dea 
Yocalstyls yerletzt werden. 
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Die Mühen imd Sorgen des Liebens. 

(1828—24). ' 

Die äussern Verhältnisse des jungen Meisters besser zn ge- 
stalten, waren all sein Fleiss und die Reihe bedeutender Werke> 
die er bereits geschaffen hatte, nicht im Stande gewesen. Dass er eine, 

ihm durcli den Hofmusikgrafen Moritz von DietricJistein angebotene 
Stelle eines Organisten an der Hof kapelle nicht annahm, wird mau 
ihm kaum zum Vorwurf machen können. Er hatte bereits er- 
fahren, dass eine derartige Stellung ilim nicht auch nur annähernd 
einigermassen genügenden Ersatz bot für die geopferte Unabhängig- 
keit Jener praktische, berechnende Sinn, der ein solches Amt nur 
4ds erste Stufe betrachtet, von welcher aus man die höhere Stel* 
Inng erreichen könnte, fehlte ihm ganz und gar. Als später ein, 
seiner kflnstlerischen Bedeutung mehr entsprechendes Amt, das 
eines zweiten Hofkapellmeisters oti'en wurde, säumte er keinen 
Augenblick sich darum zu bewerben, und er würde es unzweifel- 
haft ehrenvoll ausgefüllt haben. 

Vielleicht könnte man auch den Umstand, dass er sich durch 
die obersten Behörden der Kaiserlichen Hofmusik: die Mofnmsik' 
^rafm Monte wm Dtärit^stein, dm k, h. wMäkhm Bifsecretäir 
Ignaß Drang Edler wm Mosd und den Sifkapdkneisier SaUeri 
fvie den Hof-OpemdWectcr Weigl seine grosse Befthigung, wie 
namentlich seine erfolgreiche Wirksamkeit für die Bühne be- 
scheinigen liess, schliessen: dass er schon damals Willens war, 
ein, ihm zusagendes Amt mit entsprechender Wirksamkeit zu ge- 
winnen; wenn er nicht etwa durch die Zeugnisse seinen Opern die 
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IVege Uber andere BtUmen bahnen wollte. Die betreffenden Docq- 
mente theilt Ereissle wOrtlich mit ^) 

Um die bedeutenden Yorthefle^ welche ihm aus dem weitem 
Yerkanf der ersten, durch die Freunde veröffentlichten 12 Hefte 
seiner Compositionen allmälig erwaclisen inusstcn, brachte er sicli 
selbst von der Noth des Augenblicks dazu gedrängt. Er ver- 
kaufte Platten und Verlagsreclit um den geringen Preis von 800 
Oulden an die Verlagshandlung von Diabelli. Zwar waren jetzt 
«ach die andern Wiener Yerlagshandlungen Lddeadarff JEder, 
Ceemy\ Artaria n. s. w. bereit, den Verlag seiner Compositionen 
zn flbemehmen, aber sie wossten ihn auch inmier zu bestimmen, 
ihnen* diesen unter billigen Honorarbedingungen zu tberlassen. 
Trotz der günstigen Aufiiahme, welche namentlich die Lieder fan- 
den, wussten die Verleger dennocli die Meinung der Zunftgenossen, 
welche die Lieder gern für unsangbar und uns})itdbar oder für 
Terworren und schwülstig erklärten, für sich auszubeuten, um den 
unerfabrnen Componisten zu bestimmen: möglichst niedrige Hono- 
rare zu fordern. Ein Beleg mag hierfür genttgen: es ist ein 
Schreiben des Leiziger Musikverlegers B. Y. Peters, an den sich' 
Jos. Hflttenbrenner wegen Uebemahme des Yerlages Sehuberf scher 
Lieder gewandt hattet Obwohl Peters entschieden geneigt ist, 
«nf das Anerbieten einzugehen, giebt er doch einen so ausfiSbrlicfaen 
Bericht Aber die ümstibide die es ihm erschweren, dass man ohne 
Mühe heraus liest: der Componist sollte es als ein Risico seitens 
des Verlegers anselieu, wenn dieser die Herausgabe einiger Scliu- 
bert'scher Werke übernähme und deslialb möglichst keine, oder 
doch nur geringe Honorarforderungen stellen. Die Verhandlungen 
blieb (>n denn auch erfolglos. 

Trotzdem Schubert von seinen dramatischen Werken noch 
weniger Lohn emdtete, als von seinen abrigen, ist er doch ia Jahre 
1823 schon wieder mit Arbeiten för das Theater beschftftigt; er 
achrieb die Musik zu einem Drama: „Rosamunde'' von Helmine 
von Chezy und zwei neue Opera, eine Saktige grosse: Fierrabras 



1) Franz Schubert pag^. 200 ff. 
*) £bend. pag. 272. 
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zn welcher ilim Josef Kupel wieser den Text, und eine Operette 
in einem Act: Die Verschworenen (Der häusliche Krieg) 
zu der J. Gast el Ii den Text geschrieben hatte. 

£r beendete alle diese Werke wieder in unglaublich kurzer 
Zeit und dennoch bekunden sie, wenn auch nnr in der änsseriL 
Technik des musikalisch-dramatischen Ansdiucks einen Fortschritt. 
Der Antheü, welcher der Hnsik am Drama: Bosamnnde zuge- 
wiesen wirdy ist sehr untergeordnet; die Musik ist yorwiegend 
decorativ, wie in der Regel beim Schauspiel oder dem „Drama" 
mit Musik. Derart sind auch die Musikstücke, welche Schubert 
zu dem in Rede stehenden Werke sclirieb. Die Gesangstücke: 
eine Romanze: ,^er Vollmond strahlt'^ sehr ansprechend ii^ dem^ 
Schubert geläufigen Styl gehalten^ ein Hirten-; ein Jäger- und* 
ein Creisterchor sind im ClaTierauszuge — der letztere auch 
mit der Originalbegleitang — 3 Posaunen und 4 H6mer — ala 
Dp. 26 erschienen. Besonders bedeutend ist der Geisterchor. Es 
ist das wieder eine von jenen Compositionen, die ein, mehr blöd- 
als tiefsinniges Gedicht fast verständlich macht. Der Componist 
lehrt es uns wenigstens empfinden, dass die Dichterin nach einem 
grossen Gedanken rang, den zu finden und auszusprechen ihr eben 
nicht vergönnt war. Die äusserst geschickt und wirksam einge- 
webte instmnmtale Begleitung macht den Imappen Chor ausser- 
ordentlich wirkungsvoll. Von den beiden andern Chören ist der 
Hirtenchor fein und originell und dabei doch nicht weniger 
charakteristisch^ wie der Jäger chor, welcher etwas banal, mit 
den landläufigsten Mitteln, aus Horn- und Trompetensignalen zu- 
sammen gesetzt ist. Von der Zwischenactsmusik ist namentlich 
der erste Entre-Act in Il-nioU, aus welchem auch ein Theil der Ballett- 
musik entwickelt wird hervorzuheben. Die erste Aufführung des 
Drama's erfolgte am 20. December 1823 und die Musik hatte sicli 
einer sehr freundlichen Aufinahme zu erfireuen. Eröffiiet wurde 
flbrigens die Vorstellung mit der OuvertOre zu: AJftnuo und Estrdla; 
sie musste wiederholt werden. . 

Die Oper „Fierräbraff* ausser der Ouvertüre 23 Musiksttlcke 
enthaltend — beendete Schubert wieder in der kurzen Zeit vom 
23. Mai bis 26. Septbr. und daneben schrieb er auch noch die be- 
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reits erwähnte Operette und Lieder und Ciavierstücke. Das Text- 
buch ist zwar ziemlick ungescliickt und iu wenig fesselnder Weise 
zusammengestellt; aber es enthält einzelne dramatische Tableau's, 
die auch für musikalische Darstellung geeigneten Stoff bieten. 
lUmibras, der Sohn des Haurenf&rsten ist als Gefongener an den 
Hof König EarU gekommen^ und erblickt hier, in der Tochter des 
Königs — in Emma — die Geliebte seilies Herzens, für die er in 
Liebe entbrannte, als er sie vor 4 Jaliren, ohne ihre Herkunft zu 
wissen, zum ersten mal sah. Emma aber hat ihr Herz längst Egi^ii- 
hardij einem Ritter ihres Vaters, geschenkt. Dieser ist uiner der 
Gesandten^ die dem Maurenfürsten die Friedensbedingungen über- 
bringen sollen; er erscheint in der Nacht im Garten des Schlosses, 
um von seiner geliebten Emma Abschied zu nehmen^ und erlangt 
auch Eintritt im Schloss. Mittlerweile ist auch Fierrabraa herbei- 
gekommen und flberrascht das erschreckte Paar, als Emma den 
scheidenden Eginhardt herausgeleitet. Er zieht sofort das Schwert, 
aber Emma besänftigt ihn und so lässt er nicht nur den glück- 
lichen NebenLuhlcr ziehen, sondern erklärt sich sogar, als auch 
noch König Karl mit Gefolge hinzukommt, für den Schuldigen, und 
Eginhardt und Em^na lassen es wunderbarer Weise zu, dass Fier- 
rabras in den Kerker geworfen wird^ und Eginhardt zieht unbe- 
sorgt um des edlen Feindes Geschick mit den Gesandten ab. Diese 
werden am Hofe des Haurenfttrsten sehr schlecht empfongen. Da 
sie ihm die Mittheilung machen, dass sein Heer geschlagen ist und 
sein Sohn als Gefangener den Christenglauben angenommen hat, 
flucht er diesem und lässt die Gesandten in's Gefängniss werfen um 
sie dann der Rache seiner Krieger zu überliefern. Unter den 
Franken aber ist ein Ritter Roland, der früher die Zuneigung von 
Florinde, der Tochter des Maurenkönig's und der Schwester des 
Fierrabras erworben hatte^ und diese beschliesst den Geliebten zu 
retten. Sie eilt in's Geftngniss und macht die Gefangenen mit der, 
ihnen drohenden Gefahr bekannt. Diese vertheidigen sich auch mit 
aller Macht, doch nur Eginhardt entkommt, Roland wird gefangen. 
Hiermit schliesst der zweite Act. Der dritte beginnt mit den Vor- 
bereitungen zu den Empfangsfeierlichkeiten am Ilofe König Karl's 
für die Heimkehrenden. Jetzt endlich hat auch Emma sich des 
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nnglllcklicheii Fiembm eriimert und dem Täter ihre Liebe zu 
jyEgmhardtf* und ihren Venrath an Flerrabras eingestanden. Dieser 
wird natürlich sofort in Freiheit gesetzt; dem in diesem Augenblick 

eintreteudeii Eciinhardt aber bodeutt t, dass er nur durch die Be- 
freiung der gefangenen Gesandten seine schwere Scliuld sühiKni 
könne. Diese liaben mittlerweile den eindringenden Mauern tapfern 
Widerstand geleistet^ doch als ein Holzstoss anfgerichtet wird, um 
den gefangenen Holand zu verbrennen, giebt Florinde mit ihrem 
Schleier das Zeichen, dass die Franken sich ergeben wollen. Sie 
bekennt jetzt auch demYater ihre Liebe zn Bolaad, was diesen in 
noch grössere Wntb versetzt; er giebt Befehl die Tochter mit den 
Rittern zu tödten. Da stürmt das Frankenheer herbei, der Mauren- 
fürst will mit seiner Tochter wieder in den Thurm flüchten, wird 
aber von lioland daran gehindert, der ihm Florinde entreisst und 
ihn mit dem Schwert durchbohren würde, wenn nicht Fierrabrm 
noch rechtzeitig den tödtlichen Stahl ablenkte. Jetzt erscheinen 
anch KOnig Caurl und Ernma, nnd beenden den Kampl Der be* 
siegte MohrenfOrst willigt in die Yerbindong seiner Tochter mit dem 
frftnkischen Bitter ItdUmd\ König Carl legt, als Zeichen dass er 
ihm verziehen, die Hand seiner Tochter in die des Ritter Eginhaidly 
nnd mii- J nrrabras der Edle, geht leer aus. Diese flüchtige Skizze 
des Textes zeigt, dass er bedeutende Aufgaben der Musik nicht zu 
lösen stellte, dabei bewegt er sicli meist in banalen Plirasen und 
einem oft sehr bedenklichen Schwulst, er vermochte daher auch 
nnsem Meister nicht tiefer zn interessieren. Doch hat er eine 
Menge feiner Zfige in seine Mnsik zn verweben gewnsst, Ober- 
raschende Detailmalereien, an denen er so reich war, wie der Aber- 
ans sinnige nnd reizvolle, nnd der Situation so sehr entsprechende- 
Wechsel von Dur nnd Moll im ersten Chor, oder die Cello -Be- 
gleitung in dem Duett des zweiten Acts in der Begleitung zum 
Terzett, im Finale des ersten Acts, in dem Wecliselgesang der 
Ritter. und Reisigen und dem anschliessenden Soloquartett. Auch 
die bekannte Arie der Florinde mit Männerchor: „Des Ja mmers 
/lerbe QiMienf' ist ein bedeutsamer Beleg dafür. Der Elagegesang 
der verzweifelnden FMnde bewegt sich in F-moU, der Gresang 
der tröstenden Bitter in F-dnr nnd als beide sich vereinigen, h&lt 
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rieh jener wiedemm vorwiegend in Moll, dieser in Dnr. Diese 
Nnnuner zeigt doch aber anch, wie wenig Schubert bedacht war^ 

die Bedingangen des dramatischen Ansdracks zn erfüllen. Er fühlt^ 
dass dieser eine so eingehende Charakteristik wie beim Liede niclit 
gestattet, und er versuclit sie auch hier nicht, aber er steigert ihn 
auch nicht bis zu dramatischer Wahrheit und daher kommt es, dass 
seine Arien weit weniger interessieren wie seine Lieder und sehr 
leicht ermüden. Das gilt znm Theil selbst von den Ensemblesfttzen. 
Dass dies seinen Grund mit in der Hast^ mit welcher Schubert ge- 
rade diese Werke schuf, haben dürfte^ wird namentlich auch durch 
die FmMsy besonders durch die ersten beiden bewiesen, die in 
der Anlage weit bedeutender sind, als in der Ausfühning. Die 
Hauptschuld trafst indess unzweifelhaft der Umstand, dassSchubert 
so wenig Gelegenheit geboten wurde, seine dramatischen 
Werke zu hören. Wie die praktische Erfahrung die vortreff- 
lichste Lehnneisterin ganz besonders für Schubert wurde, das 
haben wir mehrfach nachgewiesen. Die Technik des musikalischen 
Dramas aher ist ohne diese praktische Erfahrung nimmer 
zu gewinnen. Das aber ist es allein, was auch das unstreitig be- 
deutendste dramatische Werk Schubert's die Operette: Die Ter- 
schicorncn nicht zu jener Reife gelangen Hess, die es gewonnen 
hätte, wenn Schubert mehr Erfahrungen auf diesem Gebiete zu 
machen Gelegenheit fand. Der Text der Operette, von J. F. 
Gastelli, behandelt ein schon melirfach bearbeitetes Thema. Die 
Yerschwomen sind diesmal Frauen nnd die Verschwörung ist gegen 
deren Männer gerichtet Die Frauen: XttdmtZZa, JSefena, ImU- 
garde, KamUla und die der übrigen Bitter, deren Männer: Gnf 
Heribert van Lüdenstem, Astdif von Bei8etU)erg, OarM von Nim- 
rneUf Friedrich von Trausdorf und andere Ritter seit JahresfHst 
fem, im Kriege mit den Saracenen begriffen, haben sich ver- 
schworen, bei der Heimkehr derselben an ihnen durch Killte und 
Gleichgültigkeit sich dafür, dass jene das Gebot der Ehre höher 
setzen als die Liebe, zu rächen. Die heimkehrenden Krieger wer- 



Der Titel ww von der TOCMrglicheQ Wiener Gcmar in: „Der hfiva- 
liehe Krieg** Terändori worden. * 
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'den indess durch den Pagen VdoUn, der voraus geeilt war und 

dem IseJla, die Zofe der Gräfin und seine Geliebte Kunde von dem 
Plan der i'rauen und auch Gelegenheit gegeben hatte, der Sitzung 
mit beizuwohnen^ in welchem dieser festgestellt und beschworen 
worden war, davon benachrichtigt. Sie beschliessen sofort den 
Frauen zuvorzukommen und ihnen in eben derselben Weise zn 
begegnen. Sie treffen im Saale des Schlosses mit den Fraaen zu- 
sammen und gehen ohne einen Gross zu einem Trinkgelage. Dar- 
Uber sind die Frauen natOrlich sehr bestürzt, mid als dann gar 
IseUa kommt und der Gräfin erz&hlt, der Graf habe bei einem Hoch 
auf den Krieg es zugleich ausgesprochen: dass die Ritter bald 
wieder davon ziehen, und in der kurzen Zeit ihres Hierseins keine 
Gemeinschaft mit ihren Frauen pflegen würden, wird diesen ihr 
Verhalten leid, und sie wünschen sich mit den Männern zu ver- 
söhnen. Die jüngste der Fraaen Helenüf die auch nur schwer 
dem ganzen Plan ihre Zustimmung ertheüt hatte^ wird zuerst ab- 
trünnig, aber auch die Gräfin, die eigentliche Urheberin, kommt 
ihrem Manne liebevoll entgegegen, so dass er, um sein gegebenes 
Wort nicht zn brechen, vorgiebt, ein Gelübde zwinge sie nochmals 
in den Krieg zu ziehen. Er weist seine Gattin an Udolin, 
der ihr alles erklären soll, und entfernt sich sclmell. Udolin 
erzählt nun der Gräfin, sie wären einst von Feinden so umringt 
gewesen, dass es fast unmöglich geschienen hätte, zu entkommen. 
Da seien die Bitter zu dem feierlichen Gelübde gedrängt worden, 
den Frauen nicht eher den kleinsten Beweis von Zuneigung zu 
lieben, als bis diese sich mit Harnisch, Schild und Lanze bewaffiien 
und mit ihnen ziehen würden, um für den Glauben zu fechten. 
Die Gräfin ist natürlich empört, aber sie lässt es ruhig geschehen, 
dass Isella sie mit Harnisch, Helm und Lanze bewaffnet; so ge- 
rüstet trifft sie der Graf, der natürlich tief gerührt wird und da 
aucli die andern Frauen j^^erüstet hinzukommen, wird der friede 
bald wieder hergestellt — Isella und der Page aber werden durch 
den Grafen verbmiden. Diesen im Grunde mehr possenhaften als 
feinkomischen Stoff hat Schubert erst durch seine Musik in eine 
höhere Sphäre gehoben. Sie strahlt in dem hellsten, sonnigsten 
Glanz, der in seinen glücklichsten Stunden über seine Individuali- 
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t&t ergossen war. Das erste Duett zwischen Isdla und Udolbi: 
y,Sie ist's" ist ebenso stiramungs- und elfectvoll, wie künstlerisch 
vollendet ausgeführt. Die Einleitung verarbeitet, äusserst zart- 
sinnig die Gesangsphrase der Worte: yyEs ist nun scJion ein langes 
Jäkr^y und zwar ganz wieder im Sinne der Situation als Imita- 
tion in der Ober- nnd Unterstimme nnd bereitet so den Eintritt 
des: jjSie iafst Er is^^ wirkungsvoll anf dem Dominant* 
accord der Dominanttonftrt yor. l^cht weniger sinnig wie wir- 
kungsvoll ist auch die Wiederholung der ganzen ersten Gesangs- 
phrase in der ündvohrung. Im weitem Verlauf wird die Wirkung 
vielleicht etwas dadurch beeinträchtigt, dass die Instrumental- 
begleitung vielfach den Gesang überwacherl^ nnd hänfig interessant 
melodisch geftthrt ist| wo die Singstamme nnr naokt recitiert nnd 
dedamiert wie gleich bei der Stelle: „Die ZeU der Trennung liegt im 
JJädke».'' Aensserst wahr nnd ttberaus fein komisch ist das neckische 
Examen: „Hast du m&ner oft gedac^ wobei die Ihstmmentalbe* 
gleitung wieder durch manche Feinheit den Gesang ergänzt und 
erläutert. Die nachfolgende Romanze der Helene: „Ich schleiche 
hang und still hernm^' gehört zu Schuberts besten Gesangscomposi- 
tionen. Die beiden folgenden Nummern, zur Vcrsckwürungssccne 
gehörig, sind des grössten Meisters der feinen musikalischen Komik 
würdig. Beim Chor der Franen: fßhr habt <mf eure Burg ewßHuten^ 
wirken namentlich wieder die Instrnmentaleinleitang nnd die Be- 
gleitung, mit dem prftchtig persiflierten Marsch hoch komisch. Um die 
Persiflage zu vollenden, geht das Harschtempo, den handelnden 
Personen wie der Situation ganz entsprechend, in den Polo- 
naisenrliythmus über. Und auch als die Saclie dann ernsthafter 
wird, im Allegro, bleibt der Tanzrhythmus nocli vorherrscliend. 
Grade diese Behandlung hat eine unverständige Kritik dem Meister 
zum Yorwurfe gemacht, und doch ist sie die einzig entsprechende, 
dem Text und der Situation gemftsse^ Auch der anschliessende 
Yerschwörnngschor: j^a tPirAsJlitidrm^ ist mit seinem komischen 
Emst fein humoristisch nnd seine Wirkung wird durch den Schluss 
im */g Tact: „Nur Muth, nur Muth, dornt harret süsser Lohn^ 
noch gehoben und verstärkt. Vielleicht beeinträclitigt es die Wir- 
kung des Ganzen, dass der nun folgende: ^„Marsch und Chor der 

£e 18 8 mann« Franz Schubert, 10 
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Bitter" nicht hertHscher und yor allem brillanter gehalten ist^ 
und seLbst die folgende Scene mit Udolin und den Bittern: 
yjVerrQ^heim hob' ich etUäeM* tnnsste etwas ernsthafter, Biebt 

so leicht spielend erfasst werden. Zwar wird diese Scene be- 
sonders wieder durch die pikante Instrumentalbegleitung reizvoll 
wirksam; aber es war für den Erfolg der ganzen Operette viel- 
leicht Yortheilhafter, wenn der Componist sich in diesen beiden 
Nnmmem weniger von der Idee der komischen Oper leiten Hess. 
Die Bitter kommen snk emsthaften Kämpfen heim und dflrften 
noch wenig zn Possen anigelegt sein. Yortrefflich ist dagegen 
wieder die nächste Scene Ko. 7, die Begegnimg der Bitter mit den 
Frauen. Gleich die Einleitung charakterisiert die beiden Parteien, 
das etwas brutale Auftreten der Männer, und — im Polonaisen- 
thema — die, trotz des Racheplans die Männer mit allem Liebreiz 
bewillkommnenden Brauen. Und auch im weitern Verlauf geht 
dem Componisten nicht ein einziger Zug verloren: wie die 
Franen sich im Stillen herzlich ihrer Männer ^nen, imd wie diese 
eben so ihnen viel lieber um den Hals fieleni wie aber schliesslich 
doch wieder äßt bmtale Yorsatx den Franen ihren Bacheplan zn 
vergelten, die Ob^hand gewinnt, das whrd in der Mhsik viel Inner 
und treuer charakterisiert als im Text. Im nachfolgenden Dnett 
(No. 8) zwischen Astolfo und Helene: „Ich muss sie finden'* wird 
die Wirkung nur dadurch wieder etwas beeinträchtigt, dass die 
Singstimmen mehr deklamieren als singen, was in der nach- 
folgenden Ariette (No. 10) der Gräfin: ,^Gesetzt, ihr habt wirklich 
gewagt und gestrUtm^ ganz am Platz ist, nicht aber in dem Duetty 
in dem die En^findnng sogar bis zn einer gewissen Leidenschaft^ 
lichkeit erregt ist Das MnaU entspricht der Scene der ersten 
Begegnung (No. 7) und es ist hier wiederum begrOndet, dass dem 
Orchester die Hauptarbeit zufällt; es muss die wechselnden Stim- 
mungen einheitlicli zusammenfassen, bis, in dem wieder etwas 
leiclit gewogenen Schlusschor: „Suchet keine stärkem Waffen" alle 
in einem Punkte vereinigt sind. 

Erst lange nach des Verfassers Tode ^) wurde die Operette 
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stuf mehreren deutschen Bühnen aufgeführt und errang überall 
lebhaften Beifall; wenn sie sich nicht auf dem Repertoir er- 
hielt, so hat dies wol seinen Gnmd nur darin, dass es dem Gom- 
ponisten an jener Bflhnenrontine, oder besser gesagt^ jenem Bflhnen* 
ralBnement fehlte, das anf ein»»lne ganz besowlers herTorragende 
Eiüeete hinarbeitet, die immefr wieder das grosse Theaterpnbliknm 
anregen, während diesem eine so durchweg künstlerisch gehaltene 
Musik leicht langweilig oder doch wenigstens gleichgültig wird. 
Der Eifer und die Energie, mit welcher Schubert sich immer 
-wieder den dramatischen Arbeiten zuwandte und die Hast mit der 
•er sie aosftthrte, waren wol grOsstentheils darin begründet, dass 
«r mit Beeht annahm: Erfolge anf diesem Gebiet, mflssten ihn 
rascher als Alles Andere ans seiner misslichen Lage befreien* Um 
.so mehr wirkte es niederdrflckend für ihn, dass hier all sein Fleiss 
und sein Eifer sich als vergeblich herausstellten. Dazu kamen 
auch noch körperliche Leiden, die Abwesenheit einiger seiner lieb- 
sten Freunde und Ungemach aller Art und so bemächtigte sich 
.seiner Anfang des Jahres 1824 eine so hoffnungslose und ver- 
/zweifelte Stimmung, die bei seinem, sonst so lebenslustigen und 
leichtblütigen Naturell auf Voigftnge sehr trflber Art schliessen 
Iftsst Schon am 30 NoTbr. 1823 schrieb er ziemlich trostlos an 
Schober: ^) 

Lieber Schober! 

Mich drängt es schon einige Zeit, Dir zu schreiben, aber 
immer konnte ich nicht dazu kommen. 

Du weist schon wie das geht. 
Vor allem muss ich Dir ein Lamento über den Zustand unserer 
-Gesellschaft, wie ttber alle Übrigen Verhältnisse ankündigen; 
d^m ausser meinen Oesnndhdtsumstftnden, die sich (Gott sei 
Dank) nun endUdi gans festsustellen scheinoi, geht alles mise- 
rabel. Unsere Gesellschalt hat durch Dich, wie ich es wohl vor- 
aussah, ihren Anhaltspunkt verloren. Bruchmann, von seiner 
Reise zurückgekommen, ist nicht mehr, der er war. Er scheint 
sich iu die Formen der Welt zu schmiegen und schon dadurch 



^) Der Brief ist yon Bauemfeld samt mitgetheilt. 
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verliert er semen Nimbus der meines Erachtens nur in diesenki 
beliarrlichen Hintanhalten aller Weltgeschftfte bestand. Kuppel- 
wieser ist, wie Du Termuthlich scbon weissty nach Rom (ist aber- 
mit seinem Bussen niobt sonderlich zufrieden. ^ Was an den 

übrigen ist, weisst Du besser als ich. Als Ersatz für Dicli und 
Kuppelwieser bekamen wir zwar vier Individuen, doch die Mehr- 
zahl solcher Individuen machen die Gesellschaft nur unbedeu- 
tender statt tüchtiger. Was soll uns eine Reihe von ganz ge- 
wöhnlichen Studenten und Beamten? Ist nun Bruchmann nicht 
da, oder vollends krank, so hört man Stundenlang unter der 
obersten Leitung des Mohns G/ies Malers') nichts anders als ewig 
▼on Reiten und Fechten, you Pferden und Hunden reden. Wenn 
es so fort geht, so werde ich's yermuthlich nicht lange unter 
ihnen aushalten. 

Mit meinen 2 Opern steht es ebenfalls sehr sclilecht, Kup- 
pelwieser ist vom Theater plötzlich weggegangen. Weber's- 
Euryanthe fiel schlecht aus, und wurde nach meiner Meinung 
mit Recht nicht gut aufgenommen. Diese Umstände und eine 
neue Trennung zwischen Palfy und Barbaja lassen micb beinahe- 
nichts fttr meine Oper hoffen. Uebrigens wftre es auch wirklich 
kein Glttck, indem jetzt alles unbescbreiblich schlecht gegeben 
wird. 

Vogl ist hier und hat einmal l)ei Bruchmann und einmal bei 
Witeczek gesungen. Er bescliäftigt sich fast ausschliesslich 
mit meinen Liedern. Schreibt sich selber die Singstimme her- 
aus und lebt so zu sagen, davon. £r ist daher gegen mich 
äusserst manierlich und folgsam. Und nun lass von Dir was- 
hören. Wie geht es Dir? Bist Du schon, vor der Welt er- 
schienen. *) Ich bitte JAch, lass ja recht bald von Dir mich was- 
erfahren, und fBlle die Sehnsucht nach Dir nur einigermaassen 
aus indem Du mir schreibst, wie Du lebst und webst. Ich habe 
seit der Oper nichts compouiert, als ein paar Müllerlieder. Die 



Kuppelwieser war in Gesdischaft dnes raa^scheii Edelmaniis — 
AI Otis Beresin — naeh Italien gegangen. 

*) Schober lebte in Breslau, vnd hatte den Plan, die Bfihne zu betreten^ 
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IffUlerlieder werden in vier Heften erschemen, mit Vignetten Ton 
^Schwind. 

Üebrigens hoffe ich meine Gesmidheit wieder zu erringen, 

und dieses wiedergefundene Gut wird mich so manches Leiden 
vergessen machen, nur Dich lieber Schober, Dich werd ich nie 
vergessen, denu was Du mir warst, kann mir leider niemand 
-andrer sein. 

Nun lebe reeht wohl, und vergesse nicht 

Deines Dich ewig liebenden Frenndes 

Ftanz Schubert 

In einenii von Ereissle mitgetheilten Briefe Schuberts ') an 
'den, in j^er Zeit in Italien weilenden Freund Kupelwieser vom 
51. März 1824 heisst es wörtlich: 

„Mit einem Wort, ich fühle mich als den uuglückliclisten^ 
elendesten Menschen auf der Welt. 

Denke Dir einen Menschen, dessen Gesundheit nie mehr 
richtig werden will, und der aus Verzweiflung darüber die Sache 
immer schlechter statt besser macht; d^e Dir einen Menschen, 
-sage ich, dessen glänzendste Hoffnungen zu nichte geworden sind, 
dem das Glück der Liebe und Freundschaft nichts bietet als 
höchstens Schmerz, dem Begeisterung (wenigstens anregende) für 
das Schöne zu schwinden droht, und frage Dicli, ob das niclit 
ein elender, unglücklicher Mensch ist. — Leidesdorf mit 
<lem ich recht genau bekannt geworden bin, ist zwar ein wirklich 
«guter Mensch, doch von so grosser Melancholie, dass ich bei- 
nahe fflrchte> Ton ihm mehr als zu viel in dieser Hinsicht profi- 
tiert zu haben; auch geht es mit meinen und seinen Sachen 
schlecht, daher wir nie Geld haben. Die Oper von Deinem 
Bruder ^ wurde für unbrauchbar erklärt, und mithin meine 
Musik nicht in Anspruch genommen. Die Oper von Castclli: 
D 'io Vcrsdiwonien ist in Berlin, von einem dortigen Compositeur 
Cümponicrt, mit Beifall aufgenommen worden. Auf diese Art 
hätte ich also wieder zwei Opern umsonst componiert. 



Frans Schobert pag. 819. 
«) „Flerrabras." 
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Auch an Schober schrieb er den früher erwähnten Brief m 
ähnlicher Stimmung; und in dessen Antwortschreiben vom 24. De- 
cember 1824 faeisst es unter anderm: 

jyAlso mit Leidesdorf geht es schlecht? Das ist mir doch sehr 
leidy «nd auch Deine Mtttlerlieder haben kein Aofsehen gemadit? 
Die Hönde haben kein eigenes Oefülhl und keinen eigenen €re- 
danken nnd überlassen sich blind dem Lftrm und fremder 
Meinung; wenn Du Dir nur ein paar Lärmtrommeln von Becen- 
senten verschaffen könntest, die immerfort ohne Ende in allen 
Blättern von Dir sprächen, es würde schon gehen; ich weiss 
ganz unbedeutende Leute, die auf diese Weise berühmt und be- 
liebt geworden sind, warum sollte es denn der nicht benutzen^ 
der es im höchsten Maasse verdient?^ 

Anch der Brief an seinen Bruder Ferdinand vom 6. Juli 
1824 glebt Zengniss von der gedrückten Stimmimg, in welcher 
sich Schobert jener Zeit befand, wenn er dch andi dem Bmder 
gegenüber entschieden mehr Zwang anthut, heiterer zu erscheinen 
als den fernen Freunden gegehüber. 

Wie bereits früher erwähnt, lebte er seit Mai 1824 wieder 
in Zelecz und dass er auch hier nicht die ruhige Stimmung 
früherer Jahre wieder gewann, das beweisen die erwähnten von 
hier datierten Briefe. 
Doch anch in dieser trüben Zeit rohte sein Genius nicht, er 
schof wieder einige seiner bedeutendsten Werke, ausser dem Lieder^ 
kreis: „Die sMne Mif^erin** ein "Werk von unvergänglicher Be-^ 
deutung, das Octett (Op. 166) für zwei Violinen, Viola, Clari- 
neffey Fagott, Waldhorn^ Cello und Contrabass (das im Februar 
begonnen und am 1. März beendigt wurde) die 3 Streichquartette 
in Ä-moll (Op. 29) in Es-dur (Op. 125 No. 1) und in E-dur Dp- 
125 1^0. 2) das Dm für CUmer und FWte (Op. 160) und die 
Sonate fflr Ciavier und Arpeggione ein Balve Regina. 
(Op. 149) die erste grosse Sonate (Op. 30) und die Varia- 
tionen ttber ein. Originalthema (Op. 35) beide fttr Ciavier 
zu vier Hftnden, und wiederam viele Tänze. 



') Eid, von Georg SiauÜ'er 1824 erfundenes loairumeoU 
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Das Octett schrieb Schubert angeblich auf BeiBteUnng des 
Qfafen FertU$tmä Troyesa Obersthofineister des Ciiirdmal JStB' 

hereogs Undolf von Oestreich; und der Graf betheiligte sich auch 
an der ersten Aufführung desselben in seinem Salon als Clarinet- 
tist. ^) 

Das Flöten-Duo componierte er unzweifelhaft für den, der 
Familie FröhUch verwandten Flötenvirtaosen Ferdbiand Bognetf 
Jener Zeit Honorarprofessor am Gonservatorinm in Wien. 

Mit dem Liederpjkliis: j^Dte m^Om MSXhrm*' hatte Schubert 
einen ersten Höhepunkt sdner gesanmiten kflnsüerischen Thätig- 
keit gewomien. 

Kreissie erzählt die Entstehungsgeschichte dieses Werkes, 
nach den Mittheilungen des Herrn Benedict Randhartinger (gegen- 
wärtig k. k. Hof kapeil meister) mit welchem Schubert freundschaft- 
lich verkehrte. Darnach hatte sich Schubert bei einem Besuch 
bei Bandhartinger dessen Exenq^lar der Lieder Ton W. Maller 
miligenommen, nnd als Bandhartinger sich am andern Tage sein 
Buch wiederholen wollte , konnte ihm Scfanbert bereits die ersten, 
wahrend der Nacht componierten Lieder vorsingen. ^) In dem Dich- 
ter Wilhelm Müller (geboren 1794 gest. 1827) fand Schubert 
wieder eine, ihm verwandte Natur. Auch die Lyrik Müllers ist 
naiv wie das Volkslied; sie ist ebenso sangbar und ungekünstelt 
ebenso wahr im Gefühl und poetisch in der Anschauung wie die 
des Altmeisters der Dichtung, Goethe, wenn sie auch nicht gleich 
tief and reidi ist Schubert fand sich daher gleich mächtig von 
ihr angeregt, wie von der Groetfaes nnd die Mnsik sn dem Lieder- 
cyklus ffite bMm MäXkritif* wie der spiter yon Schubert com- 
ponierte andere Ojrklns: Die Winter reise desselben Bichters 
zählen zu den genialsten Schöpfungen unseres Meisters und sind 
zugleich höchste Muster ihrer Gattung. 

Ursprünglich zählt der Cyklus: „Die schöne Müllerin" 
den Frdog und Epilog mitgerechnet: 25 Lieder; Schubert hat nur 
20 davon componiert: ^fias Mühleniebe»^* j^Erster Schmere" und 



1) Kreissie: Franz Schubert, pag. 324 if. 
Ebend. pag. 316. 
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„Letzter Schmer z^^ wie der JProlog und Epilog fehlen bei ihm. 
Bekanntlich hat Beethoven mit seinem liederwCykliis: ,^4» die 
ferne GeUebt^ Op. 98. diese Gattung begründet; er stellte zwisehoi 
den, nnr innerlich verbiindenen Gedichten, auch einen ftnsserlichen 
Znsammenhang her, indem er ans dem einen Uede in das andere 
hinüberleitet. Der Liedercyklus Müllers ist ein durchaus ge- 
schlossenes Ganzes; gewissermaassen eine Novelle in Liedern^ und 
eine Verknüpfung der einzelnen, wie sie dort Beethoven ausführt, 
wäre hier ganz gerechtfertigt gewesen. Allein eine solche lag 
nicht in der Absicht des (Komponisten. Eine seiner herrortretendsten 
Eigenthflmlichkeiten ist die lyrische Beschaulichkeit, welche Jede 
einzelne Empfindung in ihrer Tollst&ndigen Isoliertheit erfasst und 
deshalb lag es ihm anch fem einen epischen Zusammenhang her- 
zustellen; ( r ist Tielmehr nur darauf bedacht, die einzelne Stim- 
mung vollständig zu orscliöpfen; aber damit stellt er in der stetigen 
Entwickelung der einzelnen Stimmungen nothwendig einen, wenn 
auch nicht epischen, so doch logischen Zusammenhang her. Wir 
leben das ganze Ereigniss in seinen einzelnen Situationen durch 
und stimmen am Schluss tiefbewegt in Ba4skes WiegenUedf^ 
mit ein. 

Der Mannich&ltigkeit des Inhalts entsprechend, sind alle 
Formen des gesungenen Liedes hier Tom Meister verwendet Das 

erste Lied: „Das Wandern'^ ist ein einfaclies Strophenlied. Die 
Melodie ist so einfach volkstliümlich gehalten, wie nur die besten 
Volkslieder zur Zeit der Blüte des Volksgesangs und der einfachste 
harmonische Apparat genügt, um die Stimmung auszutönen. Das 
Motiv der Clavierbegleitung arpeggiert nur den Accord, aber in 
eigenthllmlicher Weise jenen ges&ttigten Grundton gewinnend, 
welcher die Stimmung tre£flich charakterisiert Dabei hilft sie in 
ihrer Einfachheit den Gesang ergänzen, indem sie durch die kurzen, 
nachahmenden Zwischenspiele zu den ersten Yerszeilen, der Stimmung 
mehr Raum gewälirt, sich fest zu setzen. Besonders charakteristisch 
ist auch der, die Melodie der zweiten Hälfte des Liedes unter- 
stützende Bassgang. Das zweite Lied „WoÄm" ist durch- 
componiert; aber durchaus niclit etwa als Scene gefasst, oder auch 
nur scenisch erweitert £s ist eben so strophisch gegliedert wie 
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<lic andere, und die einzelnen Strophen treten wieder so unter 
einander in Beziehung, ^vie die einzelnen Verszeilen in der Strophe. 
Dabei ist das Lied durchweg „gesungen** und nicht, wie sonst 
häufig im durchcomponierten Liede, nur declamiert. In Bezug 
hierauf sind die YeränderungeD, die bei diesem Liede aUmftlig in 
4en y^chiedenen spfttern Ausgaben sich eingebflrgert hatten, 
bemerkenswerth. ^) Wir stellen sie hier neb^einander um zu zeigen, 
dass die Termeintlichen Yerbesseningen im Sinne der Declamation 
«rfSolgen; dass in der ersten Ausgabe an den betreffenden Stellen 
nicht nur declamiert, sondern auch gesungen wird, wälireud die 
Verbesserung nur declamiert: 




Späuie iosgalM, 




Ich weiss nicht wie mir 



wur-de 



ü-ber und 




wdss nicht wie mir wor-de hin • ü-ber und 




"Was sag' icli denn vom Rauschen: das kann kein Rau-scheu sein ! 



T K — S — I 

— ^ s — — s — ' 




Wassag' ich denn vom Rauschen: das kann liein Rauschen seinl 

Bemerkenswerth ist noch die Verdoppelung der Melodie an 

einzelnen Stellen durch den Bass in der tiefem Octare, ein Ver- 
fahren wodurch ScJnibcrf oft erschütternde Wirkung lierbei führt. 
Aucli das folgende Lied: „Halt!'" ist durchcom})uiiiert, und in der- 
selben Weise, wie das vorhergehende. Der Meister ist auf Vollendung 
der Form ebenso bedacht, wie auf den textgemässen Ausdruck, 



') Die ^'erlagshandIl^l3: — C. A. Spina i)i ^V^en — hat als äusserst 
dankenswerthes Unternehiiu n 1865 eine neue, durch den Hofkapellmeister 
Randhartinger nach der ersten, von Schubert selbst corri gierten Auflag;e 
genau revidierte Ausgabe veranstaltet, die nur angelegentlich empfohlen 
werden muss. 
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dass er sich häufig der^ von einer nnverständigen Theorie in neuer 
Zeit hart verpönten Textwiederliolungen bedient "Wie wahr und 
das einzelne Wort berücksichtigend der Ausdruck auch ist, es 
wird fortwährend gesungen und innerhalb der vollendetsten Form. 
Noch mehr ist dies bei den folgenden Liedern der Fall. No. 4 
ffjkunksagtmff an den Back^ und No^ 5 ^^Am Feieräbend,^^ Beide 
sind gaiBz vortre^cli detdamiert^ aber die Accente sind UAsk ab- 
gestuft nnd bis zur wirklichen Melodie gesan^ch gesteigert In 
letzterem, wie in dem 'folgenden: No. 6. yfier Nent^img^ werd^ 
sogar einzelne Stellen freier behandelt^ aber immer so, dass die 
Form nicht carrikiert, sondern nur erweitert wird. Weil diese sonst 
treu gewahrt ist, erkennt man aucli Abweichungen sofort als solche. 
Öie spätem Ausgaben haben hier sogar eine aiisgesproclien recita- 
tivische Behandlung vorgeschrieben. Neben anderen Abweichungen 
ist namentlich folgende Stelle bemerkenswerth: 



Erste Ausgabe. 



SritlR AucaiiM. 




4:+ 



Und der Mei-sterapridit ni al - len: ai-er 



H-+ 



Uad der Mei>8ter sagt so al - len: ea - er 




ig 



-i?--v 



{ 



Werkh^t mir ge -lU - Ten, en - er Werk hat mir 



i 



I 



Werk bat mir ge - fal - len, eu - er Werk hat mir ge-- 



1 



m 



fal - len nnd das lie 



fal- len 



ba Mfid-chen 



Mgt: 



T ^. - ■ 













und daa lie - be Mäd-chen aagt: 



Ly Google 



Die Muhen und Sorgeo des Lebens. 



15& 



i 



I 



AI 

ad Ub. 



A] - len 



len 



ei 



ne 



gu - te Nacht| 



ei - ne gn - te Nacht, 



i 



Hl 



r V T 1 



m 


— # 




— # — 




— 0— 




— 0 

|=t ' 






len 


— 

ei - 


ne 




- te 


Nacht, 










-# — 


— #— 


— 1 


ß — 


— # 




^ ^ 2 i 




=U- 




— 1 


/ — 






AI - 


len 




ei • 


ne 




- te 


Nacbt, 





Auch der Schlnss erfiUirt noch eine wesentliche Yerftnderang: 



Erste iossalie. 



Sutten imaten. 















5= 






Daa 


B 


die 


8chö - 


ne 


Mül- 


le - 


rin 






ß 


0— 


■ -f:p= 
















i/— 




-#— 











Da8s 



die schö - ne Mül - le - rin 



Sulz 



merk 



te mei •> nen 

^ raUent. 



treu-en Sinn. 



merk 



le 



mei - nen 



treu - ea Sinn. 



Bie YeifUidenmgen im nachfolgenden liede: Now 6 ffier Neu-^ 
gieriff&* siad nur des Effects halber vom S&nger angebracht und 
nehmen sich allerdings wunderlich ffenng ans: 
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Ente iunM. 



) 



Spiten Auiüen. 



C. 



b. 



^iL 


— 1_. 




-# 




0 







Hen be - trog, ein Wortchai um and nm 



■ff— i: 



Hen be - trog, dn Wörtchen am and nm 



d. 



1# 



Das and'-re hM-sset 



gan-se Well mir 



dn. 



Das and'-re 



hd-saet gan-ae Welt mir ein. 




Bach-Iein liebt sie mich, sag' Bidi-leiu liebt sie mich? 



In diesen Liedern erhöht die Clavierbegleitong nicht nur den wahren 
Ausdruck der Stimmung, sondern sie hilft auch zugleich die Form 
rollenden. Die BegleitungsmotiTe sind sogar unter einander ver- 
urandt Das des ersten Liedes erscheint im zweiten tonreicher 

und lebendiger in Sechszehutheil-Triolen dargestellt und ist so viel 
melir geeignet, an das lustig dalier rauschende Bächlein zu erinnern; 
■auch im dritten ist es noch zu erkennen und im vierten liat es von 
seinem Tonreichthum nur so viel belialten, um den ursprünglichen 
Charakter niclit einzobttssen; jetzt ist es vielmehr , der Situation 
entsprechend, nach innen gewandt Im fünften erscheint es wieder 
in erhöhtem Tonreichthnm und auch im sechsten bleibt es nicht 
ganz aus. Nun folgen wieder vier einfache Strophenlieder: No. 7 
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Ungeduld, No. 8 MorgengrusS; No. 9 Des MftUers Blnmen 
und No. 10 Thr&nenregen und keins gab anch nnr zn jener bar* 
moniscfaen Vertiefong Yeranlassang, mit deren Hfilfe Schubert anch 
in der knappsten Form tief erschöpfenden Ansdmck gewinnt Nur 

der Schluss im letztgenannten Liede: „Thräunircgen" veranlasst ihn 
zu einer weiten Modulation nacli A-inoll — C-dur und nach A-dur 
zurück, und diese wenigen Tacte sind allerdings auch geeignet uns 
die erschütternde Katastrophe voraus empfinden zu lassen. In der 
ersten Ausgabe steht übrigens Ungeduld in A-dur und nicht wie 
in der sp&tem in F-dnr. Wahrhaft barbarisch sind die spätem 
Ausgaben mit No. 11 „MemF umgegangen; hier sind nur wenig 
Tacte von der verballhomisierenden Hand verschont geblieben. 
So steht in der ersten Ansgabe keiner der Yorscbläge, mit welchen 
die letztern immer die Gesangsphrase 




begleiten. Femer werden nicht nur einzelne Stellen der Melodie 
mit mehr Figuren ausgestattet, sondem einzelne auch ver- 
einfachty wie: 



Erste Ansgaöe. 




i 



I; 



Durch den Hsin 

siitm Amin. 



ans nnd ein, schal-le hent ein Reim al - lein, 



Dnrchden Htdn ans nnd ein. 



schal^le 



hent dn Reim al - lein, 




durch den Hain ans nnd dn schal-le hent ein Reim al - lebi, 













rs > 1 










-0-0i yt-^ 





durch den Hahi aus und ein schal-le hent ein Reim al - lein. 
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die ge - lieb - te Mül - Ic - riii ist 



mein. 



ist 



meiol 



die ge-li«b-te Mfil-Ie - lin Ist mein, ist nein! 

Eine andere SteUe, die schon an sich etwas bedenklich rea- 
listisch isty wird durch Einschiebung einer plumpen Gesangsphrase 
und durch Wortwiederholung zum rohesten Coulisseneffect: 



£nt6 Aucabe. 



Spitere AusaDeu. 



I; 



S9' 



•IP 



5« — m 



Ja mein, sie ist mdn! 



iknch die Lesart der ersten Ausgabe 



I 1 I 



p--^ ist besser 



Als die der spätem |Sj ) ]^"^ 





Wor - te mein 

und wenn auch der Schloss 



Wor - te meia 



•der ersten Ausgabe 




Ist mein 



nicht gerade 



fein ist| so ist er doch dem der spätem 
Torznziehen. 



mem 



Das Lied ist wieder derartig durchcomponiert; dass die erste 
und dritte Strophe gleichlautend, die zweite aber als Mittelsatz 
in B-dur — selbständig behandelt sind. Construction und die auf- 



uiyiiized by Google 



* 

Die Hühea und Sorgen des Lebens. 



159 



gebotenen hamonisehen Mittel sind wiedemm ftnsserst ein&ch 
und doch athmet das Lied ein seliges Entslickeni dem sieh nicht 
leicht jemand wird verschliessen können. Mit dem folgenden Lied: 

Kr. 12 jyPause^ beginnt die Stimmnng eine wesentlich ernstere zu 
werden, und so gewinnen einzelne Lieder, wie gleich dies, den 
Bomanzentoü. Auch hier zeigen die spätem Ausgaben Ab- 



iveichongeu von der ersten: 



dnrft ich ans 



heisst es 



in der ersten nnd 



i 



t 



ich ans 

in den cfpatem Ans- 



durft ich ans 

■gaben, und der Schluss, der in der ersten Ausgabe einfach so lautet: 

wird wieder in der spätem ansgesdmiückt: 



Lie - der sein? 



Lie 



der 



sein? 



Anch fehlen in der ersten Ausgabe dieBeaeichnnngen ^/i j»a- 
'Cer^ und „a Tempo^ der spätem bei der Schlnssstrophe. Das 
nächste Lied: No. 13. „MU dm grünm iMMbmnä^ ist wieder 
•ein ein&chee Strophenlied. Der ersten Ausgabe fehlen wieder alle 
•die Yorschlagsfloten, welche die spätem haben, und die Melodie 
heisät am Aulauge immer so: 



— s — s- 




Schad'nm das uchttne gKü-neBand,da8s es v»bletdithier an der Wand! 
und nicht wie in den spätem Aasgaben: 



^ # # ^ ^ 



Schad*Qmda8Schö>ne grü-Hie Baad, es ▼erbleidithier an derWaadl 
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Das nächstfolgende Lied Nr. 14 j^Dcr Jäger'' ist wieder ei» 
Strophenlied, und trotz seiner grossen Einfachheit ausserordentlich, 
charakteristisch. Wieder geht die Harmonik nicht über den ein- 
fachsten Kreis hinaus nnd doeh entfaltet sie sich in grosser 
Mannichlaltigkeit Die Ehivierhegleitong gewinnt hier schon ein 
gewisses Uehergewicbt Ober die stellenweise zornig und gereizt 
declamierende Singstimme. No. 15 „Eifersuehi und Ski/^ zeigt 
in den spätem Ausgaben die meisten Veränderungen, Der ersten 
Ausgabe fehlt durchweg der zweite Tact des Instrumental- 
Zwischenspiels das die Verszeilen: „Wenn von dem Fang der 
Jäger zieht nach Haiis^^ — und j^a steckt kein sittsam Kind den 
Kopf gtm Fenster 'naus*^, und der ganze Schluss des G-moUsatses 
ist vielüush anders in der Melodie nnd auch dem entsprechend in 
der Begleitong gehalten^ und auch in dem Dnrsatz^ mit dem das. 
Lied scUiesst, finden sich so wesentliche Aendenrngen^ dass ea 
hier fast schwer wird anzunehmen, fremde Hand habe gewagt, sie 
vorzunehmen, um- so mehr als sie weniger wie die bisher be- 
sprochenen den sclilechten Neiguni,'en der Sänger zu genügen 
suchen, sondern die ganze Construction des Liedes betreffen. Die 
bedeutendsten Lieder des ganzen Cyklus sind die nun folgenden 
und unter ihnen stehen wieder die beiden nächsten: No. 16 „Die 
lidie Ihrbef und No. 17 „Die hOse JPMe am höchsten. Das erste 
dieser beiden ruht ganz auf der Dommant^ die, bald iBr Dur, bald 
fOrMoll gilt und in diesem ganz natOrlich herbeigeftthrten Wechsel 
von H-dur und H-moU klingt die Stimmung ganz vortreflFlich aus. 
Auch im folgenden: „2)?e böse Farbe*' wird dieser Wechsel von 
Dur und Moll hoch charakteristisch. DaViei hat dies Lied eine 
Menge wunderbar feiner Einzelzüge; wie ergreifend ist das: 
„weinen so todtenbkich^ nnd das entsprechende: j^tm Abschied 
tieine Hand*^ gesungen; wie prächtig die Tonmalerei: „Hort^wenn 
im WM Hn Jagdhorn sMUUf, nicht minder die stflrmische Ein» 
leitnng und der correspondierende Sdiluss. Das populärste von 
diesen und vielleicht von rilmmtlichen Liedern Schuberts, ist das - 
nächste: No. 18 „Trochie Blnmeti*' geworden. Die erste Ausgabe 
iiat das Lied in E-nioll, nicht in C-moll, wie die spätem. Diese 
hat auch keine Trioleubewegung in der Melodie, also nicht 
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und 



au hO web 



welk wie biaas 



sondern : 



nnd 



an so weh 



welk wie blaas 



uud dort wird so deklamiert: 




statt: 



s — ■ , 

-N — a 

1^ — i> — 1^ — I 

11 man le - gen mit 



soll man le - gea mit 



Nr. 19 „I^i'i' Mtillrr nnd der Bac/t^^ ist wieder im Romau- 
zenton gesungen und: Bas letzte Lied No. 20: „Des Baches 
Wiegenlied** in der einfachsten Liedfonn. Auch von Ko. 19 ent- 
halten die späteren Ausgaben einige unwesentlich von der ersten 
abweichende Lesarten, nind das letzte Lied No. 20 steht in der 
ersten Ausgabe nicht, wie in der sp&tem in G-dur, sondern in 
E-dur. 

Ausser diesen Liedern sind noch einige ans den Jahren 1822 
wud 182!) zu nennen, die niclit minder Bedeutung haben, wie jene. 
Der Musensohn (Op. 92 vom Jahre 1822) interessiert namentlich 
durch seine harmonische Constructiou, die erste Strophe stellt im 
Hauptton die zweite in der Tonart der Obermediante; die dritte 
dann wieder im Hauptton nnd die vierte wieder in der Obermediante; 
die Schlnssstrophe erst steht wieder im Hanptton. Weit bedeuten- 
der aber ist Schuberts Musik zu den Uedem von Bttckert 
(Op. 59) die er 1823 componierte. Unter ihnen steht: bist 
die Rtik** oben an. Es ist wieder ein streng gegliedertes Strophen- 
Ued; die Melodie der ersten drei Strophen hält sich auch 



*) Dieser ist in der Ori^naHiandschrift As-dur und meki G-dur, wie in 
den versdiiedenra Aasgaben. 



Baiatmaan, Frani SelmiMit. 
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wieder innerhalb des knappsten und einfachsten harmonischen 
Formenirorüstes; erst die letzte Strophe wagt im engsten rhyth- 
mischen Bahmen die anssergewöhnliche Modulation von fis-dnr 
Ober Ges^nr und Oes-dnr nach der Unterdominante, und wendet 
sieh von dort znrflck nach der Tonika Es-dnr. 

Die, dadurch gewonnene Gewalt des Aasdracks, wird aach 
durch die unmittelbar darauf erfolgende Wiederholung der Strophe 
nicht ab^^eschwi^cht. Die andern beiden Jirhsf mich nicht"' 

und „Dflf.s.v sie hier /fcwcsoi^' sind beide noch niclir jjosteipert im 
Ausdruck, durcli eine weit grössere und wirkungsreichere Harmo- 
nik, aber diese ist umständlicher und nicht so auf bestimmte Ziel- 
punkte gerichtet^ wie in jenem, deshalb wird auch keine so knappe 
Form gewonnen und der Ausdruck ist mehr weitschweifig, nicht so 
präzis und pointiert wie in jenem Torherbesprochenen Liede. 
„Auf dem Wasser gu singenf Op. 71 strahlt wieder im ▼ollsten 
Glänze seiner, gern sinnlich angeregten Fantasie und „Der Zwerg^' 
(Op. 22), beide im Jahre 1823 coniponiert, ist wieder ein Ton- 
gemälde wie die „Gruppe aus dem Tarfarits". Das Gedicht gehört | 
im Grande zur Gattuni; <!< r Ballade; der Componist fasst es wie | 
eine Scene, deren wechselnde Situationen er mit der, ihm eignen j 
Sch&rfe und Eindringlichkeit zeichnet. Die durchweg gleichmftssig j 
festgehaltene Elavierbegleitung ist von tiefschauerlicher Wirkong^ , 
die eigenthflmlichsten, und mit dem feinsten Yerst&ndniss erwogenen | 
harmonischen Elangverbindungen modifieieren diesen Grundton nach I 
Anleitung des Gedichts. Bei der Katastrophe wird dann der Aus- 
druck durcli die bereits melirfacli erwähnte Verdoi)pelung des Ge- t 
Sanges in der tiefern Octave im ßass wie zu den Worten : „Da 
tritt der Zwerg zur Köiügin^^ u. s. w. bis zu tragischer Gewalt 
gesteigert, und auch der Schluss mit seinen seltsamen Harmonien, 
wird dadurch noch mehr erschflttemd wirkend. So hatte der 
Meister mit Abschluss dieses Zeitraumes die vollstSadigste Herr^ 
Schaft gewonnen Aber alle Formen des gesungenen Liedes; er hatte 
jene mehr scenische Weise, die er in seiner frühesten Jugend schon 
übte zur wirklichen Kunstform erhoben , und hatte zugleich das 
einfache Stropheiili»'(l, wie das durchcomponiertc Lied zur höchsten 
Volle uduiig gefuhrt. Daneben aber auch war es ihm gelungen den i 
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rechten Weg zu dem, der neuen Richtung entsprechenden Instru- 
mentalstyl zu finden, und mit einigen bedeutenden Werken genau 
zu bezeichnen. Hierzu gehören namentlich die drei Streichquartette 
in A-moU Op. 29 und die beiden in Op. 125 Teröffentlichten: in 
EsHlnr und in E-dnr^ und unter ihnen steht wiederum das 
A-moU' Quartett am höchsten. In dem Es-dur-Qnartett macht sich 
noch Tielfoch der Einfluss der &ltem Meister geltend, ebenso wie 
in den andern Instmmentalwerken aus dem Jahre 1824 dem 
Octett, der Sonate für Clainer mid Arpegpionr^ der Sonate 
für Ciavier zu lier Ili'nuien Op. 30 oder dem Duo in C-dur für 
Claricr zu vier Ifäfidot Op. 140. In der Regel dient nur der 
letzte Satz mit seinen Anklängen an die ungarischen Nationalweisen 
und das glänzendere Klangcolorit den neuen Idealen. Die Er- 
müdung wie die Verarbeitung der Motive erfolgt im Uebrigen viel 
mehr als hei einigen der früher erwähnten Elaviersonaten oder 
4em FareUm-Quintett unter der Herrschaft der klassischen Ideale. 
Ifotive wie die des ersten Satzes: 



Tiolino L 




Allegro inoderato. 



Tiolino n. 



1 T 



Yiola. 



FP 



VioloiiGello. 




oder: 



11 



164 



Seehttes lUpheL 



I 



:ri?: 



-0^ f f r-Y t—. : 



PP 



2dE 



5 



fp 



i 



^ 0- 




i 



liaben so wenig bestiinmte Physiogiiüinic, dass sie jedem Meister 
des Instrumentalst vis Haydn^ Mozart oder Beethoven ange- 
hören könnten. Nur in der grüssern Weitschweiügkeit mit der* 
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«ie verarbeitet werden, zeigt sich der Lyriker, der gern in der 
«inen Grundstimmung verharrt Daher gelangt er auch zu keinem 
Oegensatz, denn dies Motiv: 
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"Wie dies des zweiten Theils: 
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sind im Charakter des ersten Theils erfunden. Dieser ganze 
Allegrosatz gehört wieder in die Reihe jener Werke der ersten 
Periode, in denen Schubert die ältere Form ziemlich mechanisch nach-^ 
ahmte, ohne sie zugleich mit neuem Gehalt zu erfQUen und dem- 
gemftss umzugestalten und dieser Satz scheidet sich Ton jenen nur 
durch die K'i <*ssere Gewandheit, mit welcher er die rein technischen 
Gesetze he(d)ac}itet, und insofern gewinnt auch er Bedeutung- 
durch seine Foruivollenduiig. 

Im Srlvcrzo ist nur das Trio originell, mit der echten 
Diidel^iiek-Melodie und die j?anze Behandlung wie der Orgelpunkt 
im Cello auf g — o deuten darauf hin, dass die Idee dazu in Schn-^ 
bert durch eine slavische Yolksmelodie geweckt wurde. Im Adagio 
zeigt wieder nur die Sorgfalt, welche der Klangschönheit zu- 
gewendet ist, und mit der einzelne, sinnlich reizende El&ngeffecte^ 
erzeugt werden , dass der Satz von Schubert componiert ist» 
Durchaus von der Lust an der sinnlichen Klangwirkung erzeugt, 
ist dagegen der Schlusssatz, er ist demnach durchweg originell^ 
und gehört durchaus der neuen Richtung an. Wie Lei der 
früher erwähnten li-dur-Sonate wird auch iüer die Erfindung: 
wie die Verarbeitung durchaus von dieser FVeude am Klangwesen 
beherrscht, und da der Satz zugleich ganz bestimmt formell ab- 
gerundet und symmetrisch gegliedert ist, so ist er durchaus künst- 
lerisch bedeutungsvoll. Jeder Tact des Satzes verräth, dass er 
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von einem Meister horrührt, welcher sich auch für die Weise Ros- 
sini's interessiert^ dabei aber auch die höchsten künstlerischen 
Ziele verfolgt 

Insofern als das £-dar-Quartett durchweg Ton dieser An- 
scbanimg beeinflnsst wird, muss es als ein Fortschritt gegen das 
Es-dur-Qnartett bezeichnet werden. Hier ist alles, vom ersten 
bis zum letzten Tact von der hellsten^ lichtesten Freude am Klange 
und den Klaugolfecten dictiert; das erste: 



AJUgro oon fuooo. 




wie das zweite Thema des ersten AUegrosatzes: 
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haben keinen tiefem Inhalt; sie sollen eben nor klingen und in 
keinem andern Sinne erfolgt ihre Yerarbeitung; diese ist äusserst 
knapp und schlagfertig gehalten; sie geht mit viel grosserer Energie 

und Bestimmtheit, wie bei dem vorerwähnten Quartett auf ihre 
Ziele los. Der Satz ist daher einer der wirksamsten und inter- 
essantesten, wenn aucli keiner der tietsten und inhaltsreichsten 
dieser ganzen ßichtung. Nur das Andante tritt etwas aus diesem 
Charakter heraus, ohne tiefer und ausdrucksvoller zu werden^ Ter- 
Uert es viel von dem Glänze der übrigen Sätze und wird nament- 
lich Anfangs etwas matt und farblos. Erst in der zweiten 
Hälfte des ersten Theils nimmt es an klanglichem Reiz zu, 
der dann auch durch den zweiten Theil und bis ans Ende ge- 
steigert wird. 

Erst die Menuett treibt wieder ganz und voll aus der ur- 
sprünglichen Anschauung heraus, und sie übertritlt noch den ersten 
Satz an sinnlichem Reiz, weil hier zugleicii die unterscheidende 
Klangwirkung der Streichinstrumente feinste Berücksichtigung 
findet, und zu besonderen Effecten verwendet ist, wie gleich am 
Anfange: 
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oder im Trio, das zu den reizendsten £rfindangen des Meisters 
gehört: 



1 






^ — 

• • • 












■— 


- - 1 - t^^^ 



170 Sechstes. Kapitel 





: 1 

bf^i-, — _ 


. V I 1 - 

? 1 ^ — 


4 1 

^b• 




f 

^ • • • 




.j 








1 • 


• • 









Der letzte Satz ist ein liondmu, das nur, so weit es in der , 
Form bedingt ist, an unsere Meister erinnert, ;?onst durchaus den- 
selben Charakter gewinnt, wie der erste und dritte Satz. Der Com- 
ponist sditiut selbst nicht jene nur rhythuiische Auflockerung des 
Accordes, die dem Qnartettstyl widerstrebt, weil sie die Selbr 
standigkeit der Sümmen Yollständig anfhebt, wenn er damit eine 
erhöhte Wirkung des Klanges erzielen kann, und insofern ist in 
diesem Satze das nene Prinzip bis an die ftnsserste Grftnze, fast 
schon bis zur Schädigung kttnstlerischer Gesetze gelangt 

Erst im A-moll- Quartett (Op. 29)ist die Gewalt der sinnlichen 
Klangwirkung wiederum nicht abgeschwäclit, sondern so weit ge- 
bändigt, dass sie zugleich wieder der treue und unmittel bare^Aus- 
druck eines bedeutenden Gefühlsinhalts wird. Dies Quartett steht 
demnach wieder zu den vorhergehenden, wie die Ä-moU-Sonate 
zu den andern dort gleichfalls besprochenen Sonaten. Dass 
dieses Werk wieder direct an das Ued anknttpft^ das beweist schon 
der Anfang: 
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Die drei Unterstimmen fflhren dii- liegleittiiig und sie 
ginnen mit dieser^ pr&lndierend. Die breite Melodie der iersten 
Violine weitet sich über den ganzen Vordersatz des ersten Theils 
anS; und wendet sieb sogar nach Dur (A-dnr); ein motivisch 
entwickelter Ueberleitongssatz ftthrt in den Nebensatz , dessen 
Hauptmotiv (in C-dur) sich wiederum weniger gegensätzlich zum 
ersten verhält, als vielmehr mit diesem verwandt erscheint; diesmal 
übernimmt die Viola die Begleitung, während die beiden Geigen 
das Thema einführen und zwar wieder über einem Orgelpunkl^ den 
das Violoncello festhält, wie bei der £inf abrang des ersten; aus 
der thematischen Verarbeitung dieses zweiten Themas wird der 
Nebensatz gewonnen. .Die weitere Gonstruction des ganzen AUegro 
ist die ttbliche. Der sogenannte Durchftthrungssatz ist besonders 
harmonisch hochbedeutsam; er ist ans dem Hauptmotiv entwickelt 
und führt zur Wiederholung des ersten Satzes mit den durch die 
Form gebotenen Modificationen. Eine kurze (Wa, welche die 
ganze Arbeit recai)itulierend zusammenfasst, beschliesst den Satz, 
der als eins der bedeutendsten Produkte der neuen, vom romanti- 
schen Geiste geleiteten Bichtung bezeiclmet werden muss. Sein 
Grundzng ist schwärmerische Innigkeit, die sich in stiller Seligkeit 
wol geftUt und nur in einzeUien Augenblicken mit lebhafteren 
Aensserungen derselben sich hervorwagt. 

In hellster Verklärung erscheint diese Stimmung dann im 
Avfhnfc; der Componist bedarf um sie darzulegen zwei Lied- 
biitze; der erste in C-dur ist ein vollständig fertiges Lied: 
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der zweite, in G-dnr, nnr liedfragment: 
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beide nnd durch einen Iftngem Zwischensatz verbunden, alsdann 
wird wieder nach dem ersten Liedsatz flbergeleitet, der figuriert 

und auch motivisch weiter geführt wird; iiaclidem auch das zweite 
Motiv iioclimals kurz berührt worden ist, schliesst der Satz ab. 

Vielleicht darf man diese beiden Sätze als nach Zelhz 
adressiert, ansehen. Dass der dritte, die Menuette unzweifeUiaft 
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dorthin gehört, wurde sclioii früher ausgesprochen. Diosser Satz 
hat ein so eigenthümlich nationales Gepräge, dass wir ihn für den 
Erzeuger der Chopin* scheji Mazurka halten möchten: 
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dass auch der letzte Satz nach ^Zelesg^ weist^ ist gleich&Us er- 
wähnt worden. Das erste Motiv: 



Allegro moderaio. 
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mehr aber noch das zweite: 
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KeissmanQ, Frans Scbubert. 
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sind, wenn nicht ungarische Volksweisen^ doch aas dem Geiste 
derselben heraus erfanden. 

Keins der, noch als in diesem Zeitraum entstanden genannten 
Instruinentalwerke kommt diesem gleich; es geliört zu den 
trefflichsten Werken des ^Meisters überhaupt, und zu denen, die 
als Marksteine einer neuen Zeitriclitung in der Entwickelung der 
Instrumentalmusik aucli dem wechselnden Zeitgeschmack gegen- 
Aber immer noch Geltung und Bedeutung behalten, weil es nicht 
nur nach dem treflfendsten Ausdruck des neuen Inhalts, sondern 
zugleich nach seiner formellen Gestaltung ringt, und diese ebenso 
▼ollkommen gewinnt wie jene. 
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Siebeates Kapitel 

Auf der Höhe der künsUerisohen Tliätiffkeit. 

(1825-28.) 

Mit den „Miffkrliedern*^ und mit dem n^'mdU'Qmrtetff* 
hatte die künstlerische Entwickelung Schuberts jenen Höhepunkt 
erreicht, auf ^YL'lchem er noch eine Reihe von Werken schuf, die 
nn sicli nicht bedeutender sind, aber nocli weit entschiedener und 
überaeugender den neuen Gehalt in plastisch heraustretende Formen 
giessen. Sein Instromentalstyl ist jetzt ebenso festgestellt^ wie sein 
Yocalstyl; alles was er jetzt noch schafft ist nur von seiner Inner* 
lichkeit hestimmty lehnt sich an keinen Meister, nnd an kein Kunst- 
werk mehr an. 

In seinen äussern Verhältnissen trat leider auch jetzt keine 

"VN'endung zum Bessern ein. Nach wie vor blieb es seinen Freun- 
den vorbehalten, ilim des Lebens Last und Sorge zu erleiclitern. 
Im Frühjahr wusste ihn wieder YogJ zu einem, ihm sehr wohl- 
thätigen Aasfluge nach dem Salzkammergut zu bewegen. Vogl 
war bereits am 31. März 1825 von Wien abgereist, und nahm in 
Steyr wieder bei Paumgartner Wohnung; nach Sdmberts eigner 
Angabe^) kam er am 20. Mai in Oberöstreich an, blieb aber 
nur yier Tage in Steyr und gieng dann mit Vogl nach Gmunden, 
wo beide sechs Wochen verweilten. Die ganze Reise schildert 
Schubert in zwei Briefen, die beide bereits früher von R. Schumann 
mitgetheilt wurden, und die wir hier folgen lassen, weil sie ein klares 



In dem Briefe vom 21. Juli 1825 von Linx an Spann. 
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Bild von der Reise^ wie yoq den Eindrücken^ welche sie bei Schu* 
bert znrttckliess^ geben. Der erste ist an die Eltern gerichtet nnd 
ans Steyr vom 25. Jnli datiert: 

Thenerste Eltern! 
Mit Becht verdiene ich den Vorwurf ^ den Sie mir Aber meiit 
langes Stillschweigen machten ^ allein da ich nicht gerne leere- 
Worte schreibe und unsere gegenwärtige Zeit wenig Interessan- 
tes darbietet, so werden Sie mir's verzeihen, dass ich erst auf 
Ihr liebevolles Schreiben etw^as von mir vernehmen lasse. Sehr 
freute mich das allerseitige Wohlbefinden, zu dem ich, der All- 
mächtige sei gepriesen^ anch das meinige hinznfttgen kann. Ich 
bin jetzt wieder in Steyr^ war aber sechs Wochen in Gmnnden^ 
dessen IJmgebnngen wahrhaft himmlisch sind, nnd mich, sowie 
ihre Einwohner besonders der gute Traweger, ^) innigst rfihrten 
und mir sehr wohlthaten. Ich war bei Traweger wie zu Hanse,, 
höchst ungeniert. Bei nachheriger xinwesenheit des Herrn Ilof- 
rath Schiller -), der der Monarch des ganzen Salzkammcrguts 
ist, speisten wir (Vogl und ich) täglich in seinem Hause und 
mnsicierten sowohl da, als anch in Traweger's Hanse sehr vieU 
Besonders machten meine neuen Lieder aus Walter Scott'a 
,^räulein am See'' sehr Tiel Glflck, Auch wunderte man 
sich sehr Aber meine Frönmiigkeit, die ich in einer Hymne 
an die heilige Jungfrau ausgedrflckt habe, und die, wie es- 
scheint, alle Gemüther ergreift und zur Andacht stimmt. Ich 
glaube das kommt daher, weil ich mich zur Andacht nie forcire 
und ausser wenn ich von ihr unwillkürlicli übermannt werde, 
nie dergleichen Hymnen oder Gebete .componiere, dann aber ist 
sie anch gewöhnlich die rechte und wahre Andacht. VonGmun- 
den gingen wir Aber Puschberg, wo wir einige Bekannte an- 
trafen und uns einige Tage aufhielten, nach Linz, wo wir acht 
Tage Tcrweilten, die wir wechselweise in Linz selbst und zn 
Steyreck zubrachten. Zu Linz quartierte ich mich im Spaun- 
schen Hause ein, wo man Spauu's (den Sie kenneu) Versetzung 



1) Ein Kaufmann in Gmunden« 

^) Oberamtmann des Saltkammergnts. 
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nach Lemberg noch sehr bedauert. Ich las einige Briefe von 
ihm, die er von Lemberg gescliricben hatte, die sehr betrübt 
lauten, und wirkliches Heimweh verrathen. Icli schrieb ihm 
nach Lemberg, machte ihn über sein weibisches Benehmen sehr 
^aa, wäre aber an seiner Stelle vermuthlicli noch jammervoller 
Als er. In St^yreck kehrten wir bei ber Grftfin Weissenwolf 
ein, die eine grosse Verehrerin meiner Wenigkeit ist, alle meine 
ISachen besitst nnd auch manches recht hflbseh singt. Die 
Walter Scott'schen Lieder machten einen so überaus gfinstlgen 
Eindruck auf sie, dass sie sogar merken liess, als wäre ihr die 
Dedication derselben niclits weniger als unangenehm. Mit der 
Herausgabe dieser Lieder gedenke ich aber doch eine andere 
Manipulation zn machen; als die gewöhnliche, bei der gar so 
wenig heraosschant, indem sie den gefeierten Namen des Scott 
m der Stirn tragen und auf diese Art mehr Kengierde erregen 
könnten ond mich bei HinznfiOgong des englischen Textes auch 
in England berflhmter machen würden.^) Wenn nur mit den — 
von Kunsthändlern etwas Honnettes zu macheu wäre, aber dafür 
hat schon die weise und wohlthätige Einrichtung des Staates 
gesorgt, dass der Künstler ewig der Sclave jedes elenden Kr&- 
mers bleibt. 

Was den Brief der Milder betrifft''^ so freut mich die günstige 
Anfimhme der „Sulmka^ sehr, obwohl ich wünschte, dass ich die 
Becension selbst zn Gesicht bekommen bitte, um zu sehen, ob 
nicht etwas darans zn lernen sei; denn so günstig als anch das 

TIrtheil sein mag, ebenso lächerlich kann es zugleich werden, 
wenn es dem Recensenten am gehörigen Verstand fehlt, welches 
niclit selten der Fall ist. 

In Oberösterreich finde ich allenthalben meine Compositionen, 



V Schubert widmete die Geeioge dennoeh der Grfifln. 

^ Die Sängerin hatte hi einer Abendonterhaltung am 9. Juni in Berlin 
Schuberts „Suleika" und „ErWhng" gesungen nnd übersandte dem Com- 
ponisten die Zeitung, welclie von dem glückliclien Erfolge berichtete. Das 
Begleitschreiben war während der Abwesenheit Schuberts in Wien einge- 
trofleu und dem Vater übergeben worden, der es dem Sohn mit einem Briefe 
nachsandte, den dieser mit dem oben mit^etlieilten beantwortete. 
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hesoiiders in den Klöstern Florian und Kremsmünster, wo ich 
mit Beih<Ufe eines braven Klavierspielers meine vierhändigen 
Variationen und Märsche mit günstigem Erfolge producierte» 
Besonders gefielen die Variationen ans meiner neuen Sonate zu 
zwei Händen, die ich allein nnd nicht ohne Glflck Tortrog, indem 
mich einige versicherten, dass die Tasten nnter meinen Hftnden 
zn singenden Stimmen wfirden, welches, wenn es wahr ist, mich 
sehr freut, weil ich das vermaledeite Hacken, welches auch aus- 
trezcichneten Klavierspielern eigen ist, nicht ausstehen kann,, 
indem es weder das Ohr, noch das Gemüth ergötzt. Ich befinde 
mich gegenwärtig wieder in Steyr nnd wenn Sie mich bald mit 
einem Schreiben heglficken wollen, so wird es mich noch hier 
treffen, indem wir nnr 10 bis 14 Tage verweilen, nnd dann die 
Reise nach Gastein antreten, einer der berühmten Badeörter 
nngeföhr 5 Tage von Steyr entfernt Anf diese Reise firene ich 
mich ausserordentlich, indem ich dadurch die schönsten Gegen- 
den kennen lerne und wir auf der Rückreise das, wegen seiner 
lierrlichen Lage nnd Umgebungon berühmte Salzburg besuchen 
werden. Da wir von dieser Reise erst halben September zurück- 
kommen w;erden nnd dann noch einmal nach Gmnnden, Linz,. 
Steyreck nnd Florian zu gehen versprochen haben, so dibrfte 
ich wohl schwerlich vor Ende October in Wien eintreffen. 
TJebrigens bitte ich, doch mein Quartier neben der Earlshirche 
zu miethen und gefilllfgst die 28 fl. W. W. indessen zu erlegen,, 
die ich bei meiner Wiederkunft mit Dank zurückerstatten werde, 
weil ich es einmal versprochen liabe und es doch möglich wäre,, 
dass ich früher eintreffe, als ich glaube. Das Wetter war liier 
den ganzen Juni und halben Juli sehr unstät, dann 14 Tage 
sehr heiss, d&ss ich ordentlich mager wurde vor lauter Scliwitzen,. 
und jetzt regnet es 4 Tage beinahe in einem fort Den Ferdi- 
nand und seme Frau sammt Kindern lasse ich schönstens 
grüssen. Er kriecht vermuthlich noch immer zum Kreuz ^) und 
kann Bombach nicht los werden; auch wird er gewiss schon 
, wieder 77 Mal krank gewesen sein und 9 Mal sterben za 



M Ein Gasthaus in Wien. 
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müssen geglaubt habeii; als wenn das Sterben das Schlimmste 
wäre, was uns Menschen begegnen könnte. Könnte er nur ein- 
mal diese göttlichen Berge und Seen schauen, deren Anblick 
uns zu erdrücken oder zu verschlingen droht, er würde das 
winzige Menschenleben nicht so sehr lieben, als dass er es nicht 
für ein grosses Glück halten sollte, der anbegreiflichen Kraft 
der Erde za neuem Leben wieder anvertr^kut zu werden. Was 
macht Carl? ^) Wird er reisen oder nicht? Er hat wobl jetzt 
viel zn thnn, denn ein verheiratheter Künstler ist verpflichtet, 
sowohl Kunst- als Natnrstüeke zn liefern, nnd wenn beide ge- 
rathen, so ist er doppelt zu loben, denn das ist keine Kleinig- 
keit. Ich leiste Verzicht darauf. Ignaz wird vcrmuthlich eben 
bei Hollpein sein; denn da er nur Morgens, Nachmittags und 
Abends doH ist, so wird er schwerlich zu Hause sein. Ich kann 
nicht aufhören seine Ausdauer zu bewundem, nur weiss man 
nicht recht, ob er sich dadurch mehr den Himmel oder die 
Hölle verdient Er möchte mich doch darüber aufklären; Der 
Schneider^ und seine Schneiderin sollen auf die zukonmienden 
Schneider oder Schneiderin schön Acht haben, auf dass die 
Schneider zahllos werden, wie der Sand am Meere, nur sollen 
sie darauf seiien, dass keine Aufschneider oder Zuschneider, 
keine Ehr- oder Gurgelabschneider überhand nehmen. Und nun 
muss ich das Geschwätz endlich enden, da ich glaubte, mein 
langes Schweigen, durch ein dito Schreiben ersetzen zu mttssen. 
Marie und Pepi und den kleinen Probstl Andre kttss ich tausend- 
mal Uebrigens bitte ich Alles was nur grttssbar ist, schönstens 
zu grüssen. In Erwartung einer baldigen Antwort verharre ich 
mit aller Liebe Ihr 

treuester Sohn 

Franz. 

Der zweite, oben erwähnte, gleichfalls von Robert Schumann 
zuerst veröffentlichte Brief ist an seinen Bruder Ferdinand ge- 
richtet und bespricht die Reise und den Aufenthalt in Oberöstreich 



Ein anderer Bruder Schuberts, der Landschaftsmaler. 
Schuberts Schwager. 
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noch ausführlicher; er ist aas Gmanden datiert and am 12. Septbr. 
begonneii: 

Lieber Bruder! 

Deiner Anfforderang gemfiss möchte ich Dir freilich eine aos- 
iDhrliehe Besehreibang unserer Reise nach Salzbarg und Gastein 

machen, allein Du weisst wie wenig ich zum Erzählen und Be- 
sclireiben geeignet bin; da ich indessen bei meiner Zurück kunft 
nach Wien auf jeden Fall erzählen inü.sste, so will ich es doch 
lieber jetzt schriftlich, als dann mündlich wagen, ein schwaches 
Bild air dieser ausserordentlichen Schönheiten zu entwerfen, 
indem ich jenes doch besser, als dieses zu treffen hoffe. 

Wir reiseten n&mlich ungefthr halben August von Steyr ab, 
fuhren Aber KremsmUnster, welches ich zwar schon Öfter ge- 
sehen habe, aber wegen seiner schönen Lage nicht flbergehen 
kann. Man übersieht nämlicli ein sehr liebliches Thal, von 
einigen kleinen sanften Hügeln unterbrochen, auf dessen rechter 
Seite sich ein nicht unbedeutender Berg erhebt, durch dessen Gipfel 
das weitläufige Stift schon von der Fahrstrasse, die über einen 
entgegengesetzten Bach herabfuhrt, den prächtigsten Anblick 
gewährt, der besonders durch den mathematischen Thurm sehr 
erhöht wird. Hier, wo wir schon länger bekannt sind, besonders 
Herr von Yogi, der hier studiert hat, wurden wir sehr freundlicb 
empfangen , hielten uns aber nicht auf, sondern setzten unsere 
Reise, ohne dass sie eine besondere Erwähnung verdiente, bis 
nach Vöklabruck fort, wo wir Abends anlangten; ein trauriges 
Nest. Den andern Morgen kamen wir über Strasswalchen und 
Frankenmarkt nach Keumarkt, wo wir Mittag machten. Diese 
Oerter, welche schon im Salzburgischen liegen, zeichnen sich 
durch eine besondere Bauart der Häuser aus. Alles ist beinahe 
von Holz. Bas hölzerne Kfichengeschirre steht auf hölzernen 
Stellen, die aussen an den Häusern angebracht sind, um welche 
hölzerne Gänge herumlaufen. Aach hängen allenthalben zer- 
schossene Scheiben an den Häusern, die als Siegestrophäen auf- 
bewahrt werden aus längst vergangenen Zeiten, denn man findet 
die Jahreszahl IGOO und 1500 häufig. Auch fängt hier schon 
das bairische Geld an« Von Neumarkt, welches die letzte Post 
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Ton Salzburg ist, sieht man schon Bergesspitzen aus dem Salz- 
hnrger Thal heransschaaen, die aber mit Schnee bedeckt waren» 
TJngeföhr eine Stande von Nenmarkt wird die Gegend wnnder* 

schön. Der Waller-See, welcher rechts von der Strasse sein 
helles blaugrünes Wasser ausbreitet, belebt diese anmuthige 
Gegend auf das herrlichste. Die Lage ist sehr hoch und von 
nnn an geht es immer abwärts bis nach Salzburg. Die Berge 
steigen inmier in die Höhe^ besonders ragt der fabelhafte Unters- 
berg wie zauberhaft ans den flbrigen hervor. Die Dörfer zeigen 
Spuren Ton ehemaligem BeichthnnL An den gemeinsten Banem- 
hftnsem findet man überall marmorne Fenster- nnd Thttrstflcke, 
auch sogar manchmal Stiegen von rothem Marmor. Die Sonne 
verdunkelt sich und die schweren Wolken ziehen über die 
schwarzen Berge wie Nebelgeister dahin,- doch berühren sie den 
Scheitel des Untersbergs nicht; sie schleichen an ihm vorüber, 
als fürchteten sie seinen granenvoUen Inhalt. Das weite Thal, 
welches mit einzelnen Schlössern; Kirchen nnd Banemhöfen wie 
anges&et ist, wird dem entzflckten Ange immer sichtbarer. 
Thflrme nnd Paläste zeigen sich nach nnd nach; man fährt 
endlich an dem Eapnzinerberg yorbei, dessen ungeheure Fels- 
wand hart an der Strasse senkrecht in die Hölie ragt und 
fürchterlich auf den Wanderer herabblickt. Der Untersberg mit 
seinem Gefolge wird riesenhaft, ihre Grösse will uns fast er- 
drücken. Und nun geht es durch einige herrliche Alleen in die 
Stadt selbst hinein« Festongswerke ans lauter Quadersteinen 
umgeben diesen so berflhmten Sitz der ehemaligen Chnrf&rsten. 
Die Thore der Stadt yerkflnden mit ihren Inschriften die Ter- 
schwundene Macht des Pfaifenthnms. Lauter EHkuser ron 4 bis 
6 Stockwerken erfüllen die ziemlich breiten Gassen nnd an dem 
wunderlich verzierten Hause des Theophrastus Paracelsus 
vorbei geht es über die Brücke der Salzach, die trüb und dunkel 
mächtig vorüberbraust. Die Stadt selbst machte einen etwas 
düsteren Eindruck auf mich, indem trübes Wetter die alten Ge- 
b&nde noch mehr verfinsterte; nnd flberdies die Festung; die auf 
dem höchsten Gipfel des Mönchberges liegt; in allen Gassen der 
Stadt ihren Geistergruss herabwinkt Da leider gleich nach 
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unserer Ankunft Regen eintrat, welches hier sehr oft der Fall 
ist, so konnten wir, ausser den vielen Palästen und liorrlicheii 
Kirchen, deren wir im Vorbeifaiircn ansiclitig wurden, wenig zu 
sehen bekommen. Durch Herrn Pauerufeiud, ein dem Herrn 
y. Vogl bekannter Kaufmann, wurden wir bei dem Grafen von - 
Platz^ Präsident der Laodrechte, eingefOhrt, von dessen Familie, 
indem ihnen unsere Namen schon bekannt waren, wir freond- 
lichst aufgenommen wurden. Yogi sang einige lieder von mir, 
worauf wir fdr den folgenden Abend geladen und gebeten 
wurden, unsere sieben Sachen vor einem auserwaulten Kreise 
zu producieren, die denn auch unter besonderer Begünstigung 
des schon in meinem ersten Briefe erwähnten Ave Maria's, allen 
sehr zu Gemütbe gingen. Die Art und Weise, wie Vogl singt 
und ich accompagniere, wie wir in einem solchen Augenblick 
Eins zu sein scheinen, ist diesen Leuten etwas ganz Neues, Un- 
erhörtes. Nachdem wir den andern Morgen den Mönchberg be- 
stiegen, von welchem man einen grossen Theil der Stadt flber^ 
sieht, musste ich erstaunen über die Menge herrlicher Gebäude, 
Paläste und Kirchen, Doch giebt es wTuig Einwohner hier, 
viele Gebäude stehen leer, manche sind nur von einer höchstens 
zwei bis drei Familien bewohnt. Auf den Plätzen, deren es 
viele und schöne giebt, wächst zwischen den Pflastersteinen 
Gras, so wenig werden sie betreten. Die Domkirche ist ein 
himmlisches Gebäude nach dem Muster der Peterskirche in Rom, 
versteht sich im verkleinerten Massstabe. Die Länge der Kirche 
hat die Form eines Kreuzes, ist von vier ungeheuren Höfen um- 
geben, von denen jeder einzelne einen grossen Platz bildet. Vor 
dem Eingänge stehen die Apostel in riesenhafter Grösse aus 
Stein gehauen. Das Innere der Kirche wird von vielen marmor- 
nen Säuleu getragen, ist mit den Bildnissen von Churfürsten 
geschmückt, und in allen seinen Theüen wirklich vollendet 
schön. Das Licht, welches durch die Kuppel hereinfiüUt, er- 
leuchtet jeden Winkel Diese ausserordentliche Helle macht 
eine göttliche Wirkung und wäre allen Kirchen anzuempfehlen. 
Auf den vier Plätzen, welche die Kirche umgeben, befinden sicli 
grosse Springbrunnen, die mit den herrlichsten und kühnsten 
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Figuren geschmückt sind. Von hier gingen wir in das Kloster 
zu St. Peter, wo Michael Haydn residirt hat. Auch diese 
Kirche ist wunderschön. Hier befindet sich, wie Du weisst, das 
Monument des jkL Haydn. £s ist recht hflbsch^ aber steht auf 
Jceinem guten Platz^ sondern in einem abgelegenen WinkeL 
Auch lassen diese hemmliegenden Zettelchen etwas kindisch; in 
der Urne befindet sich sein Haupt Es wehe auf mich, dachte 
ich mir, dein ruhiger klarer Geist, du guter Haydn, und wenn 
icli auch nicht so ruliig und klar sein kann, so verehrt dich 
doch gewiss Niemand auf Erden so innig als ich. (Eine schwere 
Thräna entfiel meinen Augen, und wir gingen weiter.) Mittags 
speisten wir bei Herrn Pauemfeindy nnd> als uns Nachmittags 
das Wetter erlaubte auszugehen, bestiegen wir den zwar nicht 
hohen, aber die allersehönste Aussicht gewfthrenden Nonnenberg. 
Man übersieht nämlich das hintere Salzburger ThaL Dir die 
Lieblichkeit dieses Thaies zu beschreiben, ist bdnahe unmöglich. 
Denke Dir einen Garten, der mehrere Meilen im Umfange hat, 
in diesem unzählige Schlösser und Güter, die aus den Bäumen 
heraus- oder durchschauen, denke Dir einen Flnss, der sich auf 
die mannigfaltigste Weise durchschlängelt, denke Dir Wiesen 
und Aeckef, wie eben so viele Teppiche von den schönsten 
Farben, dann die herrlichen Hatten, die sich wie B&nder um 
sie hemmschlingen, und endlich stundenlange Alleen von un- 
geheuren Bäumen, dieses Alles Ton einer unabsehbaren Beihe 
von den höchsten Bergen umschlossen, als wären sie die Wächter 
dieses himmlischen Tlials, denke Dir dieses, so hast Du einen 
schwachen Begriff von seiner unaussi>rechlichen Schönheit. Das 
übrige von Salzburgs Merkwürdigkeiten, welche ich erst auf 
der Kückreise zu sehen hekomme» lasse ich auch bis dahin, 
. indem ich meine Besehreibung chronologisch verfolgen wÜL 

Den 21. September. Steyr. 
Du siehst ans dem angemerkten Datum, dass zwischen dieser 
und jener Zeile mehre Tage verflossen sind, undwirvon Gmunden 
leider auf Ste3T umsiedelten. Um also meine Reisebesclireibung 
(die mich schon reuet, weil sie mir zu lange dauert) fortzusetzen, 
folgt wie folget Folgendes: Der folgende Morgen war nämlich 
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der schönste Tag von der Welt und in der Welt. Der Unters- 
beig; oder eigentlich der Oberste glänzte und blitzte mit seinem 
Geschwader und dem gemeinen Gesindel der übrigen Berge 
herrlich in, oder eigentlich neben der Sonne. Wir fahren 
dnreh das oben beschriebene Thal^ wie dorch's Elisium, welches 
aber Tor jenem Paradies noch das Torans hat, dass wir in einer 
scharmanten Kutsche sassen, welche Bequemlichkeit Adam und 
Eva nicht liatten. Statt den wilden Thieren begegneten uns 

mancherlei allerliebste Mädchen, . Es ist gar nicht 

recht; dass ich in einer so schönen Gegend so miserable Spässe 
mache, aber ich kann hent einmal nicht ernsthaft sein. So 
stenerten wir denn, in Wonne versunken über den schönen Tag 
und über die noch' schönere Gegend gemftchlich fort, wo uns 
nichts auffiel, als ein niedliches Geb&nde, welches Monat-Schlöss* 
chen heisst, weil es ein Churfürst in einem Monat für seine 
Scliöne aufbauen liess. Das weiss hier jeder Mensch, doch 
stösst sich Niemand daran. Eine Toleranz mm Entzücken. 
Auch dieses Gebäudchen sucht durch seine Reize das Thal za 
Terherrlichen. Nach einigen Stunden gelangten wir in die zwar 
merkwürdige, aber äusserst schmutzige und grausliche Stadt 
Hallein. Die Einwohner sehen alle wie Gespensfier aus, blasse • 
hohlftugig und mager sum Anzünden. Dieser schreckliche Con- 
trast, den dieser Anblick des Ratzenstadtrs etc. auf Jenes Thal 
erzeugt, machte einen höchst fatalen Eindruck auf mich. Es ist, 
als wenn man von dem Himmel auf einen Misthaufen fiele, oder 
nach einer Mozartschen Musik ein Stück von dem unsterblichen 
A. hörte. Den Salzberg sammt den Salz werken anzusehen, war 
Yogi nicht zu bewegen, dessen grosse SeelCi angetrieben durch 
die Gichty nach Gastein strebte, wie in finsterer Nacht derWan- 
deiner nach einem lichten Punkt Wir fiihren also weiter über 
GoUing, wo sich schon die ersten hohen, unübersteiglichenBei^ 
zeigten, durch deren fSrehterliche Schluchten der Pass Lneg 
führt. Nachdem wir dann über einen grossen Berg langsam 
hinauf krallten, vor unserer Nase, sowie zu beiden Seiten 
sclireckliche Berge, so dass man glauben könnte, die Welt sei 
liier mit Brettern vernagelt, sieht man plötzlich, indem der 
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höchste Punkt des Berges erreicht ist, in eine entsetzliche 
Schhicht hinab, und es droht einen im ersten Augenblicke 
einigermassen das Ilerz zu erschüttern. Nachdem man sich 
etwas von dem ersten Schreck erholt hat, sieht man diese 
rasend hohen Felswände, die sich in einiger Entfemmig za 
schliessen scheinen, wie eine Sackgasse, und man studiert um- 
sonst, wo hier der Ausgang sei. In dieser schreckhaften Natnr 
hat auch der Mensch seine noch schreckenvoUere Bestiälit&t zu 
yerewigen gesucht. Denn hier war es, wo auf der einen Seite 
die Baiern und die Tiroler auf der andern Seite der Salzach, 
die sich tief, tief unten brausend den Weg bahnt, jenes grauen- 
volle Morden vollbrachten, indem die Tiroler, in den Felsen- 
höhlen verborgen, auf die Baiern, welche den Pass gewinnen 
wollten, mit höllischem Lastgeschrei herabfenerten, welche ge- 
troffen in die Tiefe herabstürzten, ohne Je sehen sm können, 
woher die Schlisse kamen. Dieses höchst schändliche Beginnen, 
welches mehrere Tage and Wochen fortgesetzt wurde, sachte 
man durcli eine Capelle auf der Baiern Seite und durch ein 
rothes Kreuz in dem Felsen auf der Tiroler Seite zum Theil zu 
bezeichnen, und zum Theil durch solche heilige Zeichen zu 
sülinen. Du herrlicher Christus, zu wie viel Schandthaten musst 
Da Dein Bild herleihen. Du selbst, das grässlichste Denkmal 
der menschlichen Verworfenheit, da stellten sie Dein Bild ao^ 
als wollten sie sagen: ^ht, die vollendetste Schöpfung des 
grossen Gottes haben sie mit frechen Fassen zertreten, sollte es 
uns etwa Mühe kosten, das übrige Ungeziefer, genannt Men- 
sclien, mit leichtem Herzen zu vernichton? — Doch wenden wir 
unsere Augen ab von so niedersclilagendon Betrachtungen, und 
schauen wir lieber, dass wir aus diesem Loch hinauskommen. 
Nachdem es nun eine gute Weile abwärts geht, die beiden Fels- 
wände immer näher zusammenrttcken und die Strasse sammt 
dem Strom auf zwei Klaftern Breite eingeengt werden, so wendet 
sich hier, wo man es am wenigsten vermuthet, unter einem 
herabhängenden Felsen bei dem zornigen Wflthen der einge- 
zwängten Salzacli, die Strasse zur angenehmen Ueberraschung 
des Wanderers. Denn nun geht es, obwohl noch immer von 
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hiramlischeii Bergen eingeschlossen, auf breiterem Wege und 
eben dahin. Mittags kamen wir in Werffen an. Ein Markt mit 
einer bedeutenden Festung, von den Salzburger Ciiurfürsten er- 
baut, wird jetzt vom Kaiser renovirt. Auf onserer Bückreise 
bestiegen wir selbei es ist yerflucht hoch, gewährt aber eine 
herrliche Aussiebt in das Thal, welches anf einer Seite Ton den 
ungeheuren Werfi&ier Gebirgen, die man bis Gastein siebt, be- 
grenzt ist Himmel; Teufel; das ist etwas Erscbrecklicbes, eine 
Beisebeschreibung, ich kann nicht mehr. Da ich so in den 
ersten Tagen des Octobers nach Wien komme, so werde ich 
Dir dieses Clesclireibsel selber übergeben und das Uebrige 
mündlich erzählen. 

Im Jahre 1825 schioss sich auch Bmiernfeld dem Freundes- 
kreise enger an, Hieraber erzählt er in den oben angeführten 
Hittbeilnngen selber: 

Ich war um diese Zeit der zuletzt mitgetheilten Briefe ') ma 
obenhin mit Schubert bekannt geworden , doch hatte ich ihn 
ein paar Mal seine Lieder singen liören. Die Stimme (tme voix 
de cottipositeur) war ein Mittelding von sanftem Tenor und Ba- 
riton, der Vortrag einfach und natürlich, innig, ohne alle Ko- 
ketterie. — Im Winter 1824 — 25 als Jurist im vierten Jahre, 
war ich zugleich mit der Wiener Shakespeare -Ausgabe, sowie 
mit eigenen Produktionen über und Aber beschäftigt Zahllose 
I>ramen und Lustspiele lagen mir nach und nach aulgehäuft, 
darunter „Die GesehwisUr vm Nürnberg später „Der MwUtnns 
von Augshurf/^ j,Fortimat^ und anderes Ideelle und Boman- 
tisclie, wovon das reale und praktische Tlieater von der Hand 
nichts wissen wollte. Doch arbeitete ich rastlos weiter, brachte 
damals auch fast alle meine Abende in meiner einsamen 
Stube zu. 

So sass ich auch im Februar 1825 eines Abends in meiner 
Klause, als mein Jugendfireund Schwind den inzwischen bereits 
bertthmt, wenigstens bekannt gewordenen Schubert zu mir brachte. 
Wir waren bald vertraut mit einander. 
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Auf Schwinds Auffordenmg musste ich einige verrfickte 
Jngendgedichte vortragen; dann gings ans Clavier, Schubert 
sang; wir spielten auch Tierhftndig; später ins Gasthaus, bis tief 

in die Nacht. 

Der Bund war gosclilossen, die drei Freuiule blieben von dem 
Tage au unzertrenulich. — Wie oft strichen wir drei bis gegen 
Morgen herum; begleiteten uns gegenseitig nach Hause — da 
man aber nicht im Stande war, sich zu trennen, so wurde nicht 
selten bei Diesem oder Jenem gemeinschaftlich flbemachtet. 

Mit dem Comfort nahmen wir's dabei nicht sonderlich genau. 
Freund Moritz warf sich wohl gelegentlich, blos in eine lederne 
Decke gehollt; auf den nackten Fussboden hin, und mir sclmitzte 
er einmal Schubcrt's Augengläser- Futteral als Pfeife zurecht, 
die eben fehlte. In der Frage des Eigenthums war die com- 
munistische Anschauungsweise vorherrschend; Hüte, Stiefel, 
Halsbinden, auch Rücke und sonst noch eine gewisse Gattung, 
wenn sie sich nur beil&ufig anpassen Hessen, waren Gemeingut, 
gingen aber nach und nach durch Tielf&ltigen Gebrauch, wodurch 
immer eine gewisse Vorliebe für den Gegenstand entsteht, in 
unbestrittenen Privatbesitz ttber. Wer eben bei Gasse war, 
zahlte für den, oder die Andern. Nun traf sichs aber zeit- 
weilig, dass zwei kein Geld hatten und der dritte — gar keins! 
Natürlich, dass Scliubert unter uns dreien die Rolle des Knisus 
spielte, und ab und zu in Silber schwamm, wenn er etwa ein 
paar Lieder an Mann gebracht hatte oder gar einen ganzen 
Oyclus, wie die Gesftnge aus „Walter Scott'' wofQr ihm Artaria 
oder Diabellt 500 fl. W. W. bezahlte — ein Honorar, mit wel- 
chem er höchlich zufrieden war, auch gut damit hanshalten 
wollte, wobei es aber, wie stets bisher, beim guten Vorsatz blieb. 
Die erste Zeit wurde flott gelebt und tractirt, auch nach rechts 
lind links gesjjendet , — dann war wieder Sclimalhans Küchen- 
meister! Kurz, es wechselte Ebbe und Flutli. Einer solchen 
Fluthzeit verdanke ichs, dass ick Paganiui gehört. Die fünf 
Gulden, die dieser Concert-Corsar verlangte, waren mir un- 
erschwinglich; dass ihn Schubert hören musste, verstand sich 
von selbst, aber er wollte ihn durchaus nicht wieder hören ohne 
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mich; er ward ernstlich buse^ als ich mich weigerte, die Karte 
von ihm anzunehmen. „Dummes Zeug'' rief er aus — „ich hab 
ihn schon einmal gehört und mich geärgert, dass Du nicht 
dabei warst! Ich sage Dir, so ein Kerl kommt nicht wieder! 
Und ich hab jetzt Geld wie Häckerling — Komm also!'' Damit 
zog er mich fort 

Während Schuberts Abwesenheit im Sommer dieses Jahres 
waren Schwind nnd Banernfeld Qbereingekommen^ eine ge- 
meinschaftliche Wohnung zu nehmen, und auch Schubert sollte 
mit dazu treten und Bauernfeld schreibt ihm deswegen unterm 
13. September nach Steyr. Schubert lehnte indess ab: 

Was unser Zusammenleben betrifft, so wäre mir's zwar sehr 
angenehm, da ich aber dergleichen Junggesellen- und Studenten- 
plftne schon kenne; so möchte ich nicht, dass ich am Ende 
zwischen zwei Stühlen auf der Erde sitze.^ 
Er theilt dem Freunde mit, dass er sein Quartier im Frflh- 
wirth'schen Hause ^) zu behalten gesonnen ist, und bereits dem 
Wirth die betreffende Mittheilung durch sein elterliches Haus habe 
machen lassen, und weil er fiirclitet, dass es dort vergessen worden 
oder dass der Wirth ängstlich sei, bittet er die Freunde die 
25 tl. W. W., welche dieser für den Monat October zu bekommen 
habe, für ihn einstweilen auszulegen. 

Da Vogl Ende September nach Italien reiste, um dort Hei- 
lung oder Linderung für sein Oichtleiden zu suchen, so kehrte 
Schubert nach Wien zurück. In Linz traf er mit seinem Freunde 
Gaby zusammen , und fuhr mit diesem nach Wien zurück. Schu- 
bert bezog wieder seine alte Wolinung im Frühwirth sehen Hause. 
In Wien fand er auch seinen treuen Freund Schober wieder, der 
nach zweijähriger Abwesenheit im Spätsommer zurückgekehrt war. 

Von seinen Werken aus diesem Jahre sind zu nennen: Die 
ÄmoU Sonate Op, 4J2 (die er in Gastein beendete) und die Lieder: 
Die Aümacht und Heimwdi, die ebenfalls dort, wo er mit dem 
Dichter derselben: Zaäidaus Pyrker zusammentraf, entstanden 
sind. Ausserdem sind noch die mehrmals erwähnten Lieder und Ge- 
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sänge aus Walter Scott 's Fräukin am See, ferner: Die junge 
Ntmne Op. 43 und Der himde JSmäbe Op, 101 za nennen^ ausser- 
dem: Ihr Trauermarsch (Op. 55) auf den Tod des Kaisers Alexan- 
der und f^orcAs hhwqui^ (Op. 66) zur Feier der Thronbe- 
steigung des Kaisers Nicolans von Bnssland componiert, und endlich 
auch die als Mdiquie gedruckte Sonate in C mit dem unvollende- 
teu letzten Satz. 

Wie naiv die Verleger zu dieser Zeit nocli die Bedeutung 
Schuberts auffassten , davon giebt ein Brief des Herrn Häiher, In- 
haber der Verlagshandlung Pennauer in Wien, den Kreissie mit- 
theilt, Zengniss. Im Verlage dieser Handlung waren dieAmoü So- 
nate Op. 42 nnd das lied: Die junge Nonm Op. 48 erschienen; 
Herr HMer zeigt dem Gomponlsten das Erscheinen dieser 
Werke an, und bittet zugleich um Mittheilungen Aber das, was 
Schubert im Laufe dieser Zeit noch componiert hat, und was er, 
im Publikum erscheinen zu lassen, geneigt ist. 

,,Ich bitte Sie", heisst es dann in dem betreffenden Schreiben 
weiter, „mir zu sagen, wie viele Lieder Sie aus W. Scotts Wer- 
ken componirten, ob die deutsche Uebersetznng im Metrum des 
englischen Originals ist nnd daher geeignet w&re, beide Texte 
unter die Gomposition zulegen. Ich bitte Sie mir den ge- 
nauesten Preis als Anfänger zu machen nnd fiber^ 
zeugt zu sein, dass ich mein Möglichstes zur Ausstattung einer 
sehr schönen Ausgabe und Verbreitung Ihrer Compositionen 
beitragen werde." 

Im folgenden .Talire 1826 eröffnete sich ihm wieder die Aus- 
sicht nach einer ihm zusagenden Stellung. Nach dem am 7. Mai 
1825 erfolgten Tode Salieris war E\ bler zum Hofkapellmeister er- 
nannt, nnd dadurch die Vice - Uofkapellmeisterstelle erledigt 
worden. Unter den Bewerbern für dieselbe be&nd sich auch 
Schubert; neben ihm Segfiried, Kapellmeister in Wien, Qirowete 
Hoftheaterkapellmeister, Conradin Kreutzer^ Kapellmeister, Jbocfttif» 
Hoffmannj Tonkünstler, jlnselm Hüttenhrenner ^ Director des 
steirisclien Musikvereins, Wenzel Würfel, Kapellmeister am Kärnt- 
nerthortheater und Franz Gläser, Kaiielhneister am Josei)hstädter 
Theater, und keiner von ihnen kam auch nur in die engere Wahl. 

aeissmsnn. Frans Seb«bert. 13 
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Es wurden nur zwei Torgesehlagen: der Hoftheaterkapellmeister 

W'^igJ und sein Adjunct Michüd Unüauff, und der orstere wurde 
vom Kaiser (am 22. Januar 1827) zum Viceliofkapellmeister mit 
einem Gehalt von 1000 (Tiilden und zwei hundert Gulden Woh- 
nongsentschädigung ernannt. Nach einer Mittheilung des Frei- 
herm von Spaim soll Schubert^ als er erfuhr, dass seine Hoff- 
nnngen wiederum vergeblich gewesen waren, gesagt haben: Gerne 
hätte ich diese SMUe erhaUen mögen, da sie aber einem so würdi' 
gen Manne wie Weigl verliehen wurde, muss ich mich weht damit 
zufrieden geben,^ 

■ Noch eine andere Gelegenheit, eine definitive Stellung zu 
erhalten, soll ihm gleichfalls in demselben Jahre gegeben worden 
sein. Kapellmeister Carl August Krebs ^) war nach Hamburg be- 
rufen, und dadurch die Stelle am Kärntnerthortlieater vacant ge- 
worden. Fttr die Besetzung derselben nun soll der Administrator des 
Theaters Duport, durch die Freunde Schuberts veranlassty die-» 
sen zur Besetzung der Stelle in Aussicht genommen, und Schubert 
beauftragt haben, einige Opemscenen in Musik zu Retzen. Schu- 
bert entledigte sich der Aufgabe; dass er aber dann wie A. 
Schindler erzählt beider Probe sicii gegen die Sängerin Schech- 
n e r, für welche die Hauptpartie geschrieben war, und die man- 
ches unpraktisch und unsangbar fand und Aenderungen wünschte, 
unzugänglich und geradezu ungezogen betragen ^ und dadurch seine 
Anstellung verhindert habe, ist unzweifelhaft nur Erfindung von 
Schindler. Augenzeugen jener Probe bekunden vielmehr, dass 
sich auch hier Schubert wie immer, und wie es seinem Wesen 
entsprechend ist, durchaus zurttckhaltend benommen hat Dass 
er die Anstellung nicht erhielt, wenn es sich Überhaupt dabei um 
eine solclie handelte, was nocli vielfacli bezweifelt wird, ist dann 
wol ebenfalls auf die bereits angefülirten Umstände zurück zu 
führen, die es früher verhinderten, dass er einen entsprechenden 
Wirkungskreis finden konnte. 

Gegen Ende des Jahres übersandte der Ausschuss der 6re- 
seUschaft der Musikfreunde „für die wiederholten Beweise der 
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Theilnahme, die er ihr gegeben^ an Schubert ein Geschenk von 

JEinhnndert Chdden Conv. M. mit einem , seine Bedeutung in 
den schmeichelhaftesten Worten anerkennenden Schreiben. 

Von den Werken aus diesem Jahre sind zu nennen „Bas 
Trio inB (Op. 99), die beiden Streichquartette in D-nuM und 
Gr-dur^ von denen er das letzte wieder in der kurzen Zeit vom 20. 
bis 30. Juni schrieb; das Duo brillant (Dp. 70) fflr Fto^ine 
•und Pianoforie und eine Beihe von liedem^ darunter der erst^ 
Theü der Winterreise, die Mftnnerchdre NaMteUef Grab und 
Mcnd imd dns Ständdien und TrinkMidf die Sohnbert im Joli in 
Währing componierte. 

Auch an einer neuen Oper begann er noch im Winter dieses 
Jahres zu arbeiten. Bauern feld berichtet darüber : „Auch mich 
hatte Schubert längst um einen Operntext angegangen. Nun hatte 
ich den Frtthling .and Sommer 1826 in Begleitung eines Freundes 
,im Eftrntnergebirge zugebracht und mir an kalten und regnerischen 
Tagen die Sage vom „Grafen vtm Gleidiefi^ als Opemstoff znrecht 
gelegt, darflber auch an Schubert berichtet^ der mit der Antwort 
auch nicht lange warten Hess. Der Briefe an beide Freunde ge- 
richtet , obwohl ich wunderlicher Weise nur ganz allein angespro- 
chen werde, lautet wie folgt: 

Lieber Bauernfeldl 
Lieber Mayrhofer! 
Dass Du die Oper gemacht hast, ist ein sehr gescheidter 
Streich, nur wünschte ich, dass ich sie schon vor mir s&he. 
Man hat hier meine Opembflcher verlangt, um zu sehen, was 
damit zu machen sei Wäre Dein Buch schon fertig, könnte 
man ihnen dieses vorlegen und bei Anerkennung des Werthes, 
woran ich nicht zweifle, in Gottes Namen damit anfangen oder 
€8 nach Berlin zur Milder schicken. Die Mlle. Schechner ist 
hier in der „Schweizerfamüie" aufgetreten und hat ausserordent- 
lich ge&llen. Da sie viel Aehnlichkeit mit der Milder hat, so 
kann sie gut für uns s^ Bleibe doch nicht so lang aus, es 

ist sehr traurig und miserabel hier. Die Langweiligkeit 

bat schon zu sehr um sich gegrifiSen. Von Schober und Schwind 
hört mau nichts als Lamentationen, die viel herzzerreissender 

18» 
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sind als die wir in der Charwoche gehört haben. In Grinzig 
war ich, seit Du fort bist, kaum einmal, mit Schwind gar 

nicht Ich arbeite gar nichts. Das Wetter 

ist hier wirklich fürchterlich; der Allerhöchste scheint ans gänz- 
lich verlasBOi zu haben , es will gar keine Sonne scheinen. Man 
kann im Hai noch in keinem Garten sitzen, schrecklich! fürch- 
terlich!! entsetzlich!!! iQr mich das Gransamste was es geben 
kann. Schwind vnd ich wollen im Jnni mit Spaun nach Linz 
gehen. Dort in G munden können wir uns ein Rendezvous ge- 
ben, nur lass es uns bestimmt wissen — sobald wie mcglich.- 
Kicht erst in zwei Monaten. 
Lebt wohll 

Im August 1826, erzählt Banemfeld weiter, brachte ich die 
fpifige Oper Ant und Schubert machte sich sogleich darfiber her,, 
hatte auch den Text vorUlufig der Begie des Kftmtnerthor-Theaters 
tiberreicht, Welche sich der Gensur wegen einigermaassen besorgt. 

zeigte, Grillparzer trug sich bereitwillig an, für den Fall des Ver- 
bots in Wien die Auflführuiig dir (Jper auf der Köni^^städter Bühne 
zu vermitteln. Im Laufe des nächsten Winters hatte Schubert 
den Text beiläufig durchcomponirt, mir auch einiges davon aof 
dem Klavier vorgetragen, zur Noth vorgesungen. £s klang gar 
reizend und poetisch! Doch fehlte noch die Instrumentation, die 
nur hie und da angedeutet war und deren volle Ausführung erst 
die gehörige Färbung giebt Dabei überraschte ihn aber der Tod. 

Das Jahr 1827 wurde ihm wiederum durch einen Ausflug nach 
Graz besonders genussreich. Dort lebte der Advokat I),. Karl 
rav/th'r der seit 1816 mit Jlarie Lcoj'ohllne Kosthah verheirathet 
war, einer durch Schönheit ebenso wie durch reiche Befähigung 
für Musik ausgezeichneten Dame. Sie hatte sich zu einer bedeu- 
tenden Klavierspielerin ausgebildet und hatte 1817 sogar Beetho- 
ven zu dessen Zufriedenheit in Wien vorgespielt; seit dem wareia 
gewisser freundschaftlicher Verkehr zwischen dem Meister und der 
Familie Pachler unterhalten, von dem der kürzlich veröffentlichte 
Briefwechsel Zeugniss abgiebt Im Jahre 1827 wurde Beethoven 
im Pachler'schen Hause zum Besuche erwartet, statt seiner traf 
die Nachricht von dem im März erfolgten Tode des Meisters ein. Mit 
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dieser Familie war ein Freund Schuberts: Johann Baptist Jenger, 
der namentlich Schubertsche Lieder schön begleitete; befreundet, 
und von diesem wurde Schubert im Hanse des Dr. Pachter einge- 
ibhrt Schon 18^ waren beide dort erwi^rtet worden, allein da 
Jenger Beamter war, konnte er nicht frei über seine Zeit TerfQ- 
gen, und Schubert wurde meist durch noch trübseligere Gründe 
Reisen verhindert. Erst Ende August 1827 konnten die bei- 
den Freunde die Beise unternehmen und trafen am 2. September 
ia Graz ein. 

Hier verlebten sie drei vergnügte Wochen , so dass ihnen die 
Trennung von dem gas^eundlichen Hause nicht leicht, wol t^ber 
die Eingewöhnung in Wien nach der erfolgten Bdckli^ehr recht 
«chwer wurde. Fflr Schubert gi^b dieser Aufenthalt |n Graz wie- 
derum Veranlassung zu einer Reihe ganz bedeutender Werke wie 
die Grützer Galoppe und Grätzer WaJzer; auch die YaJses nobles 
und die Originaltänse entstanden hier. Der Dicliter Gottfried 
Kitter von Leifner verkehrte gleichfalls in dem Pacliler'sclien Hause 
und Schubert wurde von Frau Pachler veranlasst, mehrere seinei 
Lieder, wie das „ Weinen" und „ Vor meiner Thür'^ zu componieren. 
Ferner sind die Compositionen der Lieder: Seii^iches LuHm und 
die äUidiotHsdte BäUade von Frau Pachler angeregt 

Unter den Yocalwerken aus diesem Jahre sind noch einige 
vierstimmige wie „Kachtgesang im Walde!^^ für Männerchor und 
Hörnerbegleitung, das Ständchen für Alt -Solo mit Chor, und 
das komische Terzett: Der Hochzcitshraten zu erwähnen. 

Im October dieses Jahres vollendete Schubert auch den Cyk- 
lus: Die Winterreise (die letzten 10 Liederl Im November ent- 
stand das JEs'dur Trio (Op. 100). Auch die deutsche Messe nach 
einem, vom Professor Johann FUipp Neummn gedichteten Text 
wurde in diesem Jahre von Schubert für gemischten Chor mit 
Harmoniemusik (Oboen, Clarinetten, Hömer, Posaunen) oder Or- 
gel coraponiert, und endlich gehören auch die von den Verlegern 
^JnipnmjjtHö'^ genannten (Op. 142 III — Vill i kleineren Klavierstücke 
in (lies Jahr; wie auch einige; Gelegenheitseompositionen ein: 
Altegretto für Herrn Ferd. "Wa/c/ier (zur Erinnerung mit dem Datum 
• 26. April, und ein vierh&ndiger Marsch mit Trio (in Gdur) fttr den da- 
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inals siebenjährigen Sohn der Ftm Marie JP(Khler,töi Faust Pack^ 
ler (im Oetober geschrieben). 

Schon 1824 hatte Schubert in dem bereits erwähnten Briefe 
vom 31. März an KupclwiescKj als er diesem Mittheilung machte 
von dem Concert, das Beethoven veranstalten werde, um seine neu- 
sten Compositionen : die neunte Sinfonie, die Messe und eine neue 
Ouvertüre dem Publilcam TorzafDhreni die Absicht ausgesprochen^ 
im nächsten Jahr ein Gleiches za thnn; doch erst im Jahre ISSd* 
brachte er diesen Plan zor Ansftihmng. 

Baaemfeld berichtet am angegebenen Ort über diese ganze 
Angelegenheit wie folgt: Die Freunde und Genossen, in deren 
Mitte Schubert am liebsten weilte, waren wenig in der Lage, ihm 
thatkräftig unter die Arme zu greifen, in liöhere Kreise sich zu 
drängen und Gönner zu suchen, die ihn empor zu heben vermöch- 
ten^ dazu fehlte üim- Neigung und Geschick. Kein Wunder alsO|, 
dass er es weder za einer Anstellung brachte, noch irgend eine 
seiner Opern zur Anfftthmng gelangte. So verharrte er sein Le- 
belang in einer mehr als mittelmUssigen Stellung, nnd die Kunst- 
händler, die ihn genugsam gedruckt und ausgebeutet, waren und 
blieben vor wie nach seine einzige Zuflucht und Hilfsquelle. Zeit- 
weise fühlte er sich auch völlig muth- und hoffnungslos, voll düstem 
Ausblicks in die Zukunft. So erinnere ich mich des Sommers 
1827, als ich mir in dem neuen Kreisamtsdienst so wohl gefiel,^ 
zugleich Aussicht hatte, mit Nächstem nach langem Harren end- 
lich auf die geheiligten Bretter des Uofbnrgtheaters zu gelangen* 

Auf einem Spaziergange erzählte ich dem Freunde frohea 
Muthes von meinen HoiEhungen und Plänen. ,,fi£it dir gehts vor- 
wärts!'' sagte er in sich gekehrt „Ich sehe Bich schon als Hof- 
rath und als berühmten Lustspieldichter! Aber ich! Was wird 
mit mir armen Musikanten? Ich werde wohl im Alter wie Goe- 
the's Harfner an die Thtiren schleichen und um Brod betteln 
müssen I" Ich sah den hypochondrischen Freund gross an. „Da 
bist zwar ein Genie^' versetzte ich ihm lustiger als mir zu Muthe 
war ^ber auch ein Narr! Nnllam magnum ingenium sine aliqui^ 
mixtnra dementiae fuit — möchte man Dir mit dem altrOmischea 
Jean Paul, dem bisweilen etwas geschraubten Seneca zurufen. Du 
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zweifelst an Dir! Bist Du gescheidt. Wer Dein Talent 
hat , so da steht wie Dn , dem ist die Hauptsaclie zu Theil ge- 
worden. — Alle Nebendinge finden sich! Was aus uns wird, 
weiss ich nicht, aber Da bist , was Da bist, und wenn Freund Mo- 
ritz Dir einst nach und nach nahe kommt, so wird's mich freuen. 
Sie haben Dir nnlfingst wieder eine Capellmeister-Stelle abgeschla- 
gen, Dir einen Dilettanten vorgezogen, ich weiss. Aber was wei- 
ter? Beim Lichte besehen taugst Dn gar nicht nnd bist viel 
zu gut für eine solche Dienstbarkeit und musikalische Robot! 
Willst Du meinen Rath? Dein Name klingt in aller Munde und 
jedes Deiner Lieder ist ein Ereigniss; Du hast die prächtigsten 
Streichquartetten und Trios componiert — der Sinfonien niclit zu 
denken 1 Deine Freunde sind davon entaflckt, aber kein Kunst- 
hftndler will sie vorderhand kaufen nnd das Publikom hat nocb 
keine Ahnung von der Schönheit und Grazie, die in diesen Wer- 
ken schlummern. So nimm Dir einen Anlauf, bezwinge Deine 
Trägheit, gieb im nächsten Winter einConcert, nur von Deinen 
Sachen natürlich. Vogl wird Dir mit Vergnügen beistehen, Boklet, 
Böhm und Linke werden sich's zur Ehre schätzen, einem Maestro, 
wie Du, mit ihrer Virtuosität zu dienen. Das Publikum wird sich 
am die Eintrittskarten reissen, und wenn Du nicht mit einem 
Schlage ein Crdsus wirst, so genttgt doch ein einziger Abend um 
Dich fttrs ganze Jahr zu decken. So ein Abend l&sst sich alle 
Jahre wiederholen, und wenn die Neuigkeiten Furore machen, 
wie ich gar nicht zweifle , so kannst Du Deine Diabelli's, Artaria's und 
Haslingers mit ihrem schäbigen Honorar bis in's Unermessliche 
hinauftreiben! Ein Concert also. Folge meinem Rath! Ein Con- 
cert — „Du magst Recht haben", versetzte der Freund nachdenk- 
lich, „wenn ich die Kerls nur nicht bitten müsste!" 

Er bat sie doch, und das Concert kam im Frühjahr 1828 zu 
Stande. In der nftchstfolgenden Einladung ist das Programm enthalten : 

Einladung 

zu dem Privat-Concert, welches Franz Schubert am 
26. März Abends 7 Uhr imLocale des Oesterreich. Musik- 
vereins unter den Tuchlauben No. 558 zu geben die 

Ehre haben wird. 
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Gesäuge mit Begleitmig des 
Pianoforte; Torgetragen 

Von Herrn Yogi k. k. pen- 
sionirten Hofopemsftngar. 



Vorkommende Stücke: 

1. Erster Satz eines neuen Streich- Quartetts, vorgetragen von 
den Herrn Böhm, Holz, Weiss und Linke. 

2. a) Der Kreuzzug von Leitner 

b) Die Sterne von demselben 

c) Der Wandrer an den Mond 
von Seidl 

d) Fragment aus dem Aeschylos, 

3. Ständchen von Grillparzer fOr Sopran- Solo nnd Chor, vor- 
getragen von Frftnlein Josephine Fröhlich und den Schttle- 

rinnen des Conservatoriums. 

4. Neues Trio für Pianoforte, Violine und Violoncello vorgetra- 
gen von den Herren Bocklet, Böhm und Linke. 

5. Auf dem Strome von Reilstab, Gesang mit Begleitung des 
Horns und Pianoforte, vorgetragen von den Herren Tietze 
nnd Lewj dem Jttngeren. 

6. Die Allmacht, von Ladishius Pyrker, Gesang mit Begleitung 
des Pianoforte, vorgetragen von Herrn YogL 

7. Schlachtgesaug von Klopstock, Doppelchor f&r Männerstimmen. 
Sämmtliche Musikstücke sind von der Composition des Concert- 

gebers. 

Eintrittskarten zu 3 fl. W. W. sind in den Knnsthand- 
Inngen der Herren Haslinger, Diahelli nnd Leidesdorf 

zu haben. 

Der Saal war vollgestopft, jedes einzelne Stück wurde mit 
Beifall überschüttet, der Compositeur unzählige Mal hervorgerufen. 
Das Concert warf einen Beinertrag von beinahe achthundert Gul- 
den (Wiener Währung) ab — was damals far eine Summe galt! 
Die Hauptsache aber, Schubert hatte sein Publiktmi gefunden, und* 
war mit dem frischesten Muthe erfüllt!^ So weit Bauemfeld. 

Doch war dieser Erfolg. nicht nachhältig. Gern hätte Schu- 
bert im Frfihjahr oder Sommer wieder die Beise nach Graz unter- 
nommen, aber seine misslichen Verhältnisse Hessen es nicht zu. 
Vergebens hatte er sich mit seinen Compositionen, um ilinen eine 
weitere Verbreitung zu sichern, und auch etwas angemessenere 
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Honorare zu erlangmiy an einige answ&rtige Verleger gewandt, 
und wahrhaft unerquicklich ist die Einsicht in den Briefwechsel, den 

Schubert mit einigen Leipziger und anderen answ&rtigen Finnen 
führte. Keine ist abgeneigt, mit ihm in Geschäftsverbindungen 
zu treten, aber keine möchte viel Honorar zahlen, und jede ver- 
langt: dass Schubert bei seinen Compositionen möglichst berück- 
sichtige, was sie gerade für gangbar und einträglich hält. Die 
ganzen, durch drei Jahr geführten Verhandlungen hatten denn 
auch nur bei einer Firma Erfolg: das Ea-dur Trio erschien bei 
H. A. Probst in Leipzig. 

Ferdinand Traweger InGmnnden, bei welchem Schubert 1825 
so glückliche Tage verlebt hatte, bat durch Brief vom 19. Mai 
herzlich um "Wiederliolung des Besuches, aber Schubert konnte 
diesen >Yunsch nicht erfüllen, und Jenger unterlässt es nicht, in 
dem Briefe an Frau Dr. Fachler den Grund zu nennen : 

jyDie Abwesenheit, schreibt er unterm 4. Juli, zweier Beam- 
ten aus meiner Kanzlei zum Gebrauch des Badner Bades und 
die nicht ganz brillanten Finanz-TJmstftnde des 
Freundes Schubert, welcher sich Ihnen und dem Freunde 
Dr. Carl recht vielmals empfehlen lässt, sind die Hindernisse, wa- 
rum wir Beide niclit dermal von Ihrer gütigen Einladung nach 
Graz zu kommen, Gebrauch machen können. Schubert hat ohne- 
liin projektiert gehabt, einen Theil des Sommers in Gmunden und 
Umgebung, wohin er schon mehrere Einladungen erhielt, zu- 
zubringen, woran ihn bis Jetzt die obenbesagten Finanz - Verle- 
g^iheilen abgehalten haben. Er ist dermalen noch hier, arbei- 
tet fleissig an einer neuen Messe und erwartet nur noch — wo 
es immer herkommen mag — das nöthige Geld, um so dann 
nach Oberoesterreich zu fliegen. 

Unter dem Druck dieser Verhältnisse, und unter dem schäd- 
lichen Eiiifluss einer iiasskaltoii Wohnung, die er neu bezogen 
hatte, verschlimmerten sich auch seine körperlichen Zustände, und 
diese zumeist verhinderten es wol, dass er der, unterm 11. Octo- 
ber an ihn gelängenden Einladung Lae^nera, der Aufffihrung von 
dessen erster Oper: Die Bürgschafl, in Pest beizuwohnen, keine Folge 
leistete. Lachner hatte bereits vor seiner Abreise nach Pest von 
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Schubert die Zusage erhalten , dass er, wenn irgend möglich dieser 
AnfFührung beiwohnen werde. Anton Schindler suchte noch 
in dem ob^erwähnten Schreiben vom 11. October ihn dadurch für 
diese Beise gOnstiger zu stimmen, dass er ihm ein einträgliches 
Ck»ncert in Aussicht stellte , und auch XodbfMr schrieb noch einige 
Worte darunter y in denen er die bestimmte Hoffiiung ausspricht; 
den Freund zur AnffQhrung in Pest zu haben, aber Schubert kam 
nicht uiul antwortete auch nicht, und als Lachner Anfangs Novem- 
ber nach Wien kam, fand er den Freund auf dem Kraukenlager 
von dem dieser auch nicht wieder erstehen sollte. 

Als ob der Meister eine Ahnung davon hatte, dass seine ir- 
dische Mission bald erfflllt sei, und sein Leben zur Neige gehe, 
hat er gerade in diesem Jahre und unter so misslichen Verhältnis- 
sen noch eine ganze Reihe der bedeutendsten undum&ngreichsten 
Werke geschaffen. Die grosse Sinfonie in C, das Quintett 
für Streichinstrumente in C, die Cantate: Mirjams Sie- 
gesgesang, die Hymne an den heiligen Geist für acht- 
s'timmigen Miinnorchor, die drei letzten Sonaten für 
Klavier undauchuoch dieEsdur Messe, vor allem aber der grösste 
Theil der Lieder des ^.Schwanengesangs'^ neben andern trefflichen 
Liedern entstanden in diesen letzten Monaten seines Lebens. 

Die Sinfonie hatte Schubert bereits im März 1828 beendet 
und abergab sie der Direction des Wiener Musikvereins, der auch 
Anstalten fQr eine Auiftthrung des Werkes traf; allebi schon nach 
den ersten Proben wurde es „als zu lang und schwierig^' wie- 
der zuV ückgelegt. An ihrer Stelle sollte die sechste aufgeführt 
werden, aber auch das erlebte Schubert nicht mehr, da es erst ara 
14. December geschah. Die grosse Sinfonie in C aber blieb 
seitdem unbekannt und gewissermassen verschollen^ bis sie- Schu- 
maim vieder auffiuid und an's Tageslicht zog. Während der An- 
wesenheit Sclmmim in Wien 1838, besuchte er auch ^brdmanä 
Säubert, den Bruder Franzens: „Er kannte mich,^ erzählte Schii- 
mann hierflber „aus meiner Yerehrung fOr seinen Bruder, wie 
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ich sie oft öffentlich ansgeBprochen , und erzählte und zeigte mir 
Tieles^ wovon auch fraher unter der Ueberschrift f,Bdiquienf^ mit sei- 
ner Bewilligong in der Zeitschrift mitgetheilt würde». Zuletzt liess 
er mich anch von den Schfttzen sehen, die sich von Franz Sch.'8 
Ck)mpo8it!onen in seinen Hftnden befinden. Der Reiehthnm, der 
hier aufgehäuft lag, machte mich frendeschauernd, wo zuerst hin- 
greifen, wo aufhören. Unter andern wies er mir die Partituren 
mehrerer Sinfonien, von denen viele noch gar nicht gehört worden 
sind, ja oft vorgenommen als zn schwierig und zu schwülstig zn- 
rttclcgelegt wurden. Man muss Wien kennen, die eigenen Con- 
certTerh&ltnisse, die Schwierigkeiten, die Mittel zu grösseren Auf- 
fDhmngen zusammenznfttgen, um es zu verzeihen, dass man da, 
wo Schubert gelebt und gewirkt, ausser seinen Liedern von seinen 
grösseren Instrumentalwerken wenig oder gar nichts zu hören be- 
kommt. Wer weiss, wie lange auch die Sinfonie, von der wir 
heute sprechen, verstäubt und im Dunkel liegen geblieben wäre, 
hätte ich uüch nicht bald mit Ferdinand Sch. verständigt , sie nach 
Leipzig zu schicken, an die Direction der Gewandhans -Concerte 
oder an den Kttnstler selbst^) der sie leitet, dessen feinem Blick 
Ja kaum die schflchtem aufknospende Schönheit entgeht, geschweige 
denn, so offenkundige, meisterhaft strahlende. So ging es in £r- 
fttllung. Die Sinfonie kam in Leipzig an, wurde gehört, verstan- 
den, wieder gehört und freudig, beinahe allgemein bewundert." 

Diese erste Auffühnmg erfolgte in Leipzig am 22. März 1839 
im letzten Gewandhaus- Concert unter Mendelssohns Leitung, und 
seitdem hat sich die Sinfonie in allen Concertinstituten eingebürgert 
und hat ihren stehenden Platz auf den Programmen unserer 
Orchester-Goncerte gewonnen. 

Die Liedersammlung „Schwan engesang^ ist nicht von 
Schubert, sondern von dem Verleger Haslinger zusammengestellt*) 
Sie enthält sieben Lieder von Ludwig Rellstab, dem bekannten 
Berliner Journalisten, Mitarbeiter der Vossischen Zeitung, sechs 
von Heine und die „Taubenpost^^ von SeidL 



>) F«lis MendelMohn-Bartboldy. 

*) Pie Samlung ertcbieu «m 4. Mal 1829. 



Digitized by Google 



204 Siebeutes Kapitel. 

Nach Reilstabs eignen Mittheilungen ') war er 1825 nach 
Wien gekommen, hauptsächlich um Beethoven für seine Opern- 
texte zu interessieren. Von Freunden dazu angeregt, nahm er auch 
einige Beiaer lyrischen Lieder^ auf einzelne Zettel geschrieben 
mit, nnd diese giengen wahrscheinlich noch za Beethovens Leb- 
zeiten durch ihn selber an Schobert^ nnd nicht erst nach des Mei- 
sters Tode durch Schindler, wie dieser behauptet. Schubert coa- 
ponierte nur die im Schwan engesang veröffentlichten Lieder. 

Auf einem Irrtimm beruht es , dass Krcissle, mit Herrn von 
Schönstem annimmt, die Composition der Lieder Heines gehöre 
einer frtthem Zeit an. Die erste Ausgabe von J feines Buch der 
Lieder erschien erst 1827 und Herr von Schönstein konnte es 
demnach nicht früher bei Schubert gefunden haben. Zu dem wohnte 
ja auch Schubs in Jener Zeit unter den Tuchlauben — beim • 
blauen Igel bei Herrn von Schober, so dass es wol auf einem Irr- 
thum des Herrn von Schönstein beruht, wenn er die Composition 
der Heineschen Lieder einige Jahre vor dem Tode Schuberts da- 
tiert. SeidVs „Die Ta^djenposf" soll des Meisters letztes Lied gewe- 
sen sein, das er im Octobcr, wenige Wochen seinem Tode 
componicrte. 

Die Oantate: Glaube, Hoffnung und Liebe wie der 92. Psalm 
sind wieder Gelegenheitscompositionen. Jene schrieb er zur Ein- 
weihung der neuen Glocke in der Kirche der ällerh. Drei&ltigkeit in 
der Alsenrorstadt (die am 2. September 1828 stattfimd) und den 

Psalm 92 schrieb er für den Synagogenclior der israelitischen Ge- 
meinde in Wien. Auch für die Sängerin Äuna Milder componierte 
er noch kurz vor seinem Tode auf ihren Wunsch das Lied: Der 
Hirt auf dem Felsen mit Pianoforte und obligater Clarinettenbe- 
gleitung, und endlich noch für den Waldhomisten L Lewy das 
Rellstab'sche: Am Strom mit Eh&Tier und obligatem Horn (oder 
Cellobegleitung). So gelangte dies Lied in Lewy's Concert am 20. 
April 1828 zur Ausf&hmng, Schubert accompagnierte dabei am 
Klarier. 

Sind auch nicht alle Lieder Schuberts aus diesem Zeitraum 



1) Aus meinem Lebeo Berlin 1861. Bd. II. pag. 245. 
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gleich bedeutend; so ist doch kaam eins darunter , das ah unbe- 
deutend bezeichnet werden müssto. Fast jedes einzelne giebt 
Zengniss von der vollkommenen Meistorschaft, welche Schubert 
jetzt erreicht hat und bietet mindestens einzelne anziehende und 
geist- und gemüthvoUe Zttge. Hier sind nun zunächst die Lieder 
von Emst Schulze zu nennen ^ welche Schubert in Musik setzte. 
Schon aus dem Jahre 1817 ist eins rörhanden: Tiefes Leid: Xeft 
5iit van aUer Buh geatMeden, (KachL I ief. 30.) das in seiner innig 
wahren Ein&chheit ziemlich populAr geworden ist In den letzten 
Jahren componierte Schubert noch sechs Lieder von Ernst Schulze, 
von denen keins einen neuen Zug seiner Individualität otfenbart; 
die aber doch auch wiederum Zeugniss davon ablegen, wie emsig 
sich Schubert in die fremde Individualität einzuleben sucht, sobald 
ihm diese Überhaupt anziehend genug erscheint. Der jugendliche 
Dichter, der namentlich durch zwei epische Gedichte : CäciUe und 
Die heemtberte JRose, bekannt geworden ist — schloss seine irdi- 
sche Laufbahn frflher, ehe noch sein bedeutendes Talent zur 
Reife gelangt war: er ist 17S9 geboren und starb bereits 1817. 
— Liebessehnen und Liebesqual bilden das Grundmotiv seiner Dich- 
tung, und beide werden in ihm am stärksten wach an dem frischen, 
fröhlichen Leben der Natur, in Wald und Flur: seine Gedichte 
sind deshalb ein seltsames Gemisch von Frische und Sentimentali- 
tät und diese erhalten dadurch einen eigenthflmlichen Reiz. Das 
ist es auch, was Schubert interessierte, denn für die musikalische 
Darstellung dieser Eigenthflmliehkeiten hatte er die treffendsten 
Mittel; und er singt dieLieder mit jener naiven Sorglosigkeit, die auf 
dieser Stufe seiner künstlerischen Bedeutung beinahe überrascht, 
die aber ihres Erfolges immer sicher ist Um Mitternacht: 
Keim Stonnte hör' Ich srJialloi , l Oi). 88 No. 3) ist ein einfaches 
Strophenlied und auch einfach wahr im Ausdruck. Im Frühling: 
Still sitz ich an des Ilägel's Han</, im Grunde genommen auch, 
allein hier erfahren schon die verschiedenen Strophen eine etwas 
abweichende Behandlung, bei der einen wird der Vordersatz sogar 
nach Moll übertragen; die KlaTierbegleitung aber wird von Strophe 
zu Strophe verändert, um das Schweben zwischen hoifoungsseliger 
Sehnsucht und trüber Qual auszutCnen. Aehnlich ist: Auf der 
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Brücke: Frisch trabe sonder liuh' und Easf (Op. 93) behandelt 
Auchhierliegtden verschiedenen Strophen dieselbe Melodie zu Grunde, 
die nur, wo e« der Text verlangt, modificiert wird, und der Wech- 
sel von Moll und Dar ist hier gleichfalls hochbedentsam. Dieser 
wird aneh In dem liede: Im Walde: Ich vandre ^ber Berg mä 
Thal cbsracteristlseh verwendet; wenn anch nicht in dieser Ans- 
dehnung, wie bei den Torerw&hnten Liedern, weil in diesem Liede 
die verzweifelnde Stimmung den Grundton bildet Die blühende 
Natur lässt den Dichter die Liebesqual nur noch mehr empfinden, 
und dieser Stimmung giebt Schubort erschütternden Ausdruck, nur 
die Erinnerung an den Grund derselben veranlasst die Uebertra- 
gong der Melodie nach dem weichem Dur. 

In allen diesen Liedern erfolgt der Wechsel von Bnr mid 
Moll abweichend, wie in den frOhem. I>ort werden in der Begel 
die beiden Tongeschlochter derartig einander gegenüber gestellt, 
dass in jedem auch eine fbesondere Gesangsphrase erfanden wird 
— steht der Vordersatz in Moll, so wird dann der Naclisatz in 
der gleicliartigen Durtonart erfunden, während hier dieselbe Me- 
lodie in das andere Geschlecht übertragen wird, wodurch natürlich, 
doch meist nur wegen der nun veränderten harmonischen Grandlage, 
anch melodische Yerändemngennothwendig werden. Die weiteste An- 
wendung findet das ganze Yer&bren in: Lebensmnth: 0 
drinffi dtu jwnge LAm* Das Gedicht schlfigt schon dnen etwas 
energischem Ton an, der Yon der Musik fast bis zu trotzigem 
Selbstgefülil gesteigert wird. Die Strophen werden im Gmnde alle 
nach derselben Melodie gesungen; allein nur die ersten beiden ganz 
treu, die dritte: I>\eses Zagen , dieses Sehnen, das die Ernst vergeblich 
schwillt wird nach Moll versetzt und erleidet dadurch bedeuten- 
dere Veränderungen; bei der vierten und fünften erscheint sie wie- 
der in Dur mit einigen, den Ausdrack erhöhenden Verftnderungen 
am Anfüge, der Schluss wird harmonisch gesteigert durch die Er- 
innerung an den Mittelsatz. Die Gleichmässigkelt der Behandlung 
aller dieser Lieder beweist hinlingUch, dass sie nicht tiefer erfasst 
werden konnten. Nur eins regte auch Schubert mächtiger an: 
Ueber Wilde mann: Die Winde sausen atn Tannenlmng (Op. 
1 08.) Das Gedicht gehört dem Stimmungskreis der Winterreise 
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an und ist Tom Dichter auch in dem entsprechenden! gewaltigen 
und m&chtig wirkenden Ton gehalten; diesen weiss dann auch 
Schubert mit seinen bedeutendsten Mitteln musikalisch klingend 

zu machen, und die Erinnerung an die ganze Situation, welche das 
Gedicht voraussetzt, erzeugt in ihm eine ebenso fortreissende Me- 
lodie, wie hochcharakteristische Klavierbegleitung. Iiier kommt 
dann auch die Harmonik zu viel grösserer Wirkung, wie in den 
Torerwähnten Liedern. Die erste und letzte Strophe gehen nach 
derselben MolUnelodie — (D-moll) die eweUe und dritte nach einer 
seltsam aus Holl und Dur gemischten Melodie , die sich auf die 
Dominant statzt^ und dann bei der dritten Strophe nach der Toni- 
ka wendet. Die vierte Strophe: ,,0 Liebe f IMe, o Maienhauch^ 
wird zum überaus weich gehaltenen Mittelsatz in der Dominante 
(A-dur). Dies Lied geliört unstreitig den bedeutendsten Schöpfungen 
Schuberts an. Weit weniger als die Lieder Schulze 's vermochten 
die von A. W. von Schlegel den Tondichter zu erwärmen, weil 
ihnen jede individuelle Selbstständigkeit fehlt. Die ersten, wie 
Sprache der Liebe: „Lose dich mit gelinden Schlägenf* (Dp. 115.) 
Lebensmelodien: ^uf den Waaeetn tooknt ein stiUes Lebenf' 
(Op. III.) Der Wandrer: „Wie deutlieh des Mimdee JAOU^ 
(Op. 65) oder: Die Sterne: y,Du stamest o Meneehf was heilig 
wir strahl en^^ ms den Jahren 1817 — 20 singt er deshalb mehr im 
Bänkelsängerton; diese Texte geben ihm nur Veranlassung, sing- 
bare, zum Theil sogar triviale Melodien zuerfinden. Das Abend- 
lied an die Entfernte: Hiuaus mein Blick, hinaus ins Thal Op, 
SS No. 1. (1825) ist nur etwas reicher harmonisiert als die andern^ 
fionst steht es um nichts höher als diese. Das interessanteste ist jeden- 
-falls dasLied: Die gefangenen Sänger: ^WSrstduwmdenNw^ 
tigaUen^ das mit den Torerw&hnten Ton Schulze ziemlich auf einer 
Stufe steht Ueber allen steht wie erwähnt das Lied: Lob der 
Thränen. Bessere Erfolge hatte Schubert mit den Gedichten 
des Jüngern Bruder Fr. von Sclilegel. Waldesnacht: „Waldes- 
rauschen, Gottes Flügel'' regte den Tondichter sogar zu einer wei- 
ten, und zum Theil hoch interessanten Tonmalerei an. Es ist nur 
za weitschweifig, um grössere Wirkung zu erzielen. Nach dieser 
Seite erschemt Die Bose: „Es lodste schöne Wärme mich an das 
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Ia4M gu wagen" Dp. 73 bedeutender. Das Lied wird aach dadurch 
bemerkenswertli^ als ihm das^ am meisten bekannte Motiv ans 
Wagners Lohengrin^ das sogenannte Schwanmotiy ent* 
lehnt ist: 



Singstimme. 



Pianoforte. 



Mäislg. 






— # 5 .^^^ a # 






T tri -^rf? 





lock-te ■cbd-ne WÄr-me • mich an das Uchtzu wa-gen, 




I 



Da brannten wii-de Glu • ten, dass muss ich e-wig lüiiga||.^ 
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In diesem Liede wird wiederam jener mehrfiieh besprochene 

"Wechsel von Moll uud Dur wirksam, aber weit feinsrnniger ver- 
wendet, als in den S c h ulze 'sehen Liedern. Dadurch, dass be- 
reits die zweite Hälfte der ersten Strophe nach Es-dur sich wendet, 
am sofort wieder mit dem letzten Versgliede, und zwar mit dem 
Hauptmotive der Melodie, nach dem Hanptton znrflck zn kehren^ 
wird der Mollcharakter des Schlusses schon frflk bestimmt Die 
folgende Strophe ist eine treue Wiederholung der ersten. Die 
Musik zur dritten und vierten Strophe folgt dann den Intentionen des 
Textes : „Es kam die Morgenröthey da Hess ich aUes Zagm"', in 
der Tonart der Dominant gehalten, gehört der daraus entwickelte 
Zwischensatz zu den glänzendsten und reizvollsten Erzeugnissen des 
gesammten Gebietes. Die letzten beiden Strophen: „Was soll der 
müde Äbendj muss idi nun traurig fragen^^ gehen nach der Musik der 
ersten beiden Strophen, aber nachG-moll abertragen bis auf den 
SchlusSy der in G-dur erfolgt Das Lied^ so zart und duftig^ wie 
die hochpoetische Anscliauungy aus welcher es erwuchs^ ist werth^ 
mit den trefflichsten des Meisters genannt^ aber auch gesungen zu 
werden. Weit weniger hoch steht: FttUe der Liebe: y^Mn seh- 
nend Slrrhar' Lief. 33. Die zum Theil pikante Klavierbegleitung 
und die interessante Harmonik vermögen nicht genügend Ersatz 
zu bieten für den Mangel einer gehaltvollen Melodik. Dasselbe 
gilt von dem Liede: Die Berge: pSieJd uns der BlicJc gehöbenf^y 
(Op. 57. No. 2) während dagegen zwei andere i Der Schmetter- 
ling: ytWie aoU i€h niekt fangen^ (Op. 57 No. 1) und der Schif- 
fer: „F^riedUeih Ueg 4di hmgegossmif (Llel 35 No. 1) wol Yerdien- 
ten der Vergessenheit entrissen zu werden. Namentlich ist daa 
letztere schwungvoll melodisch gehalten und besonders interessant 
durch seine Begleitung. 

Unter den Liedern, welche für Schubert zum Componieren ge- 
dichtet wurden, sind die von ,,Graighcr^^ bemerkenswerth. Sie 
sind zwar etwas forciert im Ausdruck, bis zu einer gewissen Rühr- 
Seligkeit^ allein das weiss Schubert wieder ganz Tortrefflich zu 
mildem und abzuidären. Der blinde Knabe: ,,0 sagt, ihr ' 
JJieben, nur emnud; wdeih* Bing is^s Licht genannf^ (Op. 101) 
ist ziemlich unwahr, mehr aus der sentimentalen Stimmung dea 



Digitized by Google 



21Ü 



Siebeates Kapiiel, 



Dichters heraus gemacht, als ans der Seele des blinden Knaben 
gedichtet, erst Schubert hat diese Empfindnng hineingewirkt und 

sie in ihrem poetisclien, wahren Kern dargestellt. Mit den ein- 
fachsten Mitteln, aber in einer breiten Vovm und einer äusserst 
schwungvollen ISUludie; singt er die genügsame Glückseligkeit des 
blindeu Knaben aus. In Toilfeuf/räOers JJeimweh: „0 3Iensdtheit 
0 (LieL 24) ist die Emi)findung natürlicher, wenn auch 

mitunter in seltsamen Bildern sich äussernd. Doch gab hier na- 
mentlich der Contrast, in welchem der Sciiluss zum Anfenge steht, 
dem Tondichter Gelegenheit zu grosser Wirkung, die er denn auch 
in vollkommen kflnstlerischer Weise erreicht Das ist bei 
Op. 43 No. 1: Die junge Nonne: „Wie braust durch die Wipfel 
der hmJcnäc Sturm" nocli melir der Fall. Das Gedicht ist das 
bedeutendste unter den dreien und bietet der Musik den weitesten 
Spielraum. Es knüpft an äussere Vorgänge an, und diese müssen 
auch in der Musik genügend Berücksichtigung finden. Das 
ausserordentlich charakteristische Vorspiel schildert daher ^^im 
heukndm Stumf' und das ,^önenäe Glöeklein*^; selbstverständlich 
wird, als dann die Nonne ihren Gesang anhebt, das Einlei- 
tungsmotiv als Begleitung weiter fortgefQhrt. Es wird nicht noth- 
wendig sein auf die ganz wunderbare Treue, mit welcher der Ge- 
sang der Situation sicli ansclimiegt hinzudeuten ; mit wie göttlicher 
Rulle er sich über das Getobe und \Yüthen des grollenden Sturmes 
erhebt', wie prächtig deklamirt das: „und fimter die Nacht" oder 
das „Immerhin" ist. Die Wiederliolung dieses ersten Theils zu 
den Worten: „Es brauste das Leben wie jetzo der Sturm*^ etc. 
wird dadurch wirksamer, dass jetzt die Zwischenspiele wegfallen, 
.lieber den Schlusssatz in F-dur ist nichts weiter zu sagen; das ist 
eben nur zu empfinden. Wie sich die Süineallmälig von der Aus- 
scnwelt abwenden, aus dem noch vom Sturm bewegten irdischen 
Leben, hinüber nach ewigen Höh'n und wie das Innere immer ru- 
higer geworden ist und nur noch Raum giebt für die Sehnsuclit 
nach dem Heilande, das ist in genialer Weise von dem herrlichen 
Meister uns zum Ix wusstr ii Nacliempfinden gebracht >Yorden. 

Eine ganze Beihe Lieder von J, Gr, Seidl componierte Schubert 
in diesem Zeitraum, und namentlich die für Männerstunmen ge- 
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schriebenen sind populär geworden. Auch fieidl's Poesie ist Tor- 
wiegend, und oft geschmacklos sientimental, und Schubert musste 

mit seinen Liedern meist denselben Process vollziehen, wie mit 
jenen von Craigher: er durfte sich nur auf die poetische Grundan- 
schauung, die meist vorhanden ist, beschränken. Bei dem Männer- 
chor: Grab und Mond: „Silberblauer Mondenschein j fällt herab" hat 
Schubert namentlich in der besondern Darstellung der eigenthttmlich 
gestalteten strophischen Versform erhöhten Ausdruck der Stimhnung 
gewonnen. Die zweite Yerszeile ist metrisch immer um die H&lfte 
yerklirzt; Schubert dagegen giebt ihr immer den vollen Werth der 
l&ngern ersten und erreicht dadurch ganz eigenthtlmUche Wirkung. 
Hier verleitet ihn auch schon das Bestreben den treffendsten Ausdruck 
in charakteristischen Klängen zu gewinnen zu einer, von der 
herkömmlichen und ästhetisch begrtlndeten, abweichenden Führung 
der Stimmen; um die entscheidenden Worte: „Alles sUimm" recht 
schauerlich wirken zu lassen, führt er die obem mit den untern 
Stimmen in Octaven: 



Teninrlu.n. 



Bass 




PPP 




-4- 



AMe« staniin, AMe« stamm, stumm, 



PPP 





eine Weise, welche den vierstimmigen Gesang insofern schädigt, 
als er die Selbständigkeit der einzelnen Stimmen aufhebt Wenn 

auch in dem vorliegenden Falle diese Führung immerhin noch 
mancherlei Entscliuldiguug zulässt, so darf man docli auch anderer- 
seits behaupten, dass bei der andern, gesetzraässigen Fülirung der 
Ausdruck nicht minder charakteristisch zu gewinnen ist. Auch die 
Quinten im vorletzten und letzten Tact waren zu vermeiden, ohne 
die Wirkung der Stelle zu schwächen. Derartige Abweichungen 
von der gesetzmässigen Korm erfolgen meist in dem Bestreben: 
instrwmewUile Effecte zu erreichen, und sind daher nicht zu recht* 
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fertiges. Audi (He beiden berahmten Geeftnge f&r Hftiinerstimmeiir 
^^aehtlieUe^, „Die N^M tat heikr und rdn {Op. 134) nndr 
^^Nacbtgesftng im Walde" „Sei uns sMs gegrüssi o NaM^ 
(Op. 139) folgen diesem instrumentalen Zuge, ohne indess die Ge- 
setze des Vocalstyls zu vorletzen. Wenn auch die polyphone Füh- 
rung des Chors nicht gerade die liöhere Anforderung des Vocal- 
styls erfüllt, so ist sie ihm doch auch nicht entgegen, und sie ent- 
spricht hier dem Text Der Chor wiederholt meist nur das, was 
ihm ^ Teiwr^SoMmm TOigesimgen hat^ mid swttr, weil sich 
der Teit Anfangs mehr betrachtend Terhftlty nach Ungern Pansen, 
wel^e flhireb die malende Elavierbegleitang aaegefUh werden; 
erst als das Gtedioht mehr nach innen gewendet ist: „ Jw mir ists 
hell so wunderbar^^ wird auch der Chor mehr selbständig und er- 
liobt sich bis zur Wechsel- und Widerrede mit dem Solo- Tenor. 
Wo er nocli nachahmt, geschieht das jetzt in unmittelbarem Au- 
schluss au die Solostimme und an der brillanten harmonischeu 
Steigerung : „es mll ImanSy die letzte Schranke briM' nimmt er 
gans selbstständig wirkend Antheil. Die allerdings etwas monotone 
Sechzehnthdlbewegong in der ElaTierbegleitnng zeichnet wirksam 
die flimmernde Bewegmig der Nacht nnd der Bass tritt meist den 
Gesang nnterstfltzend hinzn. Der grossartige Schlnss aber wird 
durch diese rhythmische Auflösung wenn auch nur äusscrlich doch im- 
merhin äussert wirksam gesteigert. Zu noch grösserer sinnlicher Gewalt 
des Ausdrucks gelangt der andere oben erwälmte Chor: „Na^'htge.sang 
im Walde'^ durch die Hombegleüung und deren eigenthümliche 
Einführung. Ausser zum Vorspiel wird das Homqnartett Anfanga 
nur zu kurzen Zwischenspielen verwendet; mit denen es die Pansen 
zwischen den Yerszeilen ansfttUt Erst bei dem Mittelsatz anf der 
Domimant wird es selbststftndiger begleitend nnd hier versnchen 
auch wieder die Singstimmen mehr instrumentale Effekte zu er* 
zielen. Die beiden Unterstiramen sind ganz nnd gar zu instru- 
mentalen Begleitungstimmen degradiert und der zweistimmige Satz, 
in welchem sicli die beiden Oberstimmen darstellen, ist auch mehr 
instrumental als vocal augelegt: 
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Horn I 1 . n 



SAiuelnde Lfiftchen 

2>P s \ s 



i . a ^^ S S N I s 1 



sind dei • ae Re -deo, 



-0 — m — 



t 



1 



? — ^ 

h ^ 



27 




spin-nen - de Strah - len 



sind del - ne FI • den, 



-0 — m- — #- — # 



i 



I 



$äu-äela-de Lüfl - cheu 
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Aach ansgefthrtere Zwischenspiele werden jetzt eingeschoben^ 
und alUnftUg zor Vorbereitimg nnd Begleitong der Worte : und dod^, 
es ist mm SMtfen tu schßin^ wird die Bewegung in der Begleitung 
zn Sechzehntheilen anfgelOst und somit ein ÄUegro moUa vivaee 

vorbereitet, zu welchem das Ilornquartett eine ähnliche Begleitung 
ausführt, wie das Klavier in dem vorerwülinten Chorwerk : Die 
Nachthelle sie würde noch ungleich mehr wirken , wenn sie den 
angeschlagenen ßhythmos nicht bis zur ^Monotonie festhielte. Diese 
wirkt hier um so mehr abschwächend, da auch der harmonische 
Apparat, den Schubert hier verwendely ein&cher ist, als in vielen,, 
mannichfaltiger rhythmisierten Liedern, nnd es endlich dem Chor 
an gedrängter Form fehlt, so dass die einfoche Begleitung mit 
ihrem monotonen Bhythmns sogar das Uebergewicht gewinnt: 



MUgro molio vwaec. 
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Naclit ist ent-flohn 
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Fühlbarer noch und wirklicli ermüdend wird diese rhytlimische 
Einförmigkeit in einem andern Mänuerchor nach einem Gedicht von 
Jdh. Gabr. Seidl : Widerspruch: „Wom ich durch Busch und 
Zweig hrech' auf heschrünkie^n Steig", (Op. 105 No. 1) weil sie 
sich nicht nur auf das Metrum, sondern auf die ganze rhythmische 
Gestaltung überträgt-, diese wiederholt fast ununterbrochen die 
rhythmische Formel: 



j n I 



nur einige Mal in der Begleitung von der verwandten: 



^'0 



I I 



I 



unterbrochen. Die Wirkung des melodisch wie harmoniscli nicht 
uninteressanten Liedes wird dadurch fast ganz aufgehoben. 

Von den in Op. 105 noch enthaltenen 3 Liedern für eine 
Singstimme mit Pianofortebegleitung ist das zweite: Wiegenlied 
„ Wie sich der Aeugleiii livdlicher Himmel" lieblich und wolklin- 
gend; der Text des dritten: Am Fenster; „Ihr lieben Mauern 
hold tmd traut" aber ist viel zu dürftig, um tiefer anzuregen; der 
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Componist deklaiiiiert daher wieder mehr als dass er singt; lud auch 
im Uebrigen zeigt die Composition kanm mehr als die meisterliche 

Routine des Componisten. Dagegen zRlilt das letzte wieder: Sehn- 
sucht: „Die Scheibe friert, der Witid ist rauh^' zu seinen hesten 
Liedern. Es zeigt wiederum die hohe Meisterschaft Schuberts: 
auch innerhalb der eng geschlossensten Form die feinste Charak- 
teristikder Stimmimgbis zur lUostration deseinzelnen Worts zugeben. 
Hier sind nicht nur die verschiedenen Anschawingeni aus denen 
•die Stimmung hervorgeht: der Blick in die kalte Wintemacht^ wie 
ins stille Kftmmerlein und die Erinnerung an das ferne Lieb, son- 
dem sogar einzelne Worte berücksichtigt, obwol sie alle gleich in 
der ersten Strophe zum Ausdruck gelangen. Die der ersten An- 
schauung dienenden Verszeilen werden in der Haupttonart D-moll 
mehr deklamiert über einem grössem Harmoniereichthum; die 
beiden Yerszeüen des Nachsatzes^ welche vom Kämmerlein er- 
zählen, werden mehr gesungen und sind nach der Dominant gewendet ; 
der zweite Theil giebt dann der Trauer Aber die ferne Geliebte 
Ausdruck, vorwiegend im Hauptton. Die folgende Strophe wendet 
sich direkt an die Geliebte und ist ganz folgerichtig in D-dur ge- 
lialten. Die Trauer darüber, da^s dem Dichter kein Lied gelingen 
will, singt er dann ebenso natürlicli wieder in Moll aus, und die 
Freude, dass dies schon ein Lied ist, wieder in Dur. 

Wundervoll ist die Behandlung der Worte : „mir feldt mein 




Von den Liedern SeidVa, die mit Schnbert's Musik in Op. 80 
veröffentlicht sind, sind das zweite und dritte bemerkenswerth 



Digitized by Google 



218 



Siebentes Kapitel. 



wegen der Klavierbegleitiing. Namentlich die des dritten: Im 
Freien: „Draussen in der mitm NaM^ ist toU grossen Beizes 
und recht wol geeignet^ die Dflrftigkeit der Melodie vergessen zn 
machen. Beim zweiten: Ziegenglöckchen: „KUn^ die Nacht 
durch, Bin ff ist aneh die Melodie bedeutender, und beide , die 
charaktervolle Begleitung, wie die warm gefühlte Melodie, haben 
(las Lied zu einem Lieblingsliede der Sänger gemacht. Das erste: 
Der Wandrer und der Mond: „Ich auf der Erd'^ am Mimmel 
du^' ist anspruchslos wie das Gedicht 

Endlich ist noch: Die Taubenpost: ,flch hob' ^ne Brieftaub 
in meinem 8old^ zn erwähnen^ das Lied Seidl's, das Schubert an- 
geblich als seine letzteComposition niederschrieb. 

Esistfastschweranzunehmen, dass dies Lied von einem gesungen 
worden ist, der bereits den Tod im Herzen trug. Es athmet die 
reinste, herzlichste Innigkeit und eine wolkenlose Ruhe, so dass 
man hier am Klarsten erkennt, wie wenig der Genius des unsterb- 
lichen Liedersängers sich von der Last und Scliwere der Verhält- 
nisse hemmen und niederdrücken liess. Gerade dies Lied erhebt 
seine Schwingen, als käme es aus einem von Freude und Glück 
gesättigten Herzen. 

Ton den beiden Gedichten des LadisUms JPyrker, welche Schu- 
bert 1836 componierte: Das Heimweh: ,fAeh der G^hh f/ssokn 
hängt mit kindlicher Lieb' an der Heimath!'' und: Die Allmacht: 
„Gross ist Jehova!" (Op. 79) gab ihm das erste nur zu reizenden 
Ton- und Detailnialereien Veranlassung. Wie der Dichter nur 
mehr beschreibend verfährt, so lässtauch der Componist sich nicht 
tiefer anregen; mi£ der Nachahmung von Älprnhornklängen , Kuh- 
reihen und Ghckenl&uUn malt er uns die Idylle, weiche dem Al- 
pensohn das Heimw^ verursacht, dies selber bringt uns die Com- 
Position ebenso wenig zum Mitempfinden, wie das Gedicht Da- 
gegen hat der Componist dem andern Gedicht wieder zn einer Be- 
deutung verhelfen, die es ursprünglich nimmer hatte. In ziemlich 
verbrauchten Bildern und im trocken lehrhaften Kanzclton zeigt 
der Dichter die Allmacht Jehova's; Schubert erst erfüllt die 
kahlen Worte mit der Migestät und Pracht seines Gesanges, dass 
sie nun auf uns wirken wie einer der weihe- und glaubensvoUsten 
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Gesänge des Psalmisten. Ein&ch imd gewaltig erhebt sich der 
Gesang, wie die Stimme eines Propheten des alten Bandes; und er 
wird dnreh eine mächtig wirkende harmonische Gnindlage; die kanm 

noch je venvendot wurde und die doch bei aller Freiheit der Accord- 
ver!)indungen organisch entwickelt ist, bis zur eindringlichsten Ge- 
walt gesteigert. Die Liedform ist hier bis za hymmscUer Breite 
und ganz uaturgemäss ausgeweitet 

Ausserdem sind einzelne Lieder zu nennen: Des Sängers 
Habe: SMtgt meiii ganeeB GUkk (Lief. 7) nnd Todtengräber- 
weise: NUM sodüsterund «»Uei<:ifc(Liel45)vonFr.YonSchlechta; 
Der Einsame: Wem meUte OrtOm achtoirren Dp. 41 ; Hyppo- 
lit's Lied ans Gabriele: Lasst mich (Lief. 7) von JoJmnna 
Schop2)€nhaurr , — Die Sterne: Wie blitzen die Sterne so hell durch 
dif Xacht {0\). 96) und: Der Winterabend: „Ks* ist so sfiJI so 
heimlich um mich'^ von Ritter G. von Leitner — Das Echo: 
Herzliebe j gute 3Iutter von J. Gaste Iii (Op. 130) oder die Sce- 
nen: No, I Delphine: Ach was scU ich beginnen vor Xte6eandNo. 
2 Florio: Nu» die Schaiten medergleUm ans dem> von A. W. 
Schlegel herausgegebenen Sehanspiel: LacHmaa von Schütz, die 
indess zn keiner weitem Betrachtang Veranlassung geben. Anch 
dass Shakspeare's: Morgemtilndclutn . „Horch, horch, die Lerch im 
Adhcrsnnm'^ 1826 in dieser Zeit von Scliubert coniponiert wurde, 
braucht Iiier nur erwiliint zu werden. Das Trinklied aus Antonius 
umd Kleopatra „Bachus feister Fiirst^^ interessiert, weil es mit ent- 
schiedener Büclcsichtsnahme auf die Situation der Tragödie, in 
welcher es gesungen wird, componiert ist 

Es bleiben nun noch zur Betrachtung die drei Liedericreise 
flbrig, von denen Jeder einzelne eine Reihe unflbertrefflicher Lieder 
enthält Gesänge ans Walter Scott's: Fr&ulein am See Op.52 
der Liedercyklus: Winterreise von Wilhelm Müller Op. 89 und 
der andere Liedercyklus: Schwanengesang der, von den Verlegern 
zusammengestellt, erst nach dem Tode des Componisten erschien. 

Ilauptquell und Boden für die Dichtungen Walter Scott's 
ist die mittelalterliche Romantik, mit ihrer schillernden Farben- 
pracht Hier wird alles, £mpfindung nnd Gedanke, in glänzenden, 
blendenden Bildern offenbart; diesem Zuge fttgtsich die begleitende 
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Tonkunst gern und willig und namentlich der Genius Schuberts 
folgt ihm mit hoher Freude am flppigen Spiel mit Klftngen 
und Elaogfiurben. Selbst die Klagen der Frauen und Mftdchen um 
Dunean macht sich in Büdem^ welche die äussere Natur liefert, 
Luft : „Die versieffie Queilt^, die reife Aehre von der Hand des- 
Schnitters gemüht ; Blnttry und lUnmen; die Blas auf der Weih" 
werden zu Bildern des Todes. Ebenso wird auch der Held ge- 
feiert ^ im: Bootsgesang müssen: Die grünende Fichte^ das 
Pflänzchenj die Quellen rmü Aiq Trümmer der verhrannten Städte nnd 
Dörfer helfen: Moderidi Ckm Aipitu^s HM 2U feiern. Hier 
also fand unser Heister weniger zu interpretieren und dem Geffthl 
zu vermitteln, als vielmehr zu illustrieren und dadurch in unserer 
Fantasie zu erzeugen. Dass er das verstand und mit Lust aus- 
führte^ haben wir vielfach nachweisen raOssen. * 

Von den beiden Liedern Ellens ist das zweite : Jäger ruhe um 
der Jagd das bedeutendere, weil es auf kiiai>i>stem Ralimen im 
Grunde reicher illustriert, als das erste, im Ausdruck umständli- 
chere. Das ganze Lied ist aus einem Homsignal entwickelt, und 
dies wird so mannig&ltig eingeftthrt, dass es auch den wechseln- 
den Anschauungen entspricht Auch die Melodie wird so gewon- 
nen, auch sie ist vorwiegend darauf gebaut: um so mehr wirkt der 
Befrain: J&gerruhe von der Jagd der abweichend eonstmiert ist. 
Das andere: Elims erster Gesang ist zwar noch klangvoller ge- 
sungen, aber auch weniger charakteristiscli. ^amentlicll ist ilur 
w iederkehrende Hauptsatz mehr wie ein sehr süsses und weiches, aber 
die Situation nicht so prägnant wie das vorgenannte bezeiclmendes 
Wiegenlied gesungen; daher wurde auch der CSomponist veranlasst, 
dem Liede Bondoforra zu geben: dem wiederkehrenden Hauptsatz 
zwei, den Anschauungen der anderen Strophen entspringende Ne- 
bensätze gegenüber zu stellen. Von diesen ist wieder der erste : 
In der Insel Zauberhallen gleichfalls mehr ansprechend als die 
Situation bezeichnend; erst der zweite: Xicht der Trommel wildes 
Basen entspricht dieser, doch nur in einer Weise, welche den 
Charakter des ganzen Liedes, als Wiegeti- oder Schlaft ied aufiiebt. 
So ist dieser zweite Gesang Ellens als Lied des Meisters immerhin 
hochbedeutsam, doch nicht in dem Maasse, wie die andern. Mit sei- 
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ner EinlRchhdit wirkt der dreistimmige Todtengeaamg der Fraum und 
Mad«^ ffEr ieiunageaehieäm vom Berg und ffom WiOdif (No.4) 
mit nawiderstehlicher Gewalt Die Klavierbegleituiig imterstAtst 
niir den Gesang nnd deutet ganz Idse mit dem Tremolo der linken 
Hand den Wirbel der gedämpften, mit Trauerflor verhangenen 
Trommeln an. Der Booigesamj: Triumph, er naht! Heil, Heil 
dem Helden (No. 3) wird durcli den, bei ihm vorwaltenden Wech- 
sel von Moll und Dur volksthttmlich anklingend erhalten. Er 
beginnt in C-moU^ wendet sicli aber sofort nach Es-dnr^ nnd stützt 
sieb ancb vorwiegend auf diese Tonart, bis er bei den Worten: dass 
freudig er hrnp* und weit Hch verbreOe die C-dnr Tonart gewinnt^ 
nnd sieb anch in derselben festsetzt, doeh nicht, ohne nochmals 
anf die Es-dur Tonart zurück zu gehen. Die beiden folgenden 
Lieder No. 5 Norman' s Gesang: „Die Nacht bricht bald herein^' 
und Ko. 6 „Ellens dritter Gesang: Ave Maria! Jungfrau mild*' 
sindinsofern von den übrigen etwas unterschieden, als sie weniger 
malen, als vielmehr einen Gefühlsinhalt unmittelbar anstdnen. 
In ffNorman*8 GresoM^' nicht weniger, wie in dem weltbekannten 
Maric^ ist die Sitnationsmalerei mehr nntergeordneter Art; die im 
Gesänge rflckbaltlos sich darlegende Stimmung ist hier Hauptsache. In 
No. 7: Lied des gefangenen Jägers: Mein Ross somüdin dem 
Stalle sich steht überwiegt wieder jene. Die Klavierbegleitung hält 
das Bild von der Jagd fest, welches in der Fantasie des Gefange- 
nen auflebt und auch der Gesang wird davon ziemlich ausschliess- 
lich beherrscht. Noch sind drei andere Gedichte von Walter Scott 
zu erw&hnen : Lied der Anna Lfße: Wäret du bei mir im Lebens- 
ihd (Op. 86 No. 1) der Gesang der Norna*. Mick führt mein 
Weg wcl mmtentang (Op. 85 No. 2) und Bomanee des Bkhard Lih 
wenhere: Grosser Thatenthatder BUter fem imhetFgen Landevid 
(Op. 80), die alle drei vortrefflich sind, doch zu einer besondem 
Bctraclitung keine Veranlassung treben. Die Romanze trifft den 
Ton dieser Gattung, wie nur wenige andere des Meisters. 

Der Liedercyklus: Winterreise ist bekanntlich nur 
eine Abtheilung eines noch umfassenderen, grösseren, ans drei Ab- 
theilungen bestehenden gleichfalls von WUhdm MüUer gedichteten 
Gyklus, unter dem Namen: ^^eiselieder^ bekannt Dass Schu- 
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'bert diese Lieder in der Zeit seiner hikshsten Beife schrieb; und 
mit künstlerischer Gewissenhaftigkeit ihre AasfBhrong vollendete; 
davon gieht jedes einzelne nnwiderieglich Zengniss. Hier ist alles 
mit genialem Geiste erfiisst nnd mit echt knnstmissigem Yerst&nd- 

niss erwogen und &o werden die Lieder der Winterreise ewig 
Mustergültigkeit behalten, so lange der dtutsche Geist dichtet, 
denkt und empfindet. Die 24 Lieder welche Schubert componierte 
sind alle in der Stimmung verwandt, im Geiste ist es ein und die- 
selbe; nnd es gehörte die ganze Kraft eines Gott begnadeten Sän- 
gers daztt; nm den. Jedem einzelnen eigenthflmlichen Zng heraus 
zu finden; und so hervorzuheben; dass nicht ermüdende Monotonie 
eintritt; oder gar Wiederholungen nothwendig werden. Kur weil 
Schubert diese unfehlbare Meisterschaft in Beherrschung der Form 
sicli angeeignet hatte, löste er diese Aufgabe in so unübertreff- 
licher Weise. Der besondere (l(>halt jedes Liedes der Wiuterreise 
festigt sich sofort zur Form in ihm, und indem er dann diese mit 
dem unerschöpflichen Reichthum seiner Mittel individuell erfüllt; 
gewinnt er auch die Mannigfaltigkeit des Ausdrucks. So sind diese 
Lieder ebenso fest gefügt in der Form; wie erschöpfend im Aus- 
druck. Die Form der Lieder ist durchweg von einer seltenen 
YoUendung und bei dieser Folie des Inhalts staunenerregend knapp. 
Es gewahrt das höchste Interesse zu beobachten , wie der Ausdruck 
von Lied zu Lied erweitert wird, und doch immer mit derselben 
strengen Geschlossenlieit der Form. 

No. 1 „Gute Nacht'^ ist ein Strophenlied von einfachster Con- 
struction, das sich auf der natürlichsten harmonischen Grundlage 
auferbaut; auch zur weitem Darlegung des Inhalts wird kein neues 
harmonisches Material aufgeboten; diese erfolgt ausser durch die 
Melodie durch die besondere Einführung der harmonischen Grund- 
lage. Jene erscheint dem Text abgelauscht und ist von wehmft- 
thiger Innigkeit und diese stellt die Harmonie in einfach durch- 
siclitiger Weise, beinahe wie ein Chor von Singstimmon ziemlich 
selbststiiiKlig dar, und beide sind eng in einander gewebt, so dass 
die Singstiuime, wo sie mehr nur declamiert, wie bei den "Worten 
*^das Mädchen sjyrach vmi Liehe" zur Mittelstimme und das Klavier 
melodiefQhrend wird. Bei der dritten Strophe erleidet die Melo- 
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kleine dnrch den Text gebotene Yerftnderungen; besonderen Reiz 
aber gewinnt sie durch die Uebertragun!? nach Dur bei der letz- 
ten Strophe, deren Schliiss dann ganz entsprechend wieder nach 
D-moll zurück gewendet wird. No. 2 Die Wetterfahne: „Der 
Wind spielt mit der Wetterfahne'^ ist bedeutend leidenschaftlicher 
gehalten und das Spiel des Windes mit der Wetterfahne, das die 
Stimmnng des Gedichts weckt; findet natürlich auch in der Musik 
Berücksichtigung. Diese erzengt die scharfen, zum Theil schnei- 
denden Gesangsfiguren, welche die Stimmung so vortrefflich wie- 
dergeben und die bezeichnende Malerei in der Begleitung. Auch 
heim folgenden Lied: Gefrorne Thränen: „Gefrorjie Tropfen 
faUen^' ist etwas von dieser Malerei zu beobachten. In der Stim- 
mung entsi)richt es dem ersten, nur ist es trüber und düstrer. Im 
nächsten Liede No. 4 Erstarrung: „JcÄ stich' im Schnee verge- 
iena^ wie in No. 5 Der Lindenbaum: „Am Brunnen vor dem 
TkoT^ und Ko. 6 Wasserflnth: „Mamch^ Tkr^ aus meinen 
Äugend wie No. 9 Irrlicht: „Jn den Hüsten Fdsengründen*' oder 
No. 11 Frühlings träum: „Ich träumte von bunten Blumen*' 
No. 14 Der greise Kopf: y,Der Reif hat einen weissen Schein** 
No. 15 I^ie Krähe: „Eine Krähe war mit mir" und den meisten 
folgenden gewinnt die Klavierbegleitung eine nocli hOliere Selbst- 
ständigkeit als in den vorerwähnten. Sie folgt ganz bewusst ihrem 
eigenen Zuge; ein selbstständiger Führung und in charakteristischen 
Vor- Zwischen- und Nachspielen betheiligt sie sich mit ihren eigen- 
sten Mittebi an der Darstellung des poetischen Inhalts. In No. 4 
wird im Vorspiel eine Bassmelodie eingeführt, die dann auch als 
Begleitung zum Gesänge der Melodie desselben entgegen gesetzt 
wird, und wiederholt macht sich gegen sie auch in der Ober- 
stimme der Begleitung eine erläuternde Gegenmelodie geltend, im- 
mer mit dem be wursten künstlerischen Zweck, die fast wilde Er- 
regtheit der Stimmung, die durch die Singstimme doch nur anzu- 
deuten ist; ganz auszutönen. In No. 5 muss die Begleitung wieder 
durch reizende Decorationsmalerei uns die Situation vergegenwär- 
tigen: im nachgeahmten Rauschen der Zweige unsre Fantasie erre- 
gen, um uns dadurch sicherer in Mitleidenschaft zu ziehen. In 
No. 6 wird das Klavier nur in den Vor- und Zwischenspielen selbst- 
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sUndiger eingeführt; sonst ist der Gesang als Haaptsachc be- 
handelt In weiten Intervaileii und reich melismatiBch ansgeschmttckt 
giebt er die verzweifelnde Gnindstinimnng in herzbeUemmender 
Wahrheit und die Klavierhegleitang eiginzt nur die harmoiiische 
Gnindlage. Auch im folgenden Liede No. 7: Erstarrung: „Der 
da so lustig rauschest^* hält sich die Begleitung nur in der ersten 
llälfto untergeordnet, die durchaus wolgebildete Melodie unter- 
stützend; in der zweiten Hälfte, von den Worten an: „Mein Herz, 
in diesem Bachef* declamiert die Singstimme in ktirzem mehr rhe- 
torischen Phrasen nnd der Klavierbass übernimmt die nr- 
sprttngUche Melodie, nnd damit erhittt die Begleitung ein gewiaees. 
Uebergewicht. Aach harmonisch bietet dieses Lied eine Menge 
feiner Zfige. Der bedentsamste ist die Wahl der Obermediante der 
Dominante an Stelle der, der Tonika mr Bildung der ersten nnd 
zweiten Strojihe. Für Xo. 8. Rü ck )» 1 i (;k : „A'.s hrrnnt mir unter 
meinen Sohlen^' wird wieder der Wechsel von Dur und Moll hoch- 
bedeutsam, mehr noch in No. 16: Letzte Hoffnung: „Hie mul 
da ist an dm BmnienJ^ Vorspiel und Anfang des Liedes lassen es 
' vollständig unentschieden, ob das Lied der £s-dur oder £s-moU. 
Tonart angehört Zwar endet die erste Yerszeile in Dnr, und die 
nächste setzt sich in der Obermediante fest,' aber die dritte wendet 
sich zu einem Halbschlnss auf der Dominant, und diese deutet nach 
Es-moll, welche Tonart denn auch in den nächsten Zeilen vollständig 
ausgeprägt ist Das Lied schliesst auch in Dur aber immer Bezug 
neliniend auf den Müll-('harakter. In No. 9 malt die Klavierbeglei- 
tung wieder das Flattern des Irrlichts, in No. 13: Die Post; 
„ Von der Strasse Im et» Posthorn Uingt^ versäumt sie nicht, die 
Klänge des Posthorns nachzuahmen. In No. 17: Im Dorfe: 
bdlen die Hunde, es rassdn die Ketten" nnterlässt sie ebenso nichts 
auch dies anzudeuten, wie sie in No. 18: Der stflrmische Mor- 
gen: „Wie hat der Sturm eerriseen des Himmels graues Kleid,^ 
auch diesen äusseren Vorgang nicht unberücksichtigt lässt. Hier 
wird sogar die Melodie von ihm beeinflusst. Besonders leb- 
haft malend ist die Begleitung auch noch in No. 15: Die Krähe 
und No. 19: Täuschung: ^in Licht tanzt freundlich vor mir 
her^* behandelt Die Schauer und Schrecken der Gmndstimmung 
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in: Die Krähe^ werden durch die ßatternde Klavierbegleitung 
noch erhöht; ebenso wie durch die Unterstützung der Melodie in 
der ünterstiinme der BegleituDg. Bei Ho. 19 ivie No. 11. hilft diese 
ivieder die Stimmimg &st firemidlioh gestalten. 8o beschäftigt der 
Heister immer in ziemlich gleidiem Maasse die Fantasie wie die 
Empfindung; er yersfomt nie, diese anzuregen; wo es noth fhnt, aber 
er ist auch stets darauf bedacht^ dass dies nicht einseitig geschieht, 
dass das Gefühl gleichmässig in Anspruch genommen wird. In den 
letzten fünf Liedern wird dies aber überwiegend geltend. No. 20: 
Der Wegweiser: „Was vermeid* ich denn die Strassef^ yi&re allein 
hinreichend; Schubert zum ersten unter den Meistern des lyrischen 
Ansdmcks sn machen, denn mit weniger Mitteln ist wol noch nie 
solche^ bis ins Innerste des Herzens treffende Wirknng erzielt 
worden. Das üed wird wieder mehr dedamieit als gesangen, diese 
Declamation aber ist durch eine äusserst gewählte Harmonik unter- 
stützt, die sich am Schluss: „Einen Weiser seh ich stehen^^ bis zu 
tragischer Gewalt, zu grauenvoll beängstigender Wirkung steigert: 
Die Stimmung des folgenden Liedes No. 21: Das Wirthshaus. 
^fAuf einen TodtenacTcer hat mich mein Weg geführf' zu treflfen 
war wieder eine der schwierigsten Angaben. FriedboüBtiUe nnd 
Wahnsimisqnal einheitlich damistellen, das Tennochte wol ansser 
Schnbert kebi Anderer. Nicht weniger gilt dies von den nächst* 
folgenden beiden No. 22: MM: yf Fliegt der Seknee mir m's Qe" 
siM^ und No. 23: Die Nebensonnen: „Drei Sonnen sah ich am 
Himmd stehen". In beiden ist jener fürchterliche, sich selbstver- 
nichtende Humor herrschend, der durch das tiefste Leid erzeugt 
wird, nnd Schubert zeichnet ihn namentlich wieder mit seinen rei- 
chen harmonischen Mitteln. Das merkwürdigste dieser Lieder 
aber ist das letzte: No. 24: Der Leiermann: ^firiSben üSbet^m 
Dorfe Oefd ein LekmumifK Anregung zn der besondem Behand» 
Inng dieses liedes erhielt Sohnbert zweifellos wieder dnrch daa 
wirkliche Leben; das Vorspiel — aus dem zugleich das, die Yers^ 
Zeilen trennende Zwischenspiel gewonnen wird, — 
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ist ganz gewisss volksthüralich, direct der, und zwar ungari- 
schen Volksmusik entlelnit; wahrscheinlich auch das ganze Lied. 
Dies hat nur Tonika und Dominant zu seiner (rrundlage und 
die letztere wird, ausser in den Zwischenspielen^ nur in der 
Melodie angedeutet; diese hat nur ßrondton imd Quint, welche 
▼om Baas vnimterbrochen festgehalteii werden, znr Begleitung, 
nur gegen den Schlass wird die Dominantharmonie etwas bestimm- 
ter auch in der Begleitong angegeben. Dieser so bezeiehnenden 
Harmoniearmuth gegenüber, gelangt die Melodie natfirlieh zu gros- 
ser Selbstständigkeit und es ist bewundernswürdig, wie manuichfal- 
tig Scluibert die wenigen Töne melodi!>ch verbindet. Das ganze . 
Lied aber gewinnt dadurch die erschütternde Walirheit des Aus- 
drucks — es ist ein Stück verlornen Lebens, das hier in poetischer 
Yerkl&nmg erseheint 

Mit einzelnen der Lieder der Winterreise hatte Sehnbert 
zugleich die Wege bezeichnet, aaf denen die musikalische Ümdich- 
tung der Lieder BHnri^ Heme's, des bedeutendsten lyrischen 
Dichters nach Goethe, gefunden werden konnte. 

Wie bereits erwähnt, wurde Schubert wol erst kurz vor sei- 
nem Tode mit den Liedern Heines bekannt, und so vermochte er 
nur mit einigen für die besondere musikalische Darstellung, wel- 
che dieser Dichter anregte, Plan und Ziel zu bestimmen. Schubert 
componierte nur sechs Lieder Heine 's: Der Atlas: „Ichunglück^ 
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3^ger AÜwf ^ Ihr Bild: „Idi stmiä in ämMm Träumen^^ — 
Das Fischermädchen: „Du scJmies Fischermädchen" — Die» 
S tadt: „Am fernen Hori^onte'^ — Am Meer: „Das Meer erglänzte 
weit hinaus^^ und Der Doppelgänger: „Stül ist die Nacht." Sie 
sind^ wie gleichfalls schon erwähnt ist^ in der^ nach des Compo- 
nisten Tod verOffe&tUcbteii Bammhuig : Scfavanengesang 6]> 
ischieneiu 

Die Ueder Heine 's sind noch weit knapper in der Form, 
«Is die Goethe 's. Die Stimmung wird noch prftciser^ avf noch, 
engerm Rahmen kflnstlerisch gestaltet dargelegt; gar oft in wenig 

Worten und Bildern nach ihrem weitesten Umfange. Das einzelne 
"Wort wird bei Heine noch bedeutungsvoller, wie hei Goethe, 
besonders auch für den Tondichter. Mit ungleich grösserer Treue 
mass dies Yom Tondichter berücksichtigt werden und so bildet sich 
jener melir reaitierende Liedstyl, den Schubert mit diesen Liedern 
fand und der dann von Babert St^umam erst zur ToUendnng ge- 
fahrt wnrde. Wol begegnen wir auch schon froher Liedern ^ die 
mehr rezitiert als gesnngen wurden, aber olme 'einen neuen Liedstyl 
zu begründen, weil dieser in der Regel darunter Schaden litt. In 
den neuen, mehr rezitierten Liedern Schuberts erst wird auch 
die strenge Liedform beobachtet und nur in dieser Voraussetzung 
war es möglich, den neuen Liedstjl, zu inden. Das Fi- 
acherm&dcfajen gehört ihm noch nicht an; 'es gab noch keine 
Veranlassung in andrer Weise zu singen, und ist daher noch ToUstftndig 
mitjder weichen und bezaubernden Melodik der bedeutendsten Lieder 
4er (frflhem Periode |gesungen und mit einer eben so reichen und 
weichyermittelten Harmonik ausgestattet Das Bild zeigt schon 
mehr von der neuen Weise; schon sind einzelne Wendungen „und 
starrt ihr JBildniss an" mehr declamiert als gesungen und die Be- 
gleitung ist| vorwiegend darauf gerichtet, diejDeclamation zu unter- 
stützen. Bemerkenswerth ist hier auch wieder der Wechsel von 
J)ur und MoU deshalb, weil er nicht nur der Charakteristik des 
Inhalts dient, sondern zugleich auch strophenbildend wirkt Koch 
bedeutsamer wird die Declamation in : Das [Meer md zwar so, dass 
die erste H&lfte des Kachsatzes jeder Strophe schon beüiahe rezi- 
tativisch behandelt ist, und die ältere Liedform an dieser Stelle 
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. wenigstens anfgehoben erscheint Vollständig ausgebildet ist der rezi- 
tierende Liedstyl in: Der * Atlas, Der Text ist durchweg decla- 
miert, in ebenso klangvollen wie charakteristischen Accenten; aber 
der Meister wahrt auch die Form: um sie zu erweitem wird er 
sogar zu Textwiederholungen genöthigt. Das Gedicht ist strophisch 
gegliedert, aber diese Glieder sind nicht im Reime verbunden, und 
so fasst der Componist die, dem Inhalt nach vereinigten Zeilen 
zusammen, um sie in gewisser Selbstständigkeit auszubilden; setzt 
sie dann aber auch in Beziehungen zu einander. Den ersten Ab- 
schnitt singt er in der Haupttonart, den zweiten führt er gewaltig 
aufsteigend im Sinne des Gedichts nach der Tonart der Durterz ;^ 
in dieser hält er den nächsten Abschnitt und in der etwas verän- 
derten Wiederholung des ersten wendet er sich wieder nach der 
Haupttonart zurück. Hier kommt auch wieder jene Steigerung 
der Wirkung des Gesanges durch Verdoppelung im Basa der Be- 
gleitung zu weitester Anwendung. Besonders beachtungswerth ist 
die Declamatiou der Worte: und brechen iciU mir das Herz ifn 
Leibe und der Schlussworte : die ganze Welt der Schinerzen muss 
ich tragen. 

Noch entscheidender wird für diesen Liedstyl: Die Stadt 
hier ist ein ganz symmetrisch geliedertes Versgefüge, dessen ein- 
zelne Verszeilcn auch durch den Reim verbunden sind, nachzubil- 
den, und dies wird in der ersten Strophe ebenso durch die harmo- 
nische Grundlage , wie durch die Abstufung der Accente erreicht 
Die zweite Strophe ruht nach der feinsinnigsten Auffassung des 
Textes nur auf dem, vom verminderten Septimenaccorde her- 
geleiteten Terzquartenaccorde 




die strophische Gliederung wird daher nur durch die Abstufung 
der Accente gewonnen. Die letzte Strophe ist wie die erste con- 
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stniiert mit den, durch disn Text gebotenen Yerftiideniiigeiu Bemer- 
kenswerth ist nodi die Tonmalerei der Olayierbegleitung; die im 
Tor- und Nachspiel wie zur Begleitung der zweiten Strophe un- 
verändert wiederkehrende Figur: 



ist durch die Anschauung ein feucUer Windhatich kreiselt erzeugt. 
In fthnlicher Weise ist endlich auch das letzte dieser Lieder Hei- 
ne 's oonstmierty nnr dass hier das strophische Yersgefiige haapt- 
4sftchlich durch die Clavierhegleitiing hergestellt whrd| and zwar 
durch das MotiY| das die Einleitung zuerst einfohrt Die Sing- 
stimme declamiert den Text in einer wunderbar genialen Weise, 
4ie hier keiner nähern Erläuterung bedarf. 

Die Lieder Reilstabs boten zu einer so ausnahmsweisen 
Auffassung und Ausführung keine Veranlassung. Sie sind weder 
poesielos noch ohne Gedanken^ aber sie haben doch nur in gerin- 
gem Grade iudividneUes Gepräge; das misste ümen erst die Mn* • 
«ik Schuberts znltthren. Von den LiedeniKo. 1 Liehesbo tschaft: 
Samtiienies JiddUem^Ko.3 FrflhUngssehnsacht: Qikusdnäe 
Lüfte, wi^end so müä — Ko. 7 Abschied: Ade du mmtref du 
fröhliche Stadt und zumTheil von No. 4 Ständchen: Leise flehen 
meine Lieder gilt was wir von dem letzten Liede :Taubeupost anführ- 
ten: man sollte glauben, dass sie aus den, ihm so si)ärlich lachen- 
den glücklichsten Stunden seines Lebens herrührten, so stillseliger 
Empfindung geben sie vollendet künstlerischen Ausdruck. Jeden- 
iaUs sind sie wieder unwiderlegliche Beweise dafOr, dass Schubert den 
ILussem Eindrttcken sich zwar nicht verschloss; so weit sie seine 
Fantasie zu befruchten im Stande sind; dass sie ihn aber nicht zu 
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stören und zn hemmen vermochten in der kflnstlerischen Ansfflh- 
rang seiner Ideftle. Die Ueder mit den dttstem Stinminngen: Ko. 2 

Kriegers Ahnung: In tiefer Buh liegt um nUeh her — No. 5 
Aufenthalt: BauscMnder Strom und No. 6 In der Ferne: Weh 
dem flieh€nden\ Welt hinaus ziehenden haben ihre ganze Bedeutung 
erst durch die Musik gewonnen und sind durch sie populär ge- 
worden im edelsten Sinne des Worts. 

So zeigen anch die Lieder dieses Zeitabschnitts^ dass der 
Heister nicht nnr Melodien zu den Texten erfindet, ond anch nicht 
nnr das dnzelne lied treflfUch in Musik umsetzt, sondern dass er 
die ganze Indiyidnalitftt des Dichters, wenn eine solche Yorhanden 
ist, erfasst und ihr zugleich musikalisch Ausdruck giebt. Wie er 
in früheren Jahren schon, hei seinen ersten Schöpfungen auf dem 
Gebiete des Liedes die Lieder von KlopstocJc anders behandelt wie- 
die von Matthisson, Hölty, Kosegarten, Uz oder Gleim s(^ 
erzeugt ihm die besondere} Weise der Lyrik Goethe's einen 
neuen Liedstyl, und im gleichen Maasse ist er dann bemüht, der 
Individualität eines Bflckert oder Platen Ausdruck zu geben,, 
den Geist Ossians oder Walte}rScotts musikalisch darzustellen 
und die Eigenthtlmlichkeit der Poesie 'eines Wihelm Müller 
in mustergültigen Kunstwerken zu gestalten. Die poetischen An- 
läufe der Freunde und Bekannten: Mayrhofer, Schober, Cr aig- 
her, Seidl, Leitner oder die| R'ellstabs vertieft, ergänzt und 
erweitert er, dass auch sie ihm Stoff werden zu klassischen Ton- 
gebilden« Die Lieder Heines aber erzengen wieder in ihm einen 
neuen Liedstjl, den weiterzubilden er dann den nachgebomen jfln* 
gern Meistern ttberlassen muss. Er brachte den neuen LiederfrOh- 
ling nicht nur zur höchsten Bltlte, sondern er legte zugleich auch 
wieder die ersten Keime zu einem wiederkehrenden, nicht minder 
herrlichen, und wie er damit zugleich die gesammte moderne Musik- 
entwickelung in neue Bahnen leitete, das haben wir schon mehrfach 
dargethan, und wiederholt müssen wir noch darauf zurückkommen» 

Nicht weniger wie diese Lieder bezeugen auch die Instrumen- 
talwerke dieses letzten Lebensabschnittes des unsterblichen Mei- 
sters, dass er sich auf der 'Höhe seiner kflnstlerischen Thfttigkeit 
erhi^t 
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Auch die, als Reliquie gedruckte^) miToUendete Sonate ber 
knndet es, dm Schabert auch auf diesem Gebiete zur Selbststftn- 
digkeit gelangt ist Der erste wie der zweite Satz sind yon der 
liedstfmmung erzeugt; d^ dritte rm der verwandten Form des 

Tanzes und der vierte greift in der Rondoform wiederum auf das 
Lied zurück. Dem Inhalt und der Ausführung nach ist freilich die 
Arno 11 Sonate Op. 42 — die in demselben Jahre 1826 entstand, 
viel bedeutender. Beide verrathen einige Verwandtschaft, nament- 
lich im ersten Satze ^ und ganz besonders das erste Motiv: 



C-dur Sonate. 

Moder ato. 




A-moll Sonate; 

Mode rato. 



' ' i 



* «n poco rtt 

-4—\—4 1 



Auch das zweite Motiv der A-moll Sonate unterscheidet sich von 
dem ersten ebenso wenig, wie daszwdtevondem ersten der Cnhir 
Sonate, 

Der Satz der Ä-moU Sonate ist nur viel bedeutender und dem 

neuen Inhalt mehr entsprechend, weil er ans einer emsigem und 
gehaltvollem Verarbeitung der Motive erwwächst während der 
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Satz der C-dur Sonate die ursprüngliclien Motive mit fremdem 
Material versetzt und alles mehr lose aneinanderreiht. Das An- 
dante der C-dur Sonate erinnert wieder an die Ältere Form; 
das der Ä-moU Sonate ist ein vollständig strophisch constniiertes 
Lied, das dum variiert wird. Die Melodie liegt im ersten Theü 
in der BDtfcelstimme; erst bei der Wiederholung in der hohem 
Oetave tritt sie in die Oberstimme, doch kommt aoeh hi^ noch ein- 
mal die orgelpnnktartig festgehaltene Dominant tfber sie m 
stehen. Diesem Vordersatz folgt ein ganz gleich construierter Nach- 
satz. Die ersten beiden Variationen schon variieren dann nicht 
nur die Liedmelodie, sondern den ganzen Liedsatz, so dass sein 
Inhalt schon in der zweiten in grosser' Fülle und Breite dargelegt 
ist Die dritte Variation erinnert nnr noch in leisen Anklängen, 
die zudem in der Gegenbewegnng eintreten, an die Melodie, 
sie variiert die harmonische Grundlage, diese ist nach dem 
Mollgeschlecht yersetzt, und dadurch wird eine neue Verarbeitung 
des ursprünglichen Liedgehaltes in As-dur vorbereitet; sie führt 
dann zu einer äusserst brillant variierten Darstellung des Liedsatzes 
in seiner ersten Gestalt. Das Scherzo wirkt namentlich durch sei- 
nen vorwärts treibenden Khytlimus sehr originell. Der Meister 
legte auf ihn selbst das Hauptgewicht , denn er beherrscht die ganze 
Bewegung und weitere Verarbeitung; das Trio ist ein einfaches 
lustiges Liedchen. Anch das Bondo tr&gt den Liedcharakter und 
mancherlei einzelne Wendungen lassen wieder auf nationale Ein- 
flüsse schliessen. Der emsige Eifer aber, mit welchem die Motive 
verwerthet und durch Figurenwerk umrankt werden, lässt gerade 
diesen Satz noch melir als die vorhergehenden im Lichte des neuen 
Inlialts erscheinen. Von den droi letzten ßrossni Sonaten bringt 
die in A-dur wieder ihren Inhalt weniger klar zur Anschauung als 
die andern beiden: in D-djnrnndinB-dnr. Der AUegro-Sate der 
A<hir SonaU gehört zu jenen Compositionen, bei denen 
der Meister es Terabsftumt, den Stimmungsgehalt in prägnanten 
Themen darzustellen, ehe er es unternimmt, diesen in der weitern 
Verarbeitung zu erläutern. Nur das zweite Thema ist einigermas- 
sen im Zusammenhange dargestellt, wird aber auch bald mit an- 
dern Elementen versetzt, so dass es nicht leicht ist, der nachfolgen- 
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den Interpretation zu folgen, da die Hauptgedanken nur schwer zu 
^kennen sind. Das Andantino, das diesem Satz folgt, ist dage- 
gen wieder einbewondernswerthes Erzengniss des neuen Geistes; es 
ist eins der reizendsten Lieder die je gesungen unräea, und von 
«o tiefem und modernem Oehnlty dass MentMisohmsesoß €foti- 
ddlieder darau schöpfen konnte. Nachdem der ganae Gehalt in 
mehreren Tersehieden bearbeitete 'Strophen liedmftssig dar- 
gestellt ist, wird er noch durch geschmackvolles Figurenwerk um- 
spielend erläutert, bis eine Einführung in einer neuen wieder an- 
ders dargestellten Strophe nöthig erscheint. Im Scherzo wird wie- 
der die ganze überspmdelnde Lust am instrumentalen Klange leben- 
dig, es ist von einem, durch das Klavier nur sehr selten^erreich- 
ten Mendenden Zanber der EUrngferbeB ttbergossen, nnd selbst der , 
mehr liedmftssige Balz — das Trio — * wird (yon dieser Lnst er- 
griffen. Der 8M»898a(0 ist ein Bondo im strengsten Sinne, 
und hier sind auch die liedmässig erfondnen Sätze vollständig aus- 
geprägt; der erste Satz gleich ist wie ein lebhafter Chorgesang ge- 
halten, und aus ihm wird auch der zweite hergeleitet; auch noch 
ein dritter — in Fis-dur — ist ähnlich wie der erste chormässig 
eingefiihrty ond wiederum werden alle mit^feurigem lebhaften Fi- 
gnrenwerk nmsehreibend und erweiternd erlftatert So aeigt anch 
diese Sonate wieder, wie bei dem Meister Herz und Fantasie gleich- 
mfissig beansprucht sind. 

Die C-moU Sonate ist in so fem noeh bedeoteoder, als aneh 
im ersten, dem AlJegro-SatZj die Themen bestimmt und selbst- 
redend ausgeprägt sind. Zwanzig einleitende Tacte gehen dem Thema 
voraus; dies ist wieder 'ganz liedmässig abgeschlossen und ohne 
Zwischensatz reiht sich ihm das zweite Thema an; das wieder mehr 
chorisch gebildet ist; alles Uebrige wird ans beiden hergeleitet und 
weil das reiche Fignrenwerk immer anf diese gemtith- and geist- 
vollen Liedsfttae sich bezieht^ so ist die Wirkung dieses Allegro 
entaehieden bedeutender als bei manehen andern derartigen Sfttzen. 
Das Adagio zeigt, 'als erster Versuch das neue Lied im Sinne 
des altern Adagio zum Hymnus auszuweiten [einen bedeutenden 
Fortscliritt. Es beginnt wieder mit einem vollständig liedmässig con- 
stroierten Satz. Dieser aber wird nicht, wie in den frUhern lang- 
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samen Sätzen variiert^ sondern es tritt ihm ein neuer liedmässiger 
Satz gegenftber, der den ersten als Vordersatz betrachtet; lo da» 
er nun zum Nachsatz wird; und nicht das nur; dass er noch za 
wenig gegensfttzUch erfiust ist; lAsst den Yersach noch nicht ganz 
gelingen; sondern die Hast; mit welcher er ahgehrochen wird; nm 
einzelne Motive desselben zu variieren. Nach dieser Seite ist das 
Andante der letzten, der B-dur Sonaten entschieden bedeutender. 
Die beiden zum Hymnus vereinten Liedsätze sind durchaus organisch 
und selbst<ändig entwickelt, und sie sind wieder ebenso stimmungs- 
voll als brillant in der Wirkung ausgeführt und verbunden. Ueber- 
hanpt ist diese Sonate wol die bedeutendste von allen Schubert'- 
sehen Sonaten. Hier sind gleich im ersten Satze wieder die Hanpt- 
themen so bestimmt ansgeprftgt; dass man keinen Angenblick Ober 
sie im Zweifel ist; und dass man gern und willenlos sich in ihre 
nfthem ErUMiterangen vertieft. Das Schereo und das Finale smd 
in der bekannten Weise der früheren gehalten und nicht weniger 
bedeutend, als wie die vorhergelKiiden beiden Sätze. Der dritte 
Satz der C-moU Sonate — ein Meniietto — interessiert durch seine 
eigenartige Bhythmisierung, die wieder sehr an die volksthümliche 
Weise der nngarischen Nationalmnsik erinnert Der ScMussaaiM 
endlich ist wieder ein reiches Tableaa voU pikanter harmonischer 
und melodischer Schönheiten und brillanter Elangwirkongen. 

Auf derselben Stufe stehen die beiden' Trios für Piano, Tuh 
Kno und VtdhnceUo, von denen Schubert das erste in B (Op. 99) 
1826, das zweite in Es (Op. 100) 1827 schrieb. Sie gewinnen 
beide an Innigkeit des Ausdrucks und an Glanz des Colorits, weil 
ihnen zwei Instrumente Violine und Violonceü gern und willig 
dienen. In dem ersten Satz des B-dur Trio sind beide Eichtun- 
gen wieder getrennt in den Themen Tertreten; das erste 
scheint nur erfunden; um die Streichinstrumecte in fast virtuoser 
Weise ansldingen zu lassen; das Klavier ordnet sich ihnen ganz 
unter; das zweite Thema dagegen ist wieder von herzgewinnender 
Innigkeit, und aus dem Wechsel, häufig auch Kampf, dieser beiden 
Richtungen erwächst ein Ällegrosatz , voll Feuer und Leben; ein 
echter Sonatensatz. Auch bei der Erfindung des Andante ist wie- 
derum die Rücksicht auf die beiden Streichinstrumente bestimmend 
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geworden^ nicht iü der oben angedeuteten Weise; die erste Melo- 
die ist innig und warm geftthlt, aber sie wird liauptsächlieh von 
den Streiehinstnmienten aosgeftthrt Das VidoneeBo bringt sie 
zuerst nM das Pianoforte begleitet in ganz einfacher Weise; dann 
gebt sie in die Violine über und das Cello contrapnnktiert; während 
das Pianoforte wiederum nur begleitet; dann erst wird sie auch 
von diesem übernommen harmonisch verändert, und die beiden 
Streichinstrumente contrapunktieren in ziemlich strenger Imita- 
tion; dann wird die Melodie wieder als Duett der Streichinstru- 
mente mit einfacher Pianofortebegleitung weiter geffthrt, und damit 
scfaliesst der erste TheiL Der zweite Theil beginnt mit einer Art 
Durchlttlirungssatz, der ans neuen Motiven, an deren Verarbeitung 
sich die Bistramente ziemlich gleichmftssig betheiligen, gewonnen 
wird; daran schliesst sich die mannichfach veränderte Wiederholung 
des ersten Theils von der Unterdominant aus. Der ganze Satz 
ist nach Art eines echten Allegrosatzes construiert, eine Form, die 
das ältere Adagio auch hin und wieder annimmt. Die Mannich£al- 
tigkeit der Klangwirkung, welche aus der Entgegensetzung von 
Geigen- und Elavierklang gewonnen wird, ist besonders fttr das 
Scherzo bestimmend geworden. Namentlich wird der zweite Theü 
dadurch aussergewOhnlich reich und anziehend belebt Das Trio * 
ist wieder ein melodiereiches, vom Klavier begleitetes Duett der 
Streichinstrumente. Auch dem Finale liegt eine ähnliche An- 
schauung zu Grunde; das Pianoforte wird sehr vernachlässigt, und 
der ganze Satz ist weniger bedeutend, als nur anziehend. 

Dass im Ganzen heim Es-dur Trio ein günstigeres Yerhält- 
niss in dieser Beziehung hergestellt ist, giebt diesem einen noch 
hohem Werth, als dem ersten. Schon im ersten Satze greift das 
Pianoforte viel entscheidender ein und wirkt selbstilndiger zur Ge- 
staltung des Inhalts mit, als beim ersten, dem B-ä/ur Trio, Hier 
ist auch das Thema weniger mit Rücksicht auf die Instrumente 
und ihr specielles Bedürfniss, als vielmehr um einen Inhalt zu 
oifenbaren empfunden. Im Uebrigen ist die Construction dieselbe. 
Im Andante wird der erste Liedsatz vom Cello eingeführt, das 
Pianoforte begleitet nur; aber dann übernimmt dies diesen Satz 
und die Streichinstrumente begleiten. Bei der Einftthrung des 
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zweiten Liedsatzes durch die Streichinstrumente begleitet das Pia- 
noforte wieder, aber in mehr selbständiger Führung und an der 
weiteren Arbeit nimmt es dann gleichfalls in eigner Weise Antbeil. 
Bei der Wiederholtmg des ersten Satzes ist dann das Pianoforte 
bald mit den HotlT^n, bald mit der selbständigen Begleitung be- 
trant Im Scherzo wird diese Selbständigkeit der Instnimente 
bis zur' streif kanonischen Arbeit gesteigert Der Sats ist ein 
Kanon reizvollster Art. In dem originellen Trio ist das Piano- 
forte sogar zum Hauptinstrument erhoben. Das gilt auch von 
dem Schlnsssatz. Dieser gewinnt noch dadurch ein besonderes 
Interesse , dass die verschiedenen Sätze anders rb}thmisiert sind. 
Dem ersten Satz im % Tact, folgt ein zweiter dem ersten ver- 
wandter im % Tact nnd diesem dann wieder ein neoerim %^ der 
indess wiederom mur eine Unuchreibnng des ersten ist; nnd darauf 
wird wieder der zwäte Satz eingelohrt aber mit einem Vorspiel^ 
das dem Componisten wichtig genug erscheint, denn er Terbindet 
es mit dem Hauptsatz auch bei der Wiederholung; daran schliesst 
sich wieder eine neue besondere Gestaltung des ^/s Tacts, die in 
die erste Fassung auf der Dominant liinüber leitet Die bis dahin 
gewonnenen einzelnen Satze werden als Theil gefasst nnd nun von 
der Dominant ans wiederholt mit mancherlei Yer&nderongen; wäh- 
rend die Einfnhning des ersten Vi ^ der Unterterz cofolgt 
— in der Paralleltonart C-moU — erfolgt sie hier in der Ober- 
terz der Bominanty in D-moll nnd nachdem anch der folgende 
Taet in B-moll weiter geführt wird, erscheint der ^/^ Tact in 
H-moll u. s. w. Der Componist schwelgt hier ebenso in einem Spiel 
mit Rhythmen, wie sonst im verwandten Spiel mit Harmonien und 
Melodien. Das Tempo bleibt unverändert — und so stellen sich 
die Tacteinheiten nur immer in verschiedenen Werthen dar, einmal 
in 6 das andre Mal in 8 Achteln, oder die kleinsten Einheiten, 
die halben Tacte, ein Mal in 3, das andre Mal in 4 Achteln. Pas 
Ganze erscheint wie ein vielstrophiges dnrchcomponiertes Lied. 
Die tlberspradelnde Laune, die den ersten Satz entstehen und stei- 
gern Hess, und die im Andante nur gemildert und verklärt er- 
scheint, ist im Scherzo wieder bis'^zur Ausgelassenheit lebendig 
geworden und wird dann im letzten Satze beinahe gesteigert bis 
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zur Ungebandenheity die sich selbst über die rhythmischen Ein- 
gchrftnlrangenbinwegsetgenmOchte; an altbegrandeten Yerbiltiiissett 
rttttelty um In möglichster Scfarankeiilosigkeit des Herzens Lnst 
nnd Frende anszatOnen. 

Dass Schnbert in dem Verein von Streicblnstromenten willi- 
gere .Werkzeuge für Darlegung seiner ebenso gesund sinnlichen 
wie reich gemüthvollen Innerlichkeit fand, sahen wir schon bei 
Betrachtung der Streichquartette der frühem Jahre. Namentlich 
in dem .l-moZ2-Q;<ar^e^ erschienen die beiden Seiten seines Naturells 
schon künstlerisch in einander gewebt Die beiden Quartette in 
D-fWöö nnd Q-ditr, welche Schnbert im Jahre 1826 componierte^ 
sind noeh bedeutsamer in dieser Beziehnng nnd ganz besonders 
das Quartett in B-mollyWeÜ es zugleich durdi ganz bestiBmite Fan- 
tasiebilder erzengt ist Es ist bekannt, dass Schnbert im Andante 
sein Lied: Der Tod und das Mädchen (aus Op. 7) variiert; dies 
steht zwar nicht in so inniger Verbindung mit den übrigen Sätzen, 
wie die Wandrermdodie zn den andern Sätzen der C-durfantasie, 
allein seine Beziehungen zn den übrigen Sätzen sind doch enger 
wie das Andante mit den Yanationen zu den andern Sätzen des 
FcfSIlenquartäta, Schubert Jist das EhbTieryorspiel des Liedes 
als ersten Theil des Themas genommen. Den Oesang des Häd* 
chens: 

„Vorüber, ach vorüber, 
GeÜ wilder Knochenmann! 
Ich hin noch jung, geh' Lieber 
Und rühre mich nicht anl" 

Übergeht Schubert hier; den zweiten Theil seines zu variierenden 
Liedsatzes entnimmt er dem Gesänge des Todes; die erste Hälfte, 
die dort sehr monoton ist: 
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(Der Tod.) 
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Von der aadem Hälfte (der Schlnss) wird dann uiTertodert 
die Slavierbegleitiuig za den Worten: 

Sei guten Muths! ich hin meht wildf 
Soüst sanft in meinen Armen schlafen 

Das Nac^^ßid — die Wiederholung dee An&ngs yom Vor- 
spiel in Dar — bleibt hier ebenfalls weg; die dareb dasselbe be- 
zeichnete Anschauung erhält in der vierten Veränderung Ausdruck 
und am Schluss des Andante erst wird es unverändert verwendet 
Man muss sich, um die Behandlung dieses Thema's ganz zu ver- 
stehen, Jener Stelle aus einemBriefe Schuberts; den er aus Steyr an 
seine Eltern richtet erinnern, in weldierer sich über dieForcht^ 
die sein Bruder vor dem Sterben bat, ausspricht: ;,al8 wenn das 
Sterben'' heisst es dort ^^das Schlimmste w&re, was uns Menschen 
begegnen könnte. Könnte er nur einmal diese göttlichen Berge 
xuid Seen sehaueU; deren Anblick uns zu erdrQcken oder m ver- 
schlingen droht, er würde das winzige Menscbcnlebt'ii nicht so sehr 
lieben, als dass er es niclit für ein grosses Glück lialten sollte, 
der unbegreitiichen Kraft der Erde zu neuem Leben wieder anver- 
traut zu werden." Die in diesen Worten niedergelegte Anschauung 
ist im Grunde dieselbe, welche das oben erwähnte Gedicht ver- 
tritt; und sie beherrscht auch das Andante und das ganze Quartett 
Die erste Variation schon weiss uns mit sOssemKlAngen zu locken, 
als die Stimme' des Todes, und diese Lockung wird noch eindring- 
licher und anch|sinDbefangender in der zweiten, welche das Thema 
im Violoncello bringt; in der dritten steigert sie sich fast bis zu 
sinnverwirrender Wirkung. Die vierte — in G-dur — wie die 
fünfte in G-moll scheinen damit locken zu wollen, dass sie uns 
einen bezaubernden Blick ins Jenseits eröffnen. 

Zu diesem Satze bildet der erste — der AUegr(h8atM — ge- 
wissermaassen die Exposition; er ist wie eine musikalische Erl&u- 
temng des: „MSüen wir im Zebm sind, von dm Tod umtfcrngm^* 
Dass das Einleitungsmotiv: 



>) Vergl: Pag. 183 — > dieses Baches. 
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«ine Mahitong des Todes gefiust werden soU^ darauf deutet 
der nacih weatgen Taoten der mten Dorchfthnmg dieses Motm 
emtreteade Urchlich anklingle wie ein Graligesaiig gehaltene 
Sats: 
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der dftim vor einer rührigen und rüstigen Verarbeitung des ersten 
MotiTB yerstummt; doch klingt auch hier eine Art kirchlicher Gen- 
tas finnns hindurch: 




Das zweite Motiv aber ist dem üppig blühenden, lustig herror- 
treibenden Leben entnommen: 
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Beide Motive sind so gegensätzlich wie nur in der ältcrn Sonaten- 
iorm und der ganze Sfttz erreicht eine Grösse und Vollkommenheit 
4ler Darstellung^ wie duf wenige Aüegrasätee Schuberts. Dass 
Auch die letzten Sätze derselben Anschauung dienen, zeigt die, 
mit dem ersten ganz gleiche Tonart» und auch die Verwandtschaft 
■der Motive.« Sie deuten beide an, in wie verschiedenen Formen 
4er Tod hervor tritt, im beflügelten, leicht dahin ziehenden Leben, 
— vScliLizo — und den süssem Episoden desselben — D-dur 
"Trio — oder unter den manniclifach verheerenden, uns umbrau- 
senden und mit fortreissenden Stürmen desselben. 

Nur weil das G-dur- Quartett nicht ebenso aus einer bestimmten 
Anschauung hervorgeht, wie das 2>-ino22-Qtiar^^, hat es nicht die- 
selbe Bedeutung gewonnen wie dies. Auch das Q-dur^Quarkü 
Uberrascht durch eine wunderbar reiche Fülle von Melodien, Har- 
monien und prächtigem Figurenwerk, aber sie werden wieder meist 

ReisimaBii, Fnni SehvlMvI. 16 
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von der Lust am sinnigen Spiel mit dem Material, weniger von 
einem bestimmten Inhalt hervorgerufen. 

In gewissem Grade gilt dies auch von dem Streich quintett; 
hier gewann der Meister in dem zweiten Cello die Möglichkeit den 
bezaubernden Klang des Instruments in nodi weiterem Umfange zu 
verwenden als in seinen Quartetten und diesem gegenüber werden 
auch die Violinen und selbst die Viola zu erhöliter Theilnahme ge- 
trieben und zu immer neuen Klangwirkungen verwendet und zu- 
sammen gestellt. Doch erweist sicli der Umstand, dass auch die 
Cantilene und ihre accordische Darstellung hier nocli mehr 
Berücksichtigung gewinnen konnte, günstig für eine melir fassbaro 
Gestaltung des ideellen Grundgedankens, und in sofern steht das 
Quintett wiederum höher nocli, als das G-dnr- Quartett. Wir ahnen, 
dass des Meisters Fantasie nach Festigung zu ganz bestimmten Bildern 
rang, ohne dass sie ihm selbst vollständig klar geworden sind. 

Dasselbe gilt zum Theil selbst von der grossen C-dur- Sin- 
fonie, die er im Jahre 1827 componierte. An Frisclie der Er- 
findung, Fülle herrlicher Gedanken und an Pracht und Glanz des 
Colorits übertrifft sie alle andern instrumentalen Werke des Meisters. 
Wie der Ruf von Oherms Horn, so weckt die Melodie der Hörner,. 
in dem einleitenden Andante mit welchem die Sinfonie beginnt: 





ein ausserordentlich reich bewegtes Leben, an dem sich zunächst 
die Streichinstrumente betheiligen, indem sie das in Chorweise 
von Rohrbläsorn ausgeführte Hornmotiv contrapunktieren; Violen 
und Cellis scliliessen dann mit einem Nachsatz dies Motiv liedmässig 
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ab und die äusserst bontgefilrbte DarsteUimg dieses ganzen LiedsaUes 
durch das voUe Orchester Usst es ausser allem Zweifel ersebeiiieiD, 
daS8 die Welt^ in welche uns das Y^erk versetait^ die fontastiseh 
autgepntzte, mit zauberhaftem Glänze ausgestattete Traumwelt iit^ 
und als dann wieder der Liedsatz yon Oboen, CUmneUm und 
Fagotten ausgeführt, auftritt, sagt es uns der trippelnde Contrapunkt 
der Violinen, dass diese Welt auch bevölkert werden soll und 
immer lauter und drinj^endcr wird der Ruf der Horner, Trom- 
peten und Posaunen, bis im unmittelbar anschliessenden AUegro 
sich das bunteste Leben in fortreissender Lebendigkeit vor nnsem 
Augen ausbreitet^ und wir bedauern nur^ dass wir in dem bunten 
Beigen der Figuren und Gruppen nicht die einzelnen Gestalten er- 
kennen und ihr Thun und Treiben verfolgen kOnnen. Wol selten 
wir gewappnete Nachtgeister im feiertichenMars^ aufmaxachieren: 



Oboen. 

Pagotte. 



Poianne. 
Violine L II. 



VioU. 



Oello und 
Bass. 
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aber wir möchten auch erfahren, ob es neckische Kobolde oder 
freundliche Elfen sind^ und ob sie ausziehen nm zu segnen oder 
Possen zn treiben. Oarflber Iftsst nns der Meister im Zweifel. 
Im Eifer fttr die lebens^ nnd natorgetrene Sehildenmg seiner sonnen- 
strahlenden nnd goldflinunemden Welt, vergisst er nns diö Yor> 
gänge m er^hlen, die sieh innerhalb derselben nitragen; wir sind 
deshalb nur mit unserer Fantasie, nicht auch mit unserm Herzen 
bei der Sache. Im Andante führt er uns wieder eine neue Gruppe 
^or, und diese ist schon bestimmter charakterisiert; wenigstens 
wissen wir, dass: wer mit solchen bezaubernden Melodien einzieht^ 
nichts Uebles im Sinne haben kann. Ganz besonders klärt uns 
der A-dnr-SatZ; nnd der Schlnss Aber ihr Wesen nnd ihren Charakter 
anf; wir wissen unter solcher Maske erscheinen nicht bOse Geister; 
das sind die echten lieblichen Töchter der Lnft AUe diese Ge- 
stalten des ersten, wie des zweiten Satzes zeigt nns der dritte im 
festlichen Reigen sich drehend vereint. Besonders hell und glänzend 
wird er in dem kanonischen Sätzchen der Geigen und Cellis, zu 
welchem die Blasinstrumente das ursprüngliche Menuettmotiv auf- 
nehmen, nnd dann in dem A-dur Trio, das wieder im hellsten Glänze 
instrumentalen Golorits schillert nnd prangt. Das Finale bringt im 
Gmnde nichts Kenes; in einer noch viel glftnzendem Darstellung 
giebt er nns eine noch nmstindlichere Schilderung jener fuitastischen 
Welt, in die wir schon im ersten Satze so tiefe Blicke thnn konnten* 
Doch werden jetzt in ihr so süsse Stimmen und Lieder laut: 



Oboen. 
Olarinetten. 
Fagotte. 



Homer. 

Tenor- 
Posaune. 



Violmo I. II. 



Viola. 
Cello. 
OontmbasB. 
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dass nunmehr auch unsere Empfindung zur Bethoiligung an- 
geregt wird, und Herz und Sinne mit hinein gezogen werden in 
den immer mehr in bacbantischer Lust sich verwirrenden Knäuel 
der Bilder, Figuren und Gestalten. Das Spiel mit allen Mitteln 
der musikalischen Darstellung hat hier in vollendetster Weise 
künstlerische Gestalt gewonnen und ein Bild geschaffen, das in 
seiner berauschenden Wirkung seines Gleichen nicht hat! Damit 
war zugleich diese neue Welt künstlerischer Darstellung in ihrer 
ganzen Pracht und Herrlichkeit erschlossen und nun konnten jene 
beiden Meister kommen, die sie mit Elfen und Kobolden, mit guten 
und bösen Geistern bevölkerten. 

Die Musik fügt sich diesem Zuge gern und willig, weil sie 
mit ihren glänzendsten Mitteln wirken kann. Allein höhere und 
bedeutsamere Darstellungsobjecte sind auch für sie, wie für alle 
andern Künste immer jene grossen Ideen, welche die leitenden 
und wesentlichen des Lebens sind, unter deren Einfluss unsere 
grossen Meister [bis auf Schubert schufen und — die grossen und 
weiten Formen der Sonate, Srnfonifj der Oper und des Oratoriums 
entstanden. Diese Formen müssen nothwendig unter dem Bestreben, 
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sie einse itig den romantischen Idealen dienstbar zu raachen an 
Grösse und Bedeutung verlieren; diesen entsprechen die kleinen- 
Formen^ welche direkt aas Lied und Tanz hervorgehen ^ in denen 
die, nnr anf sich bezogne Empfindung der lyrischen Selbstgenflg- 
samkeit ganz tren zun Ausdmck gelangt, weit mehr. Biese Formen 
fttgen sich der Individnalit&t Schuberts leichter als jene^ und mit 
ihnen bestimmte er weit sicherer den Oang der Weiterentwickelong 
unserer Kunst als mit jenen. 

Wie einst Joh. Seh. Bach so erliebt auch Schubert den Tmiz 
zur Kunstform, indem er ihn dadurch der niedern Stufe seiner ur- 
sprünglichen Existenz entrückt, dass er ihn mit dem Zauber seiner 
romantischen Ideale erfüllt. Der Tanz dient jetzt nicht nur den 
niedern Zwecken des realen Lebens, sondern er sucht zugleich 
einen poetischen Zug desselben zu offenbaren. Dass Schubert das 
schon, wol noch unbewusst in den ersten Walzern thut, konnten 
wir schon zeigen; bei den Välses nobles Op. 77., den Vdlses senti- 
mentales oder den Wiener Damen- Ländlern (Homage aux helles 
Viennoises Op. 67) weisen schon diese Bezeichnungen darauf liin 
und wie die sogenannten AtzejihrtwJcer „Deutschen" und die G ratzer 
Walser ein Stück poetischen Lebensinhalts geben, wurde gleich- 
falls schon angedeutet Die letzten Walzer und vor allem die 
PdUmaisen wer Händen Op. 75. ganz besonders aber die sed» 
in Op, 6JU sind vollendete Meisterwerke in ihrer Art, so dass sio 
als Abbilder des Wiener Lebens typische Bedeutung gewonnen 
und der Tanzmusik ein eigenthtimliches Gepräge verliehen haben,, 
das in Sfrauss^ Lanner, Labitzlcy und A. seine weitern Vertreter 
fand und die zugleich veranlassten, dass die ganze Gattung eine 
künstlerische Ausgestaltung durch Chopin und andere erhielt, die 
sie vorher nicht kannte. Das gilt in demselben Maasse vom 
Marsch. Als Trauermarsch war diese Form schon von Haen- 
del zur Eunstform erhoben, und seit dem von einer Beihe von 
Meistern gepflegt worden. Die andern Arten wurden in grössem 
Werken eingeführt, [im Schauspiel mit Musik von Beethoven in 
seiner Musik zu: Die Mmnen von Athen oder in der Oper wie im 
„Fidelio^^ oder von Mozart in: ,JJie Zanberflöte oder Idomeneo, 
Beethoven hat auch einzelne Märsche geschrieben, aber diese- 
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sind ebenso wenig wie jene, in solcher Eigenthümliclikeit zur 
Kunstforra herausgebildet wie bei Schuherf, der eine ganze Reihe 
von Märschen zu Trägern eines besondern Zuges seiner Indivi- 
dualität macht Von den Trais Marsches kiroiques Op, ist der 
erste in H-moU noch mehr Formstndie; er hält am nrsprOngUchen 
Marsefarfaythmits bis zur Monotonie fest, mid selbst das THof 
kommt nicht davon los. Wenn auch nicht in demselben Grade 
hebt auch in den andern beiden *— in dem O-dnr- und dem D-dnr 
Marsch — eine gewisse rhythmische Einförmigkeit die Wirkung 
zum Theil auf. Die Six Jfarc/ies hh-oiques Op. 40. sind bereits- 
hochbedeutsani, durch die Weise wie Schubert hier den Formalist 
mus, dem er in jenen noch dient, sich selber dienstbar macht» 
Das tritt namentlich recht klar hervor in dem Yerhältniss des 
eigentlichen Marsches zum Trio; in beiden ist der Rhythmus gleich 
treu ansgeprigt^ ond doch sind beide in ihrem Charakter so gnmd- 
verschieden. In jenem spricht sich höchste Energie und Glans 
und Pracht ans, in diesem: Leid und Weh des Scheidens. Das 
Trio des I)-durmarscli No. 4. hat sogar einen fromm religiösen 
Charakter, während der Marsch ausserordentlich brillant gehalten 
ist Das Trio des grandiosen Marsch in Es-moU ist ein prächtiges 
volksthümlich gehaltenes Ghorlied, und so sind diese M&rsche 
durchweg gehalten; der eigentliche Marsch dient immer zu 
Charakterisierung der äussern Handlung^ das Trio dem Ausdruck 
der Empfindung derer, welche diese ausfuhren. In den Treis 
Marches müUaires Op. 51. sind daher auch die Trios kecke Sol- 
datenlieder. Besonders charakteristisch ist der Grande Mttrche 
hiroique (Op. 66), den Schubert zur Feier der Thronbesteigung des 
Kaisers von Riissland Nicolans I. (1825) schrieb. Zur Feier der 
Oemtithsseite eines solchen Ereignisses bedurfte er zweier Trio' 8,. 
die nach Art der Bondoform dem Marsch eingefügt werden. 

In den, unter dem Titel: Improw^ms oder Momens musieais^ 
Terdffentlichten Clavierstflcken endlich schuf Schubert diejenigen 
Instrumentalformen, welche so recht als das unmittelbare Produkt 
des neuen Geistes zu bezeichnen sind. Zwar finden wir schon bei 
Beethoven, in seinen „Bagatelles" jenen verwandte Formen, aber 
diese sind im Grunde nichts weiter als: in der Kutwickelung zar^ 
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rück gebliebene Sonatensätze; es sind Skizzen zu solchen Sätzen, 
die der Meister weiter auszufühn ii nicht gut befand. Bei Schubert 
dagegen sind diese Cla?ierstücke die ganz nothwendige Ergänzung 
deines Liedstyls. Die reiche F&Ue seines Innern gaas aaszutöneD, 
iroren die Toealen Mittel mir selteii genflgend, und so »ebi er 
4Chon frflh die reioheni instnuMBtalen mit zur UnlerstflftEiiiig 
lierbeL Als eine gint nstttriidie Cofiseqaenz erscheint es dann, 
diesem GeftlUsttberschass^ der im Liede rooal nieht anr Brseheunnig 
kommen kann, anch selbständig instrumental darzustellen. So 
entstanden die erwähnten kleineren Ciavierformen, die von 
delssohn als Capriccio namentlicli aber als „Lieder ohne W^orte^\ ^ 
von Bobert Schumann aber als Fantasiestücke, Chatakterstüöhe, 
Kmderaemen n. dergL weiter gebildet wurden. Es sind rein 
lyrische Stimmingfn die hier zum Assdrack kommen. Diese 
-werden entweder in eine Liedmelodie gefiusl^ wie in No. 1 nnd 8 
der Qumtre Impromptus Op. 90; den MmeM mmaietÜB No. 1. 3 
nnd 3, oder den QutOre Tmprompius Op, 142, welche dann gans 
correct in Variationen ausgeffihrt sind wie Op. 142 No. 3 oder 
deren (rt tuhlsinhalt dnrch Versetzungen, Unikelirungen, Figuration 
dargelegt wird wie in den andern oben erwälinten, oder die Stimmung 
wird wie bei der Liedbegleitung in eine pikante Figur aasdrucks- 
voU zusammen gefasst und diese wie Tielfach nachgewiesen dann 
Terarbeitet, wie beispielsweise in No. 2 nnd 4 in Op. 90. nad in 
üfo. 4 der Mcmem mmictüs. Es wird kanm noch sa erwAhnei 
sein, dass beide Weisen natttrlich in einander greifen. Die Yer- 
«rbeitang und reichere Darstellong der Liedmelodien erfordert 
Begleitungs- und andre Figuren; und wiederum wird bei jenen, die 
sich vornehmlich auf diese stützen, die Einführung von mehr 
melodischen Partien notliwendig, damit die Fantasie nicht einseitig 
beschäftigt wird. So haben die letzterwähnten Clavicrstücke mehr 
gesangsmässig gehaltene Mittelsfttae. In diesen Claviersttcken 
koDUBt Schuberts IndiTidaalitftt yoU and ganz aar Erschainnig; 
hier wird dem I>rang: den emen Geftthlsmg gans enohOytod datr^ 
snstellen, bis in seine ftossersten Pnnkte zn Terfolgen dnieh nichts 
Einhalt gethan. Dadurch freilich gewinnen diese OlavierstOoke 
jene romantische Uubestimmtlieit und grenzenlose Unendlichkeit 
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der Empfindung; die uns ausserordentlich anregt^ aber dock auch 
über die Ziele solcher Erregong im Unklaren Utost Schamann 
nad MandeUaobn drangen hier weiter Yor^ Jener Indem er die 
laaaera anregenden Objekte mit hinein lieht in seine icflnstleriache 
Bantelliuig «nd so anoh den denkende Menaehen abregt, nicht 
nv den empfindenden; nnd dieser indem er diese Formen lied- 
mässig abschliesst und durch die Besondersgestaltung jedes ein- 
zelnen uns einen Einblick in die ganz bestimmte Stimmung vermittelt, 
welche es hervorriei und uns diese dadurch zxm vollen Bewusst- 
aein bringt 

Jetat bleiben mur noch diey meist irreligiösen^ Gesänge für 
gemischten Chor mit Begleitnng an betrachten. Hier aeigt 
' sieh smilehat die eigenthfimliche Eneheinong; dasa die nar rOigiöBM 
im AUgemeinen bedeutender sind, wie die wirklidi kirebliehen, 

die sogenannten Kultus ge sänge. Ob die Gewöhnung an eine 
bestimmte Auffassung oder der Wortreichthum des Textes Schuberts 
Fantasie fesselte, die verschiedeneu Kircliengesänge stehen meist 
nicht so hoch wie die übrigen Gesänge religiösen Inhalts. Schon 
<die in Op. 112 veröffentlichten drei Chöre mit Pianofortebegleitung 
4M» frttherer Zeit: Gott im Ungewitter — Gott der Welten- 
aehöpfer — 'und „Hifmne m» dm UnmuUu^ieiif* — aeigen dies 
•deatlioh. Die Anüassanff ist im Allgemeinen eine wflrdigere nnd 
die ADsHUurang nicht weniger charakteristisch. Die Texte werden 
motettenhaft zerlegt und dem Inhalt entsprechend behandelt. Der 
Eingang in dem erst genannten: „Du SchreckUcher^* ist wesentlich 
unterschiedoii von dem andern Abschnitt: „Gross ist der nerr, 
. w{js trotjsm wir" Aeusserst wirksam ist die Stelle er winkt — 
nnd wir vergehen gehalten; — wieder anders und nicht weniger 
«harakteristiach die Stelle: g^geflAg^MeB. Verderben waeht um seinen 
fiurek&am Thron** nnd so wird jsder Terftnderten Anschannng. 
eine andere entsprechende Behandlung zn TheiL Die Worte: ^fien 
Herrn und seinen Arm erkennt die gitternde Natm^ werden nament- 
lich durcli die Begleitung schärfer gekennzeichnet Ganz in ähn- 
licher Weise schmiegt sich die Musik in den beiden andern er- 
wähnten Gesängen den Textesworteu und den verschiedenen An- 
schauungen an. Noch schärfer ist diese bis ins Kleinste durchgeführte 
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Textanifassimg in den sp&tern GhOren^ selbst in dem bereits erw&hnten 
Gebet von Fonqn6: Urgudl aUer QitU^, bei dem doch der 
Liedcharakter sogar gewahrt ist Der Chor gliedert strophisch 
aber nicht ohne den Inhalt der einzelnen Zeilen^ wo es nOthig ist 

zn unterscheiden, wie gleich in der ersten Strophe, in der die Zeilen: 
,y}ioch dmnernd aus der SchlacM^ und „e?» Tempd und ein Fest^ 
ausgezeichnet sind. Freier noch wird diese Charakteristik in den 
drei folgenden, von Solostimmen ausgeführten Versen; der Chor- 
wiederholt mit der nächsten Strophe den Anfang aber mit wesentlichen 
Aendemngen. Der Schlass ist dann weniger mannich£altig, als- 
viehnehr in wirksamer Ghor-Polyphonie geführt Die dreistimmige 
Gantate: „Der FrUhUngsmorgm*' Op. 158. lässt anch das Piano- 
forte wirksam eingreifend Antheil nehmen an dieser Charakteristik 
des Textes. Mit Haendelscher Schärfe und (1 rosse der Auflfassung- 
und Gewalt der Ausführung ist „Mirjam^ s Siegesgesang'' geschrieben- 
(Op. 136), Chor und Sctlostiuime sind zu einem mächtigen Wechsel- 
sange verbunden, um des Herren Lob zu singen. Die anschliessende 
F'dur Arie mit CJtor: Aus Egypten vor dem Volke ist ganz m 
Haendelscher Weise gesungen; und mehr noch der malende Ghor- 
satz: „Schau des Meeres UngdkümeJ* Ganz und gar seiner eignen 
Individualität gehört dagegen der folgende Sats: j^Doeh der Bort- 
zont erdunhett^ an. Fftr diese Art der Malerei hat Sehnbert die 
vortrefflichsten Mittel. Ohne die brutalen Effekte der neuesten Weise 
der Tonmalerei, weiss er uns den Untergang Pharao's mit erscliüttern- 
der Treue zu schildern. Von nun an erinnert nur noch die Grösse der 
Auffassung an Haendel. Der Chor: ^jS'ist der Herr in seinem 
Grimm^ die Arie „Tauchst du auf, Fharacf* der wundervolle 
Chor-Canon: SchreMeh hat das Meer vdUMogen nnd die, in eine 
mächtige Fuge aasgehende Wiederholung der Anfiemgsnnmmer sind 
alle eines Haendel wOrdig nnd doch mit modernen Mitteln ans- 
gefohrt 

Das Tantum ergo (Op. 45 ) oder das Jimcdiedis Op. 150 bieten 
wenig mehr als eine ziemlicli sinngemässe Declamation des Textes. 
Anch in den Messen erheben sich nur einzelne Nummern über 
diesen mehr praktisch als künstlerisch berechtigten Standpunkt; 
und seltsamer Weise z&hlt die erste — die F-dur Messe — die 
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"Schubert schon im Jahre 1815 schrieb^ deren mehr als die späteren. 
Das Ki^ie ist ein weit ausgeführter Satz, nach der alten Weise 
dreitheilig construiert; der erste moduliert nach der Obermediante 
der Tonart des sweiten Theils; die Wiederholung des ersten Theils 
mit den nOthigen Terftndenmgen und der reichem Instromental- 
begleitnng ergiebt den dritten Theil. Das Kifrie der Q-dur 
Hesse ist fiel eibfacher, mehr lieblich als bedeutend; die Orchester- 
begleitung ist ganz untergeordnet. In dem Kyrie der B-dur 
Messe wird das Orchester etwas selbständiger geführt, der Gesang 
nur im Mittelsatz; sonst declamiert er eben so wie in dem vorer- 
wähnten „Kyrie." Der Ausdruck ist in beiden nicht ergreifender 
nnd wärmer, und beiden fehlt der sinnliche Reiz der Melodik, der 
im Kyrie der F-dur Messe so angenehm wirkt Bei der JEs-dur 
Messe tritt an diessen Stelle im Kyrie der noch mehr sinnlich 
wirkende Klangreiz einer gewählten Hannonik und der auf Wirkung 
berechneten Instrumentation. Der eigentliche Gedankengehalt dieses 
Satzes ist geringer, wie bei der Torerwähnten, und nur die glänzen- 
dem Mittel seiner Darstellung machen ihn etwas eindringlicher. 
Dl allen diesen Messen ist das Gloria der schwächste Satz. In 
der Es'dnr 3Iesse und aum Theil auch in der C-dur Messe berück- 
sichtigt Schubert die verschiedenen Anschauungen; in den andern 
thut er dies nur theilweise. In der F-dur Messe wird erst das 
Gratias abweichend behandelt Das anschliessende Solo-Quartett 
mit Chor: Dmine Dens ist einer der besten Sätze, die Schubert 
je geschrieben hat Er ist ebenso kunstvoll aus einem harmonischen 
Motiv entwickelt, wie wirksam und geistvoll ausgeführt. Eben so 
wirksam ist der Fugensatz mit dem das Gloria abschliesst. Der 
entsprecliende Satz der G-dur-Messe hat keine hervorragende Partie. 
Auch in der B-dur Messe sind das Gratias und das Bomhie Deus 
besonders anziehend gehalten, doch nicht in demselben Maasse be- 
deutend, wie in der F-dur Messe. Die theilweise canonische Bear- 
beitung des f/:ufn sancto sjpirüvf wirkt ausserordentlich drastisch. 
Das Gloria der C-dur Messe hat keinen irgend hervorragenden Zug; 
die Textesworte werden eben nur sinngemäss behandelt, ohne dass 
dadurcli ihr tiefer Sinn näher erläutert würde. Das gilt auch vom 
Gloria der Es-dur Messe; bis zum aancio apiritu" ist kaum 



Digitized by Google 



854 



flicbcntct Kaplltl* 



ein individveU«r Zug ni Tmeiolmes; denn dMt kein „Ontits^ 
der Mftnnercbor imd FnHwnchor tSmmA einaiider gegentUb«r treten 
iflt doch wol kaum als solcliar ni beMiclmen. Das „(hm mmwk^ 
wird zu einem Fogensatz, deesen Thema ein, ve« mehnren Hei- 
8tem — ganz besonders bedeutend Ton loh« S#b« Baeh in dar 
E-dur Fuge des: woldtemperirien Ciavier 



beliaudeltes; ziemlich unglücklich erweitert: 




Cum saao - to 



spi - ri - tu in 



gl« 



ri 



0e-l pa-trif A--- - raen 

Die Fuge ist weniger streng als besonders ohorischwirinmgs^ 
▼oll darcbgefhhrt 

Aach das Oreä^ nnd das Qnmdtm der F-dnr Messe aeigen 

nur interessante Einselheiten. Das Credo in unum Deum ist ein 
lieblicher, fast kindlich fromm klingender Satz, und weder das 
„Crucifixus'^ noch das „Et resurrexit^' erheben sicli viel über 
diese Grundstimmung. Das Credo der G-dur- Messe, ist wieder 
durchweg declamiert und so werden die einzelnen Anscliaimngen 
nur durch charakteristische InterTalle^ haoptsächlich aber dmrch 
dynamische Ahstafhngen unterschieden. Im Cfredo der G-dar-Messe 
wird eine etwas eingehendere Oharakteristik durch eine sorgfiU* 
tigere Instrumentation nnd durch einsetee charakteristische har- 
monische Wendungen hergestellt. Auch im Credo der B-dur-Messe 
finden sich einzelne Zöge, wie im ,,Et incarnaius est^^ und im y,Et 
resurrexitf" die einer weitem Ausfülirnng werth sind. Die Form 
des Credo der Es-dur-Messe ist durch eine sehr feinsinnige Auf- 
fassung des Textes bestimmt Die Einheit des &lanhen8 wird hier 
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dadurch augezeigt, 4as8 em Thema für die verschiedeueu Weisen 
in denen er sich offenbart beibehalten ist Leider ist die OrdiAfitor* 
begleitaog sn skisaenhtlt gehaUen, mmat wOrde diewr Bäte grofls» 
Bedentimg gewonnen haben. Wunderbar klangroU iat der rom 
SetoMiptm und zwei SoloteaSven eingeltiirte Canon: Et tnooma- 
im €8t wa dem der ansohUesattide imd mit ihm wechselnde Chor: 
etucifixus eHam pro nobis einen sehr wirirsamen Gegensatz bildet 
Das Ef resurrexit nimmt wieder das Credo-Thema auf, und mit 
einer woit ausgeführten Fuge zu den Worten: et vitam vetUuri 
aa&ndi. Amen! schliesst der ganze Satz ab. 

Noch weniger ftthlt sich Schubert vom „Sandus^^ angeregt 
Kur der einen AnsGhannng des „S^wt^ens der MmmUaehen Chör^ 
giebt er hier Ansdniek dnreh die Orobesterbegleitang» In der 
F'iMr-Mi998€ ist wie in der C^ur Mem nicht einmal das Ownunm 
wirksamer behandelt In jener wird es ebenfaUs nur declaniert;. 
in dieser ganz liedmässig von einer Solostimme eingeführt und dann 
vom Chor ebenso wiederholt. In der G-dur-Messe ist es wie in 
der Es-dur-Messe fugiert^ und namentlich in der letztem wieder 
sehr wirkungsvoll. 

Das „Benedictus" ist w^e das j,Agnm Dei" in allen diesen 
Messen meist sehr schön« In der F-dor Messe ist das Benedictas 
ein T4m 3 Scgwunm nnd 2 TmOrm ansgefflhrteri sehr r^ToUer 
einstimmiger Canon. Bedentender noch ist der Anfuig des Jgnw* 
Eine Solostimme intoniert es nach einem aisdmckavoUefi Vorspiel 
und in das: miscrere ndbis stimmt der Chor, eben so wahr wie 
künstlerisch schön geführt, ein. Der Solo-Bass wiederholt das 
Agnus und ^Yieder kommt dann der Chor hinzu, wie früher. Beim 
D<ma nobis geht der Componist auf den Anfang, auf das Kyrie zurück, 

Bas ffBmtdiäus'^ der Q'dur Messe ist ein dreistimmiger, von 
Seiprm, Tenor nnd Bam ansgefüluter Canum, dessen Melodia^ 
namentlich aber die Orchesterbegleitnng; wieder mehr dmrch sinn- 
liehen Beiz, als dnrch Tiefe der Aniassong oder Wftrms der 
Empfindung wirken. Bas Affnus Bei folgt der ähnlichen Anschannng^ 
wie das der F-dur-Mcsse; eine Solostimme übernimmt den Haupt- 
satz, und der Chor stimmt nur in das „miserei'C nobis*' ein, und 
dieser AnorJaong folgt auch das Bona iwbis. 
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Das Benedictus der C-dur- Messe ist ein Solo-Quartettf bei 
•dem die einzelnen Stimmen gleichfalls ziemlich vollständig gefflhrt 
«ind« Es gewinnt wiederum darch die Orchesterbegleitnng grossen 
-iinnlichen Beiz. 

Auch das Agnus dieser. Messen folgt der Anordnung der 
Torerw&hnten. Der Chor bittet nur: ^^miserere nobis^ erst beim 
Dona nobis pacem, das hier weiter ausgeführt ist, nimmt er mehr 
Antheil. 

Zu der C-di(r-3ressr hat Sclmbert zwei „Benrdicfus'' pvschnehen. 
Das erste ist ein nach Art der ältern Orgeltrios gehaltenes So- 
pran-Solo und wol das einzige Tonstttck in welchem Schubert 
Jok, 8dh Back zum Vorbilde nimmty in so fem als hier auch, wie 
bei diesem grOssten Meister kirchlicher Musik der Solostimme zwei, 
■ab und zu auch drei und mehr selbständige Orchesterstimmen 
entgegensetzt; und so zum Trio oder Quartett Terbunden werden. 
Dies Benedictus tritt aus dem Charakter der übrigen Sätze natürlicli 
sehr heraus; zumal weder die Singstimme, nocli die Instrumente 
mit der Freiheit geführt sind, wie es hier nothwendig, und bei 
Job. Seb. Bach immer der Fall ist. 

Das zweite Benedictus ist mehr wie ein Chorlied gehalten, 
und deshalb dem Charakter der ganzen Messe besser angepasst. 
Namentlich ist dieser liedcbarakter nach dem Mittelsatz gewahrt, 
im Schluss in A-dur. 

Das Agnus Dei dieser Messe wird wieder durch die Ver- 
theilung der entsprechenden Bittrufe an Chor- und Solostimmen 
sehr eindringlich wirksam gemaclit: ein Solo Sopran und ein 
Solo Tenor intonieren, einander nachahmend, den Anfang, und 
der Chor stimmt erst beim niiserere nöbis mit ein; der Solo-Alt 
und Solo-Bass wiederholen und beim niiserere ebenso der Chor, 
Sopran- und Tenor ßdto leiten dann zum Dona wibis hinttber, an 
dessen Darstellung sich dann wieder die Ohorstimmen wie die 
'Solostimmen in fthnlicher Weise betheiligen. 

Beide Sätze sind in der Es-dur-Messe am weitesten aus- 
gefülirt und sie sind zugleich die bedeutendsten. Im Benedictus 
ist ein zum Hymnus erweitertes Lied mit einem Fni^^ nsatz vervvoben, 
md durch beide kommt die Stimmung so frei und reich zum Ausdruck, 
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ine in Mmoi andern der genumten MeMsfttae. Du Solo- 
Qimieti noinit mnidist den Hyninns auf; der Ohor folgt 
mit einem ftigierten Satse zn demselben Text^ in den dann anch 

das Solo- Quartett einstimmt^ bis es der Chor wieder ablöst. Nach 
einem, ans dem ersten Satz gewonnenen Zwischenspiel, folgt wie- 
der dieser selbst vom Solo- Quart eft ausgeführt, aber so, dass nun- 
mehr der Tenor die ursprüngliche Melodie übernimmt Am darauf 
folgenden fugierten Satze betheiligen sich wieder Chor- und Solo- 
stimmen ziemlich gleichm&ssig und dann folgt nnverändert das 
Osaana. 

Weitans oharakteristiselier noch ist das Agnns Bei Sdion 
das erste Thema mit seinem Contrapnnkt zeigt, dass den Meister 

dieser Satz am misten ergriff: 



Tenor» 



fiasB. 




Ag - au De 



Diesem Thema und seiner wuchtigen Verarbeitung gegenüber 
wird das „miserere nohis" anfangs sehr mild, fast schüchtern ein- 
geführt, und erst allmälig drängender und mit der ganzen 
Macht Schubertscher Harmonik ausgestattet Dagegen ist das 
„Dona mUi^ mild nnd priesteriich fromm ao^e&sst; ihm folgt 
eine neue Eii^ühnmg des Agnm JM nnd diesem wieder das „Dona 
nobis paemS^ 

Dieser Satz Tor allen andern gieht einen nenennnmnstOsslidien 

Beweis dafür: dass nur die beengenden Beschränkungen, welche 
sicli Schubert durch Rücksicht auf kirchliche Aufführungen auf- 
legte, ihn daran hinderten: in den Messen vollendete Kunstwerke 
zu schaffen. Die Stimmung des „Agnus Dei'^ war bei ihm in der 
letzten Zeit seines ErdenwaUens, in der er die Messe schuf, vor- 
herrschend und indem er hier nur dieser folgt, bringt er sie zn 

Fnu Sehntart. 17 
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künstlerisch vollendetem Ausdruck. In ihrer Zusammensetzung 
ist die Messe die geeignetste Form £ür den reich and weit aus- 
gesponnenen lyriBchen Ausdrack; denn sie ist ans laater lyrischen 
Ergttssen zusammengesetzt, die nnr an das grösste welthistorische 
Wnnder der Menschwerdung Christi anknüpfen und nicht einmal 
die kirchlichen Handinngen, mit welchen sie Terbnnden werden, 
auch nur entfernt andeuten. In diesem Sinne fassten die grössten 
Meister den Messtext auf und schufen ihre unvergänglichen Meister- 
werke, die losgetrennt von dieser kirchlichen Handlung ihre eigenste 
Bedeutung gewiinipii. Nur bei einzelnen Sätzen folgt Schubert 
derselben Anschauung, am meisten noch in der ersten Messe; bei 
den spätem werden die Tonsätze, die an der hergebrachten kirch- 
lichen Ausdrucks- und Auffassungsweise festhalten, liäufiger und 
so gewinnen diese Messen wol für die kirchliche Bhrbauung, nicht 
aber in gleichem Maasse für die Kunst und ihre Entwickelung Be- 
deutung. Ihr praktischer Werth fOr den Onltus und für die 
künstlerische Ausstattung des katholischen Gottesdienstes ist nicht 
hoch genug anzuschlagen; allein dieser kommt bei der rein künst- 
lerischen Würdigung doch nur wenig in Betracht. Freilich wird 
im höchsten Sioue auch der Kirche ntir dienstbar, was höchste 
Kunstgestaltung gewonnen hat, allein nur unter Voraussetzungen, 
die im Lehen und Aufbau der Kirche selten yorhanden sind. Die 
Messen eines Bach oder BMnovm sind noch immer nur für euie 
sehr kleine Gemeinde yorhanden, und nicht für jene, die der kkeh- 
lichen Handlung hedfirfen. Die bedeutenden Sätze der Messen 
Schuberts, in denen er nnr seinem Genius rückhaltslos folgte, geben 
aber auch einen neuen Beweis dafür, dass er selbst berufen war, 
zu thun, was seine beiden bedeutendsten Nachfolger; Mendelssohn 
und Schumann, jeder in eigener Weise mit glänzendem Erfolge 
ausführten, nämlich: alle die reichen Mittel des Ausdrucks, die er 
der Tonkunst zuführte, auch dem Oratorium zu yermitteln. 
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Der frühe Tod. 
(1828.) 



Bereits im September des Jahres 1828 hatte sich der Gesund* 
lieitsznstand Schuberts derartig bedenklich gestaltet^ dass ihm sein 
Jixit, der Ho&rzt Dr. von Minna rieth, seine Wohnung bei Schober 
2U TerlasseU; und zu seinem Bruder Ferdinand, der in der Vor- 
stadt Wieden — Lnmpertgasse Ko. 694 — wohnte zu ziehen, weil 
er von dort aus mehr und leichter Gelegenheit zur Bewegung in 
freier Luft fand. Er erliolte sich auch wieder so weit, dass er 
Anfangs Odober noch mit seinem Bruder Ferdinand und zwei 
Freunden einen Austiug über Unter- Waltersdorf nach FAsemtadt 
machen konnte. Er war dabei in alter Weise heiter und vergnflgt; 
•diese 3 Tage aber, welche sie auf der Heise zubrachten^ waren 
wol auch die letzten sonnigen fttr ihn. Bei der Rückkehr schon stellten 
sich heftigere Blutwallungen und Anftlle von Schwindel heraus, 
«nd als ihm am letzten October Abends im Gasthaus zum rothen 
Kreuz (am Himmelpfortgrund) Fische aufgetragen wurden und er 
einen Bissen gegessen liatte, üht i tirl ilm ein solcher Ekel, dass 
-er Messer und Gabel wegwarf und uiclits weiter ass und seit der 
Zeit ist auch sein Appetit nicht wieder gekommen. Immer noch 
machte er indess seine Spaziergänge und wohnte auch noch der 
Aufführung des Beqmems seines Bruders Ferdinand bei; die am 
d. KoTember stattfand. Wie wenig er an sein nahes Ende dachte^ 
lieweist die verbürgte Thatsache, dass er noch am 4. Kovember 
mit dem Olavierlehrer LanB in Wien zu dem Hoforganisten Sechter 
gieng, um dessen Unterweisung im Fugensatz zu erbitten. Sechter 
erklärte sich auch bereit dazu; Mary^iirgs Lehrbuch sollte zu 

17* 
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Grande gelegt werden und die Zeit nnd Zahl der Lectionen wurden 
bereits bestimmt Aber ancb nur bis zum Beginn der Lectionen 
kam es nicht Schon am 11. November mnsste sich Schubert zu 
Bette legen; neben Schlaflosigkeit trat anch noch eine grosse Ab» 
Spannung ein. Von diesem Znstand giebt ein Brief anSbÄo^Nach- 
richl^ den Bauernfeld mittheilt. Schubert schreibt: 

Lieber Schober! * 
Ich bin krank. Ich habe schon eilf Tage nichts gegessen und 
nichts getrunken, nnd wandle matt und schwankend von Sessel za 
Bett nnd zurück. Wenn ich anch etwas geniesse, so mnss ich e& 
gleich wieder von mir geben. 
8^ also so gut, mir in dieser yerzWeiflidkgsyollen Lage durch 
. Lectflre xu/Httlfe zu kommen. VoA Oooper' habe ich geieBsnr 
' Den letzten der Mohikaner, den Spion, d^en'Lootsen ted die 
• Ansiedler. Solltest Du vielleicht noch was von ihm haben, so- 
.' beschwöre ich Dich, mir solches bei der Frau v. Bagner im 
Kaffee zu depositiren. Mein Bruder, die Gewissenhaftigkeit 
selbst, wird solches am Gewissenhaftesten mir überbringen. Oder 
anch etwas Anderes. 

- Dein EVemid 

Schnbert. 

In den lAchslen Tagen nodh brachte er mehMris Stmiden ausser- 
halb des Bettes zu, und las anch die Oorrectnrbogen des zweiten Th«ils 

der „Wintcrrcise'^, allein mit dem 16. bereits wurde sein Zustand 
sehr bedenklich und am Abend des 17. traten auch schon heftige 
Fieberfantasien ein. Am Vorabend «:eines Endes wurde er ganz 
besonders onrnhig; allmälig schien ihm die Ahnung des Todes zu 
kommen. Zwar suchten ihn Ferämand und die Freunde wie 
der Arzt m bemhlgen, aber er erlriderte mit ^nhigem Emst: „Bier 
id mein Sndef^ Am 19. November Kachn^tttag um 3 ^hr starb 
^r, nachdem er die heiligen Sterbesacramente als goter katholischer 
•Christ empfangen hatte. 

Bauernfeld erzählt über seinen letzten Besuch bei dem Freunde: 
Als ich Schubert zum letztenmal besuchte — es war am 17. No- 
vember — lag er hart danieder, klagte über Schwäche, Hitze im 
Kopf, doch war er noch des Nachmittags vollkommen bei sich^ 



Digitized by Google 



Der frühe Tod.. 261 

ohne Anzeichen des Delirirens, obisfohl mich die gedrückte Stimmung, 
des Freundes mit schlimmen Ahnangen erfüllte. — Sein Bruder 
kam mit den Aerzten — schon des Abends phi^ntasierte der Kranke 
heftig, .ki^n i^qH nehr zaBu B^Qsstsen 4er heftigst Typhns * 
irar, ipigebxpcbABu ¥tereit& «m pi^bethstege buld n^ph 9 Uhr. 
•des Ifacliviitt9g8> er eine Leich?. Koch die Wocl»ß vorher' 
hatte er mir; ipit allem Eifer von der Oper gesprochen^ mit wekher, 
Pracht er sie orchestrieren wolle! Anch Tdllig neue Harmonien, 
nnd Rhythmen giengen ihm im Kopfe herum; versicherte er — 
mit diesen ist er eingeschlummert/' 

Am 21. Kovember Kachmittag ^/«S Uhr fand sein Leichen- 
l>egängniss statt. Junge Männer, Beamte und Studierende, trogen 
•den Sarg nach der M^en Pfacrkircbejivikd do»t anter Absingong 
«iner vom Domcapellmei^ter GftQsbad«»r c^o^^onifirtefi Tranermotette 
und des Scfanbertschen „Fw^egltkcfiini^,: za welchem Schober einen 
neii^, entsprechenden Te^ gedtebtet hatte^ erfolgte die Sinsegnnng. 
Darauf wurde der Sarg nach dem Ortsfriedhof in W&hring geführt, 
und dort, nacli al)crmaliger Einsegnung in die Gruft gesenkt.; 
"Ohne die specielle Verwendung Ferdinand Scliuberts würde Franz, 
naqh dem Älatzleinsdorfer Gottesacker gebracht worden sein, al$( 
dem ZQ seiner Pfarre gehörigen; aUein Ferdimud glaubte, ans.- 
einaelneni ischon i4 halb bf wo^stlosem Zustande gemachten Aensse-i 
Tongeq des Verstorben^, als letzten Willen desselben enlnehmniv 
zn massra; dass es neben Beethoyen Tohen «olUc; und Ferdinand/ 
hielt, i^ch verpflichtet diesen letaten "W^wch sa^ erfikllen. Er bittet, 
deshalb ^en Vater damit einyerstanden zu sein, dass Franz nach, 
•dem Währinger Friedliof gebracht wird und offi iiert gleich 40 Fl. 
2u den Mehrkosten von 70 FL, welche diese Leiclienübertragung 
verursachte, beizutragen. Der Vater willigte natürlich ein und so, 
rulit Schubert wenig Schritte von dem Grabe Peethovens^ nur dtto^^ 
drei Gräber von diesem g«itrennt • . r 

Die Hinterlassenschaft Scbnberts reichte kaum sor. Beplsang: 
der, durcb die Krankheit nnd das Begräbniss yemraach^ l^osten, 
und da die Grabstätte durch einen Stein avsgezaicfanet werden 
sollte, so mnssteu die dazu erforderlichen Geldmittel durch 
Concerteinnahmen geyronnen werden. Am 30. Januar ,1829 v^r- 
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anstaltete Frl. Aima Fröhlich za diesem Zweck ein Concert^ dessen 
halber Ertrag zur Errichtimg des Denkmals bestimmt war. £» 
hatte einen so gflnstigen Erfolg, dass es wiederholt wurde imd 
' hiermit, wie durch f^iwillige Beiträge einiger Fremide wurde» 
auch die Kosten für das zn yeranstaltende "Requiem und fllr das- 
Denkmal gewonnen. Es ist dies ein einfacher Stein mit der Büste 
des Tondichters; jener ist von dem Steinmetzmeistcr Wasserburger^ 
diese von dorn akademischen Bildhauer Franz Dialler gefertigt. 
Der Stein trägt die, von Franz Grillparzer verfasste Inschrift r 
Der Tod begrub hier einen reichen Besitz^ 
Aber noch schönere Hoffnungen. 
Hier liegt Franz Schubert, 
geboren am 31. Jftnner 1797 
gestorben am 19. November 1828. 
31 Jahr alt. 

Mehrfach und durch verschietlene Vereine wurde sein An- 
denken mit einer Gedächtnissfeier geehrt. So veranstaltete bereits 
am 27. November 1828 Vormittags ' .^H ^ci* Kirchenmusik- 
verein zu St. Ulrich am Platze ein Seelenamt und führte dabei das 
Bequiem von Mozart aus. Eine ähnliche Feier fand dann am 
23. December Vormittag 11 Uhr in der Augustiner Hofkirehe statt 
bei welcher ein Bequiem von Anselm Httttenbrenner aufgeführt 
wurde; sie war von Freunden und Verehrern des Verstorbenen^ 
wie von Mitgliedern der Gesellschaft der Musikfreunde des dster- 
reichischen Kaiserstaats veranstaltet worden. Zahlreich waren 
die Nekrologe und die künstlerisjcheu und dichterischen ihm ge- 
widmeten achrufe. Baron ton Schlechta, Andreas Schumacher^ 
SteUehammer, K — s, J, Gohr, Seidl legten ihre dichterischen Bei- 
träge zu dem Iiorbeerkranz fOr den Verstorbenen in der Theater^ 
Zeitung vom 6. 13. und 20. Decembor 1828 nieder; £. Khier^ 
Peter Bleich^ Eduard INillery Eduard Silesius im Sammler oder 
im Telegraph. 

Treffend ist was Joh, Christ, Baron von Zedlitß in seiner 

I'^otiz der Modenzcltnn(f com .25, Xovembcr 28 sagt: 

^\l5 Mensch war Schubert von Allen, die ihn näher kannten^ 
geliebt und geschätzt; sein Privatleben war, wie es bei jedem 
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echten Künstler gewiss immerist^ durchaas ehrenvoll and würdig. — 
Euhe seiner Asche!" 

Einen ausführlichen Nekrolog widmet ihm wieder Bauemfeld 
in der Wiener Zeitschrift für Kunst, Literatur^ Theater und Mode 
(No. 69 Tom 9. Januar 1829)i Der Schlnss mfige hier folgen: 

j^nf den mnsikalisehen Terfosser dieser Lieder passt der 
Yerbranehte Ansdmck: ;,er ist ein Mensch wie ein Kind" voUkonunen. 
Treuherzig, offen, keiner Hinterlist fÜngy gesellig, mittheilend in 
der Freude, wer kennt ihn anders. Seine Anhänglichkeit an 
seine Freunde und Verwandten war gross wie ihre Liehe zu ihm, 
ein Bruder kann sich keinen hessern Bruder, ein Vater keinen 
bessern Sohn wünschen als ihn, und jedem Freunde war er, was 
der Freund fordern konnte. 

Wnrde die, mit seiner Brant, der Ennst ihm von Gott als 
Morgengahe verliehene Heiterkeit in den letzten Jahren etwas ge- 
trübt, indem sich seine ftnssem Umstände mit seinem steigenden 
Bnhme keineswegs verbesserten, so blieb er doch immer fem von 
aller Bitterkeit, und arbeitete fleissig und unverdrossen. — Den 
Morgen und Vormittag bis 2 Uhr widmete Schubert ohne Aus- 
nahme der Composition oder dem Studium alter Meister. Nach- 
mittag und Abend blieb für Geselligkeit, Knnstgenttsse und vor- 
zflglich für Spaziergänge in den schönen Umgegenden Wiens, wo- 
bei es niemals an munterer Gesellschaft fehlte; denn die Behaglichkeit, 
die sich in seinem ganzen Wesen aussprach nnd ein gutmflthiger 
Witz, der aas diesem Wohlbehagen entsprang, machte, dass sich 
immer eine grosse Anzahl Yon Freunden und jüngeren Genossen 
an ihn scliloss. Mehrere Sommer schon in früheren Jahren braclite 
er zu Zelösz in Ungarn, bei der gräflich Esterhazisclien Familie 
zu. Seine fröhliclisten Sommer waren aber diejenigen, die er mit 
seinem älteren Freunde Vogl in Oberöstreich und Salzburg ver- 
lebte. Wie die Minstreels in den Zeiten der Bitterschaft zogen 
sie durch die lachenden Gegenden und sangen in den Häusern und 
zn den Herzen liederlustiger Menschen. Linz, Steyr, Gmunden, 
Gastein, wo der damalige Patriarch von Venedig ^) eine auserlesene 
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Gesellschaft versammelt, und mehrere Klöster Oberöstreichs haben 
die freundlichen Sänger gern und oft bei sich aufgenommen und 
werden sich ihrer noch lange erinnern." 

Bauemfeld weist dami den Vorwurf von Mangel an Bildung, 
den man Schubert machen m mflssen geglaubt hatte^ surUck und 
fahrt ein Gedieht und dabei einige Skizzen au deaien Tagebueh 
an, die gleichfalls hier folgen mAgen: 

„Lasst sie nur in ihrem Wahn*' 

Spricht der Geist der Welt, 

Er ist's, der im schwanken Kahn 

So sie mir erhalt 

Lasst sie rennen, jagen nun, 

Hin nach einem fernen Ziel, 

Auf der fernen, dunklen Spur 

Glauben viel, beweisen viel. 

Nichts ist wahr von alle dem, 

Doch ist's kein Verlust, 

Menschlich ist ihr Weltsystem, 

Göttlich bin ich mir's bewnsst (20. Septbr. 1820) 

25. März. Schmerz schärfet den Verstand und stärket das 
Gemüth, dahingegen Freude sich um jenen selten bekümmert 
und dieses Terweichelt oder frivol macht 

Ans dem tiefrten Grunde meines Herzens hasse ich jene 
Einseitigkeit^ welche so viele Elende glauben machl, dass nur eben 
das, was sie treiben das Beste sei, alles Üebrige aber sei niehts. 
Eine Sch<)nheit soll den Iftensehen durch das ganze Leben be- 
geistern, wahr ist es; doch soll der bcliimmer dieser Begeisterung 
alles Andere erhellen. 

27. März. Keiner, der den Schmerz des Andern und Keiner, 
der die Freude des Andern versteht Man glaubt immer, zu ein- 
ander zu gehen und man geht izuner nur neben oiBander. O Qual 
tOa den, der dies erkennt 

Meine Erzeugnisse in der Mnsik sind durch den Verstand 
und durch meinen Schmerz vorhanden; jene welche der Schmerz 
allein erzeugt hat, scheinen am wenigsten die Welt zu erfrenen. 
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28. März. Die höchste Begeisterung hat zum ganz Lächer- 
lichen nur einon Schritt sowie die tiefste Weisheit zur krassen 
Dummheit. 

ICit dem ßlanben tritt d«r Mensch in die Welt; er kommt 
Yor Yerstttid Bnd Eenntnissdn weit vorans; denn um etwas zn 
yerfltehoi; moss ich vorher etwas glanben; er ist die höhere Basis, 
«nf welche der sehwache Verstand seine ersten Beweispfeiler auf- 
pflansi Verstand ist nichts, als ein analjsirter Glaube. 

29. März. 0 Phantasie! Du höchstes Kleinod der Menschen, 
du unerschöpflicher Quell, aus dem sowol Künstler als Gelehrte 
trinken. 0 bleibe noch lange bei uns, wenn auch von Wenigen 
nur erkannt und verehrt, um uns vor jener sogenannten AufkUrung 
jenem hftsslichen Gerippe ohne Fleisch und Blut zu bewahren. 

Banemfeld knttpft hieran die tretende Bemwkong: Diese ab- 
gerissenen Einftlle, welche wohl auch ihrem Verfssser, wie er in 
•einem Briefs an einen Freund von einem darin mitgetheilten Ge- 
dicht sagt , entwischt sein mögen , geben übrigens Zeugniss ab för 
Manclies, -was im Innern ihres Verfassers vorging, ein tiefes in ge- 
wissen Dingen verschlossenes Gemüth beurkundend und mit Eecht 
konnte es in einem Gedicht auf Schuberts Tod heissen: 
Es ging, schien er auch häufig arm an WorteOi 
Viel ein und ans durch seines Heraens Pforten. 

Wir yerrollstftndigenflhrigens die Tagebuchblätter noch durch 
die von Ereissle mitgetheilten aas dem Jahre 1816 und durch ein 
zweites Gedicht und eine Parabel, die R Schmnam bereits 1838 
in der „Neuen Zeitschrift für Musiki mittheilt 

Jene umfassen die Tage vom 13. bis 16. Juni. 

13. Juni 1816. Ein heller, lichter, schöner Tag wird dieser 
durch mein ganzes Leben bleiben. Wie von ferne leise hallen 
mir noch die Zaubertöne von Mozarts Musik. Wie unglaublich 
kräftig und wieder so sanft ward's durch Schlesinger's meistere 
haftes Spiel ins Herz so tief, tief eingedrOckt So bleiben uns 
diese schönen Ahdrficke in der Seele, welche keine 
Zeit, kehie Umstände verwischen, und wohlthätig auf unser Dasein 
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wirken. Sie zeigen uns in den Finsternissen dieses Lebens dne 

lic.ite helle schöne Ferne worauf wir mit Zuversicht hoffen. O Mo- 
zart, unsterblicher Mozart! wie viele und wie unendlich viele 
solche wohltliätige Abdrücke eines lichten bessern Lebens hast du 
in unsere Seele geprägt Dieses Quintett ist so zu sagen eines 
seiner grössten kleineren Werke. Auch ich musste mich produci- 
ren bei dieser Gelegenheit Ich spielte Vaiiati<men Ton Beetho- 
ven^ sang Goethes rastlose liebe und Schillers Amalia. -Unge- 
theUter Beifall ward jenem^ diesem minder. Obwohl ich selbst 
meine rastlose Liebe für gelungener halte als Amalia^ so kann man 
doch nicht leugnen, dass Goethes musikalisches Dichtergenie viel 
zum Beifall wirkte. Auch lernte ich Mad. Jenny, eine ausserordentlich 
geläufige Ciavierspielerin, kennen; doch scheint ihr der wahre, reine 
Ausdruck einigermaassen zu fehlen. 

Am 14. Juni 1816. Nach einigen Monaten machte ich wie- 
der einmal emen Abendspaziergang. Etwas angenehmeres 
wird es wohl schwerlich geben, als sich nach einem heissen Sommer- 
tage Abends im GrOnen zu ergehen, wozu die Felder zwischen 
Wfthring und Döbling eigens geschaffen scheinen. Im zweifelhaf- 
ten Dämmerschein, in Begleitung meines Bruders Carl ward mir so 
wohl ums Herz. Wie schön dacht ich und rief ich und blieb er- 
götzt stehen. Die Kähe des Gottesackers erinnerte uns an unsere 
gute Mutter, So kamen wir unter traurig traulichen Gesprächen 
auf den Punkt, wo sich die Döblinger Strasse theilt. Und wie 
ans himmlischer Heimath hörte ich von einer haltenden Chaise 
herab eine bekannte Stimme. Ich schaute auf und es war Herr 
Weihmflller^j^ welcher eben ausstieg und sich in seinem herzlich 
biedern Ton emp&hL Gleich wandte sich unser Gesprftch auf die 
äussere Herzlichkeit in Ton und Sprache der Menschen. Wie 
mancher bemüht sich, sein redliches Gemüth vergebens in ebenso 
herzlicher biederer Sprache zu zeigen, wie mancher würde darum 
zum Gelilcliter der Menschen dienen. Man kann solches nicht als 
ein erstrebtes Gut, sondern nur als Naturgabe ansehen. 

16. Juni 1816. Gewöhnlich ist's, dass man sich von zu £r- 

' I 

^) Hofcapellsinger hi Wien. 
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wartendem zu grosse Yocstelliingeii macht. So ging es auch mir, 
als ieh die bei St Anna gehaltene Ausstellung vaterlftndiBcher Ge* 
milde sab. Unter allen Gemftlden sprach mich ein Hadonnenbild 
mit einem Kind Ton Abel am meisten an. Sehr getäuscht wurde 

ich durch den Sammtmantel eines Fürsten. Uebrigens sehe ich 
ein, dass man dergleichen Sachen öfter und länger sehen muss, 
um den gehörigen Ausdruck und Eindruck zu finden und zu er- 
halten. 

16. Juni (Salieris Jubelfeier.) 

Schön und erquickend muss es demKOnstlerseiU; seine Schil- 
ler alle um sich versammelt zu sehen, wie jeder sich strebt, zu 
seiner Jubelfeier das Beste zu leisten; in allen diesen Composi- 
tionen blosse Natur mit ihrem Ausdruck, frei von aller Bizarrerie 

zu hören, welche bei den meisten Tonsetzern jetzt zu herrschen 
pflegt und einem unserer grössten deutschen Künstler beinahe 
allein zu verdanken ist, von dieser Bizarrerie, welche das Tragi- 
sche mit dem Komischeu, das Angenehme mit dem Widrigen, das 
Heroische mit Heulerei, das Heiligste mit dem Harlequino vereint, 
verwechselt, nicht unterscheidet, die Menschen in Baserei versetzt, 
statt in Liebe auflöst zum Lachen reizt, anstatt zu Gott zu erheben. 
Dieses Bizarre, aus dem Zirkel seiner Schüler verbannt, um dann 
auf die reine heilige Natur zu blicken, muss dass höchste Yergnfl- 
gen dem Künstler sein, der von einem Grlück geleitet, die Natur 
kennen lernt, und sie trotz der unnatürlichsten Umgebungen unse- 
rer Zeit erhalten liat. 

Herr Salieri feierte, nachdem er 50 Jahre in Wien und bei- 
nahe eben so lange in kaiserlichen Diensten gewesen, sein Jubel- 
fest, wurde von S^. Majest&t mit einer goldnen MedaiUe belohnt, 
ladet viele seiner Schfller und Schlllerinnen ein. Die dazu verfer- 
tigten Compositionen seiner GompositionsBchfller wurden nach der 
Ordnung, in welcher sie bei ihm eintraten, von oben nach unten 
producirt. Das Ganze war von einem Chor aus dem Oratorium: 
Jesu al limbo^) von Salieri eingeschlossen. Das Oratorium, echt 
Gluckisch gearbeitet; die Unterhaltung war für jeden interessant. 
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An diesem Tage compoaierte ich das erste Mal für Geld. Näm- 
lich eine Cantate für die NanensleieP des Herrn Professor Watte- 
Toth Ton Diftzler. Bas Hoionur ist 100 fl. W. W* 

jyDer Mensch gleiebt einem Ball, mit dem Zd&U mdl^eiden- 
schalten • • • • 

;Jch hOrte oft von Schriftstellern sagen: Die Welt gleicht 

einer Schaubühne, wo jeder seine Rolle spielt. Beifall und Tadel 
folgt in der andern Welt. Eine Rolle aber ist aufgegeben, also ist 
aucli unsere Rolle aufgegeben^ und wer kann sagen, ob er sie gut 
oder schlecht gespielt hat? Ein schlechter Theater - Regisseur, 
welcher seinen Individuen Rollen giebt, die sie nicht zu spielen im 
Stande sind. Naehl&ssiglceit Iftsst sich hier nicht denken. Die 
Welt hat keinBeispid, dass ein Actenr wegen sohlechten Becitirens 
verabsehiedet worden seL Sobald er eine ihm angemessene Bolle 
bekommt, wird er sie gnt spielen. Erhftlt er Bdfell oder nicht, 
das hängt von einem tausendfältig gestimmten Publikum ab. Drü- 
ben hängt der Beifall oder Tadel von dem Weltregisseur ab. Der 
Tadel hebt sich also auf. 

Natur - Anlage und Erziehung bestimmen des Menschen Geist 
nnd Herz. Das Herz ist Herrscher, der Geist soll es sein. 

Kebmet die Menschen wie sie sind^ nicht wie sie sein soUen. 

Glflcklichy der einen wahren Freand findet; glftcklicher, der 
in seinem Weibe eine wahre Freundin findet Ein schrecken- 
der Gedanke ist dem freien Manne in dieser Zeit die Ehe; er yer- 
taoscht sie entweder mit Trübsinn oder grober Sinnlichkeit. 

Monarchen dieser Zeit, ihr seht dies und schweigt! oder sehet 
ihr's nicht? — Dann, o Gott, umsclileire uns Sinn und Gefühl mit 
Dumpfheit! Doch nimm den Schleier einmal wieder ohne Rückschade! 

Der Mann trägt Unglück ohne Klage, doch fühlt er es desto 
schmerzlicher. — Wosu gab ims Gott Mitempfindnng? 

Leichter Sinn^ leichtes Hen: an leichter Sinn birgt meistens 
zu schweres Herz. 

Ein mftchtiger Antipode der Avfrlditigkeit der Menschen ge- 
geneinander ist die etftdtische Höflichkeit Das grösste Unglück 
des Weisen und das grösste Glück des Thoren gründet sich aut 
die Convenieuz. 
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Der edle Unglückliche fühlt die Tiefe seines Unglücks und 
Glttcks^ ebenso der edle Glückliche sein Glück und sein Unglflck. 

lfm weiss ick nichts mehrl Morgen weiss ich gewiss wieder 
EtwftsI Wolier kommt das? Ist mein Geist heate stumpfer als 
morgen? Weil idh matt nnd scUftfrig bin? Warum denkt mm 
Geist niobt, wenn der Körper schUft? Er geht gewiss spasiereo. 
Schlafen kann er Ja nicht! 

Sonderbare Fragen! 
Hör' ich alle sagen; 
Es lässt sich hier nichts wagen. 
Wir müssen's duldend tragen. 
JSifon gute Nacht 
Bis ihr erwadit 
' Das aweite bereits erwähnte Gedicht lautet: 

;;Mein Gebet 
Tiefer Sehnsucht heiiges Bangen 
Will in schönre Welten langen; 
Möchte füllen dunklen Raum 
Mit AUmächt'gem Liebestraum, 
Grosser Yaterl reich dem Sohne, 
Tiefer Schmeraen nun zum Lohnes 
Endlich als ErlOsungsmahl 
Deiner Liebe ew'gen StnkhL 
Sieh, Tendchtet liegt im Staube 
Unerhörtem Gram zum Raube, 
Meines Lebens Martergaug 
Nahend ew'gem Untergang. 

8. Mai 182a." 

Die Parabel lautet wie folgt: 

Mein Traum 
Den 3. JnU 1839 
JUk war ein Bruder fieler BrQder und Bchwestem. Unser 
Yater und unsere Mutter waren gut Ich war allen mit tiefer Liebe 
zugethan. — Einstmals führte uns der Yater au «inem Lustgelage. 
Da wurden die Brüder sehr fröhlich. Ich aber war sehr traurig. 
Da trat mein Yater zu mir und befahl mir, die köstlichen Speisen 
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zu gemessen. Ich aber konnte nicht, worüber mein Yater zflmend 
mich aus seinem Angesicht yerbannte. Ich wandte meine Schritte 
nnd mit einem Herzen toU nnendlicher Liebe fttr die^ welche sie 

verschmähten, wanderte ich in ferne Gegend. Jahrelang fühlte 
ich den grössten Schmerz und die grösste Liebe mich zertheilen. 
Da kam mir Kunde von meiner Mutter Tode. Ich eilte sie zu 
sehen und mein Vater, von Trauer erweicht, hinderte meinen Ein- 
tritt nicht. Da sah ich ihre Leiche. Thränen entflossen meinen 
Angen. Wie die gute alte Vergangenheit, in der wir ans nach der 
Verstorbenen Meinnng auch bewegen sollten, wie sie sich einst, 
sah ich sie liegen. Und wir folgten ihrer Leiche in Traner nnd 
die Bahre versank. — Von dieser Zeit an blieb ich wieder zu 
Hanse. Da fshrte mich mein Vater wieder einstmals in seinen 
Lieblingsgarten; er fragte mich, ob er mir getiele. Docli mir war 
der Garten ganz widrig, und ich getraute mir nichts zu sagen. Da 
fragte er mich zum zweiten Male erglühend: oh mir der Garten 
gefiele? Icli verneinte es zitternd. Da schlug mich mein Vater 
nnd ich entfioh. Und zum zweiten Male wandte ich meine Schritte 
nnd mit einem Herzen voll unendlicher Liebe für die, welche sie 
yerschm&hten, wanderte ich abermals in ferne Gegend. Lieder 
sang ich nun lange, lange Jahre. Wollte ich Liebe singen, ward 
sie mir zum Sehmerz. Und einst belcam ich Kunde von einer from- 
men Jungfrau die einst gestorben war. Und ein Kreis sich um ihr 
Grabmal zog, indem viele Jünglinge und Greise auf ewig wie in 
Seligkeit wandelten. Sie sprachen leise, die Jungfrau niclit zu 
wecken. Himmlische Gedanken schienen immerwährend ans der 
Jungfrau Grabmal anf die Jünglinge wie leichte Funken zu sprü- 
hen, welche leichtes Geräusch erregten. Da sehnt» ich mich sehr 
auch da zu wandeln. Boch nur ein Wunder, sagten die Leute, 
führt in diesen Kreis. Ich aber trat langsamen Schrittes, immer 
Andacht und fester Glaube , mit gesenktem Blicke auf das Grab- 
mal zu, und ehe ich es wähnte, war ich in dem Kreise, der einen 
wunderlieblichen Ton von sich gab; und ich fülilte die ewige Se- 
ligkeit wie in einen Augenblick zusammengedrängt. Auch meinen 
Vater sah ich versöhnt nnd liebend. Er schloss mich in seine 
Arme und weinte. Noch mehr aber ich.'' 




Digitized by Gc) 



Der frühe Tod. 



271 



Nachdem, wie bereits erwähnt wurde, das Geburtshaus Schu- 
berts mit einer Gedenktafel versehen worden war, ist seit 1869 
aach das Sterbehans mit einer solchen ausgezeichnet. 1862 am 
6. Jnni wurde in dem, um die Pflege und Yerbreitong der Schnbert- 
sehen Gompontionen hochverdienten Wiener Mannergesangverein 
Yon dem derzeitigen Vorstände Franz Schierer and dem Chor- 
meister Johann Herbeck (gegenwärtig k. k. Hof-Capellmeister und 
Director der k. k. Hofoper) der Antrag eingebracht: einen Fond 
zur Errichtung eines Monuments für Franz Schubert zu gründen, 
der denn auch den lebhaftesten Anklang fand. Es wurden sofort 
500 fl. aus der Yereinskasse als Beitrag bewilligt £in im Som- 
mer desselben Jahres von dem Männergesangverein ,^iedersinn'' 
in Wien veranstaltetes Oesangfest hatte einen solchen Ertrag, 
dass über 4000 fl. zum Denkmalfond abgeliefert werden konnten. 
Auch andere Yereine trogen ihr Scherflein dazn bei, wenn anch 
nur in sehr bescheidnem Haasse; den Haup tantheil zu erwerben, 
fiel dem "Wiener Männergesangverein zu. Bereits 18G5 war das 
XJnterüelimen so weit gesichert, dass an die Ansfülirung geschrit- 
ten werden konnte. Nach langen Yerhandluiigcn wurde 1868 der 
Bildhauer Prof. Kundmann in Wien mit der Ausführung des Denk- 
mals beauftragt und am 15. Mai 1872 wurde es enthüllt 

Einfach nnd erhabend war die damit verknüpfte Feier^ zn 
welcher der Wiener MÜnnergesangrerein ansser den noch leben- 
den Yerwandten Schnberts nnr die Vertreter der Regierung und 
der Stadt und einen kleinen Kreis von Verehrern des Meisters ein- 
geladen hatte. Sie wurde mit einem Chor von Sclmherf eröffnet, 
den der Gesangverein meisterlich vortrug. Darauf erfolgte die 
Uebergabe und dann die Enthüllung des Denkmals. Hierbei wurde 
der Wahlspruch Schuberts: 

„Frei und treu 
In Lied und ThtU^ 
gesungen. Die Festesstimmung erhielt dann noch entsprechenden 
Ausdruck in einem^ von Josef Weilen gedichteten und yon dem 
Hofechanspieler GMlnUoti gesprochenen Festgedicht; nnd mit einem 
Chor von Schubert scliloss die wahrhaft erhebende Feier. Abends 
fand dann noch unter Direction des Uofkapellmeister und Director 
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des k. k. Hofoperntheaters JoihoMi Herheck und der Chormeister 
des Vereins Rudolf W^iMOurm imd Eduard Krenmr im grosm 
MnaikvereiiissaAle eäi grosBes Ooncert statti in welchem mir 
Sehfibeit'Bohe Oompodtionen mr AnlRUinmg geUmgten. 

Das Denkmal steht im schönsten Theil der Stadt Wien, im Stadt* 
park. Avf einem einfoch granitnen Stafenhan erhebt sich der, mit den 
Reliefs der Fantame^ der Instrumental- und der Vocalintmk ge- 
schmückte Sockel des Monuments; dies ist eine in Carrarischem 
Marmor ausgeführte Portraitstatue Schuberts. Der Meister ist 
sitzend dargestellt, den rechten Fuss etwas znrttckgezogen; auf 
seinem Schoosse liegt ein offnes Buch, das er mit der linken 
Hand festhält; die rechte Hand mit dem Griffel ist erhoben nnd 
scheint eben im Begriff einen Gedanken nieder an schreiben. IMe 
Yorderseite trägt die Inschrift: 

FRANZ SCHUBEET 

S£IN£M ANDEN££N 
DER WIENER M AENNER-GESANG-Y EREIN 

MDCCCLXXIL 

Anf der Rflckseite sind der Gebnrts- und der Sterbetag Schu- 
berts yerzeiehnet 
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Sckubert und die Romantik. 

Wie geläufig unserer Zeit auch der Begriff ^^omantik^ 
geworden ist, so sind doch die Anschauungen vom Wesen der- 
selben noch ziemlich unsicher nnd schwankend. Ohne ihre um- 
fassende Erkenntniss aber ist eine volle und eingehende Würdigung 
des Schubertschen Kunstwerks nicht muglicli, weil dies ausschliesslich 
durch jene bedingt wird, so dass in ihm die ßomantik musikalisch 
in die Erscheinung tritt. 

Es ist bekannt^ dass früher rmantia^ — gleichbedeutend mit 
romaniacH' die Sprache der europftischen MischTölker: der Uta- 
lieneff Franeosen und Spanier, die sich ans der lateinischen Volks- 
sprache (der Ungua romana, im Gegensatz zur Ibii/ua laHna) im 
Beginne des Mittelalters gebildet hatte, bezeichnete. Die Fran- 
zosen jener Zeit nannten daher jedes, in dieser Volkssprache ver- 
fasste Gedicht ein Bomanf. Namentlich dui'ch den abenteuerlichen 
und fantastischen Roman: Amadis wurde dieser Name im sechs- 
zehnten Jahrhundert auch nach Deutschland verpflanzt und allmälig 
bezeichnete man alles Abenteuerliche und Fantastische, wie es, 
sich namentlich in jenem Roman darstellte, überhaupt mit dem 
Ausdruck rmanüsch, und die Erzfthlmigen der Wundergeschichten 
mit dem Namen: Bomm. 

In der Älitte der neunziger Jahre des vorigen Jahrhunderts 
waren namentlich die beiden SchJegd — • August Wilhelm und 
Friedrich von Schlegel — denen sicli besonders Ludwig Tieclc, 
FriedricJi Novalis, Max von Scftenkendorff Matthissm, Äciiim 

Beiisnanii, fntnx Schubert. IS 
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von ÄmUnf Clemens Brentano tmd eine Reihe anderer Dichter 
snsehlosseni bemflht das Grosse und Tiefe jener romantischen Poesie, 

besonders der altern, ihrer Zeit zu vermitteln und gründeten da- 
durch eine neue Schule der Diclitkunst, die man deshalb, zum 
Gegensatz von der, in Goethe und Schiller vertretenen, die 
romantische Schule nannte, während diese zur „klassischen^^ wurde. 

Die deutsche Dichtkunst folgte jetzt einseitig einem Zuge des 
deutschen Yolksgemflths, der namentlich unter dem Einfluss des 
Christenthnms wach gerufen worden war. Dies hatte eine neue 
Welt^ die Welt des Wnnderharen, dem stannenden und an ihren 
Beizen sich berauschenden Auge erschlossen. Die Krenzzüge und 
das Bitterwesen mit seinen Abenteuern hatten dem Leben eine 
neue, poetische Farbe gegeben. Aber den neuen, wunderbaren 
Erscheinungen, die jetzt dem Mensclien überall entgegentraten, 
fehlten die bestimmten Umrisse der griechischen Götterwelt, sie 
verbargen sich vielmehr hinter dem, Formen und Gestalten ver- 
hmienden Schleier des Geheimnisses. Dasein und Wirken der 
Bewohner der neuen Wunderwelt umgab ein beängstigendes und 
doch angenehm reizendeS| stiss-schauerliches Dämmerlicht. Das 
menschHdie Auge yermochte sie nicht ganz zu erkennen, auch nicht 
die Kräfte zu erfassen, welche ihnen zu Gebote standen und noch 
weniger die Gesetze zu ergründen , nach denen sie handelten. 
Ueber dieser romantisch construierten Welt ruht dalier 
jenes mystische Helldunkel, das, als ein Hauptmerkmal 
derselben, auch auf die romantische Poesie übergegangen 
ist, und das verhindert, dass sie sich in gleich plastischer 
Formgestaltung offenbart, wie die antike, oder die 
klassische Poesie. Immer zeigt sich in der romantischen 
Poesie, wie in der durch sie bestimmten Kunstrichtung überhaupt der 
Trieb, die Grenzen der Form zu verwischen, oder diese selbst 
ganz zu zertrümmern. 

Das Christenthum forderte überall Entsagung und veränderte 
damit auch die Ziele des menschlichen Bestrebens; der rohe, 
wilde Sinn beugte sich demüthig unter das Gesetz des Kreuzes. 
Die heitere Götterwelt des alten Griechenlands wurde zu einer 
finstem, kalten Welt feindlicher und unheilvoller D&monen und im 
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Gegensatz zum Christenthmn erneuerte sieh wieder der alte Kampf 
zwischen dem gnten imd dem bösen Prinzip. 

Aber anch das Yerhftitniss znm Weibe ist durch das Ohristen- 

tlium L'iii anderes neues geworden; dies zeigt jetzt die Liebe zum 
ersten Mal in ihrer reinsten Verklärung. Damit aber war der 
Xijr rik ein ganz neues Feld eröffnet und die romantische Kunst 
musste nothwendiger Weise hier die herrlichsten and bedeutendsten 
X'rttchte enengen. 

So bildete sich das Romantische; nicht eigentlich als 
Oegensatz zum Antik en, denn auch dies ist ja am unmittelbaren 
liOben erzeugt; sondern als einseitiges Erzeugniss des einen neuen 
■Zuges des Menschengeistes. Die griechische Götterwelt ist direct 
aus dem wirkliclion Leben hervorgegangen, und während der 
griechische Geist diesem dadurch erhöhten Reiz zu geben wusste, 
-dass er es in directen und erspriesslichen Verkehr mit der Götter- 
"welt zu setzen wusste, eröffnet das Christenthum dem gepeinigten 
christlichen Geiste als nöthigen Ersatz eine neue Welt im Jen-' 
«eitS; gegen welche die irdische^ diesseitige Welt nur ein Jammer- 
thal ist; es erweckt und n&hrt die Sehnsucht nach jener 
Welt der Yerklftrung und der sllndenreinen Seligkeit und steigert 
sie bis zur Verachtung des irdischen, der Sünde und dem Jammer 
verfallenen Lebens. Diese Sehnsucht nach einem, in uiibokannten 
Temen uns erwartenden reinen und ungetrübten Glück, ist wie- 
derum eins der charakteristischen Merkmale der Romantik ge- 
worden. In diesem Sinn sagt auch einer der bedeutendsten Bo- 
mantiker — Jmn ^mil — ^): 

;,Ist Dichten Weissagen: so ist romantisches das Ahnen einer 
grössem Zukunft als hinieden Raum hat; die romantischen Bllkten 
schwimmen um uns, wie nie gesehene Samenarten, durch das all- 
verbindende Meer aus der neuen Welt, noch ehe sie gefunden war, 
an Norwegens Strand anschwammen." , 

Die deutsche Romantik erhielt weiterhin reiche, und ausser- 
ordentlich befrachtende Nahrung aus dem regen Verkehr mit 



^) Vorschule der Aesthetlk. Zw^te verbesserte Auflage Stuttgart und 
TObhigeD. J. G. Cotta'sche Bachbaadlung 1818. Erste Abthellnng pag. U7 ff. 

IS* 
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andern Lftndem und Vdlkern^ bei denen das Leben gleicb&Us 
romantisches Wesen angenommen hatte. Auch hierflber spricht 
sich Jmm Paul in dem angefahrten Werke zutreffend axa, so dass 

die Stelle gleichfalls hier folgen muss: 

„Wer ist nun die Mutter dieser Romantik". — Aller- 
dings nicht in jedem Laude und Jahrhunderte die christliche 
Religion, aber jede andere steht mit dieser Gottes-Mutter in Ver- 
wandtschaft Zwei romantische Gattungen ohne Christenthum, ein- 
ander in Ausbildung wie in Klima fremde sind die indische und 
die der Edda. 

Die altnordischei mehr an's Erhabene ^Anzende, &nd im 
Schattenreiche ihrer klimatischen, verfinsterten Schauematur, in 

ihren Nächten und auf ihren Gebirgen, zum Gespensterorkus eine 
gränzenlose Geisterwelt, worin die enge Sinnenwelt zerfloss und 
versank; dahin gehört Ossian mit seinen Abend- und Nachtstücken, 
in weldien die himmlischen Nebeisterne der Vergangenheit über 
dem dicken Nachtnebel der Gegenwart stehen und blinken; und 
nur in der Vergangenheit findet er Zukunft und Ewigkeit 

Alles ist in seinem Gedichte Musik, aber entfernte und da- 
durch verdoppelte und ins Unendliche verschwommene, gleichsam 
ein Echo, das nicht durch rauh-treues Wiedergeben der Töne, 
sondern durch abscliwächendes Mildem derselben eutztlckt. 

Die indische Romantik bewegt sich in einer allbelebenden 
Religion, welclie von der Siiiiienwelt durch Vergeistigung die 
Schranken wegbrach; diese wurde so gross wie die Geisterwelt, 
aber nicht ?oU Polter- sondern yoII Schmeichelgeister und £rd 
und Himmd sanken, wie auf einem Meer einander zu« Dem Indier 
lebt die Blume mehr als dem Kordmann ein Mensch* Nun rechnet 
noch sein Klima dazu, diese üppige Brautnacht der Natur, und 
den Inder, den, wie eine Biene, im honigvollen Tnlpenkelche ruhend, 
laue Weste wiegen und der im süssen Schwanken ausruht. Eb» ii 
darum musste die indische Romantik mehr in den Sinnenzauber 
zergehen; und wenn Mondschein und Ton- Verhall Charaktere und 
Sinnbilder anderer romantischer Arten sind: so mag der dunkle 
Waldduft die indisclte bezeichnen, zumal da er so oft ihr Leben 
wie ihre Gedichte durchspielt. 
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Die ortentäHsche Poesie ist weniger der griecMsehmj als der 
romantischen durch die Vorliebe für das Erhabene und das Lyrische, 
und durch ilir Unvermögen in Drama und Charakteristik und am 
meisten durch die orientalische Denk- und Fühlart verwandt. Nämlich 
ein Gefühl der irdischen Nichtigkeit des Schattengewimmels in 
unserer Nacht, Schatten, welche nicht unter einer Sonne, sondern 
wie unter Mond nnd Sternen geworfen werden, und denen das 
Icftrgliehe Licht selber fthnlich ist, ein GefBhl, als würde der 
Lebenstag, nnter einer ganzen Sonnenfinstemiss voll Sehaner und 
Nachtgeflügel gelebt — ähnlich jenen Finsternissen, wo der Moiid die 
ganze Sonne verschlingt., und nur er selber mit einem strahlenden 
Einge vor ihr steht — diese Denk- und Fühlart, welche Herder, der 
grösste Abzeichner des Orients, dem Norden so nahe vorgemalt, musste 
sich der romantischen Dichtkunst auf einem Wege nähern,auf welchem 
das yerschwisterte Cliristenthnm sie ganz erreichte und ansformte. 

Wir gelangen nnn zur christlichen Bomantik; aber von ihr 
ist znerst zn zeigen, wanun sie im Süden (Italien und Spanien Tor- 
2ügUcb) andere Gestalten annahm und erschvf als im Korden, wo 
^vio oben bewiesen worden, schon der Landesboden den heidnischen 
Vorhof zum christlichen romantischen Allerheiligsten machte. Der 
Süden zeigt sich sclioii von Natur und dann in seinen vielfachen 
historischen Verflechtungen so viel anders, dass man Bemerkungen, 
welche die Bomantik ans ganz andern als christlichen Quellen 
Glessen lassen, erw&gen oder berichtigen mnss. 

Der südlichen nnd frühesten giebt Bomterwedi folgende Mütter: 
mtlich die höhere, von den alten Deutschen herübergebrachte 
Achtung der Weiber, und also den geistigem Stil der Liebe. 

Aber niclit in den altdeutsclien Wäldern, sondern in den 
cliristlichen Tempeln wohnte die romantische Liebe; und ein 
Petrarch, der kein Christ ist, wäre ein unmöglicher. Die einzige 
Maria adelt alle Weiber romantiscli; daher eine Venus nur schön, 
aber eine Madonna romantisch sein kann. Diese höhere Liebe 
war, oder ist eben Blüte und Blume ans dem Christenthum, das 
mit seinem Feuereifer gegen das Irdische den schOnen Körper in 
eine schüne Seele zerschmelzt, um ihn dann in ihr lieben zu lassen, 
also das Schöne im Unendlichen. 
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Der Harne platonische Liebe ist bekanntlich einer andern Liebe^ 
Jener reinen^ nnbefleckten Freundschaft swisehen Jünglingen «bge* 
borgt, welche an sich so schnldlos war, daas griechische Geaete* 
geber sie sogar unter die Pflichten rechneteUi und so schwtanerisch^ 
dass für die Fehler des Greliehten der Liebende gezüchtigt wurde; 
hier wäre also nur an einem verschiedenen Geschlechte, dieselbe 
Tergöttemde und von der Natur am fernsten vor einer Verunreinigung- 
gehaltene Liebe wieder da, wie bei den alten Deutschen, aber nicht- 
jene heiligende durch Christentham, welche mit dem romantischen 
Schimmer bekleidete. 

Der Bittergeist — der ohpehin Liebe und Religion fßkm^y, 
nnd Nüirt'dam neben einander «of seine Fahne stickte — und 
die Krenazage, welche man zweitens zn VStem der Bomantilc 
machte, sind Kinder der christlichen. — In das gelobte Land 
ziehen, das von zwei Religionen auf einmal und vom grössten Wesen 
d«r Erde in ein dämmerndes Reich der liLiligen Ahnung, und in 
einen Isthmus zwischen erster und zweiter Welt für die Phantasie 
erhoben war, hiess sich romantisch vorklären und sich die tiefe^ 
irdischCi prosaisch and poetisch mit zwei Kräften unterwerfen, mit 
Tapferkeit nnd Beligion. Was konnten aber Aehnliches die 
Heroen und Aigonaatenzttge gebftren? 

Als Diener nnd stamme Knechte der Boma$U%k gelten noeb 
die wachsenden Jahrhunderte, welche von aussen alle Völker immer 
mehr mit einander v( rschwisternd, deren eckige Abschnitte zuründen;. 
und welche von innen, durch das steigende Sonnenlicht der Ab- 
straktion, wie ein Christenthum immer mehr die feste Körperwelt 
zersetzen. Alles dies macht zu Weissagungen kühn^ die dichtende 
Zoknnft werde immer romantischer nnd regelloser, oder regel* 
reicher, nnd der Abstand von Griechenland breiter werden, und 
ihrem Flflgehrpsse werden so viele Flflgel nachwachsen, dass sie 
grade mit der Menge eine grössere Schwierigkeit der geraden 
Fingbahn erfahren wird, wenn sie nicht, wie jene Sechsflügelgcstalt 
im Ezechiel, einige Schwingen nur zum Verhüllen anwendet. Indess. 
was gehen die Zeit oder Kwigkeit Aesthetikem und deren Vor- 
schulen an? 

Man könnte behaupten, jedes Jahrhundert ist anders roman- 
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tischy 80 wie m$ii aus Sehen und Emst in jedem Planeten eine 
andere Dichtkunst setzen könnte. Dichtkunst wie alle« Göttliche 
im Menschen ist an Zeit und Ort gekettet und muss imraer oin 
Zimmennannssohn und ein Jude werden; aber in anderer Zeit kann 
der Stand der Erniedrigung schon auf dem Berge Tabor auiaiige% 
und die Yerkl&rung auf. einer Sonne vorgehen und blenden. 

Uebrigens ergiebt sich von selber, dass das Ghristrathum, 
obwol gemeinschaftUcher Vater der romantischen Kinder mumete 
in Sttden, andere in Norden erzengen mnss. Die sfldUidie Roman* 
tik in dem, klimatiseh Griechenland verwandten^ Italien mass in 
einem Ariosto heiterer wehen, und weniger von der antiken Form 
abfliegen und abfliehen, als die nordische in einem Shakespeare, 
so wie wieder dieselbe südliche sich anders, und orientalisch kühner 
im glühenden Spanien gestaltet. 

,yUrsprnng nnd Charakter der ganzen neuem Poesie 
lässt sich so leicht ans dem Ghristenthnm ableiten, dass 
man die romantische eben so gnt die christliche nennen 
könnte. Das Ghristenthnm vertilgte, wie ein jüngster 
Tag, die ganze Sinnenwelt mit allen ihren Reizen, sie 
drückte sie zu einem Grabeshügel, zu einer Himraels- 
staffel, zusammen und setzte eine neue Geister-Welt an 
die Stelle. Die Dämonologie wurde die eigentliche 
Mythologie der Körperwelt nnd Teufel als Verführer 
zogen in Menschen nndrGötterstatnen; alle Erden-Gegen- 
wart war zn Himmels- Znknnft verflüchtigt. Was blieb 
nnn dem poetischen Geiste nach diesem Einstnrze der 
äussern Welt noch übrig? -*IDie^ worin sie einstürzte, 
die innere. Der Geist stieg in sich und seine Nacht und 
sah Geister. Da aber die Endlichkeit nur an Körpern 
haftet, und da in Geistern alles unendlich ist, oder un- 
geendigt: so blühte in der Poesie das Reich des Unend- 
lichen über der Brandstätte der Endlichkeit auf. Engel^ 
Teufel, Heilige, Seelige, und der Unendliche hatten keine 
KOrper-Formen und Götterleiber; dafür öffnete das 
Ungeheuere und Unermessliche seine Tiefe; statt der 
griechischen heitern Freude erschien entweder unend- 
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liehe Sehnsaeht oder die unaussprechliche Seeligkeit 
— die zeit- und schrankenlose Yerdammniss, die Geister- 
fnrcht, welche vor sich seihst schaudert — die schwär- 
merische beschauliche Liebe — die grenzenlose Mönchs- 
entsagiing — die platonische und neaplatonische 
Philosophie. 

In der weiten Nacht des Unendlichen war der Mensch 
öfter ftlrchtend als hoffend. Schon an nnd für sich ist 
Furcht gewaltiger und reicher als Hoffnung (so wie am' 
Himmel ^e weisse Wolke die schwarze heht^ nicht diese Jene) 
weil fttr die Furcht die Phantasie viel mehr Bilder 
findet als für die Hoffnung; und dies wieder darum, weil 
der Sinn und die Handhabe des Schmerzes, das körper- 
liche Gefühl, uns in jedem Hauptpunkte die Quelle eines 
Höllenflusses werden kann, iudess die Sinnen für die 
Freude einen so magern und engen Boden bescheren. 

Die Hölle wurde mit Flammen gemalt, der Himmel 
höchstens durch Musik bestimmt, die selber wieder un- 
bestimmtes Sehnen gibt So war die Astrologie voll ge- 
fährlicher Mächte. So war der Aberglaube öfter drohend 
als verheissend. Als Mitteltinten der dunklen Farben- 
gebung, mögen noch das Durcheinanderwerfen der Völker, 
die Kriege, die Pesten, die Gewalttaufen, die düstere 
Folar-Mythologie in Bund mit der orientalischenSprach- 
gluth dazu kommen und gelten.^ 

Diese ebenso treffendCi wie eingehende Charakteristik des 
innersten Wesens der Bomantik seigt zugleich^ was diese gewann 
als die deutschen Bomantiker des vorigen Jahrhunderts unserer 
Literatur die wunderbaren Produkte nicht nur der Romantik der 
Vergangenlicit, sondern auch der andern Vcdkcr zu vermitteln unter- 
nalimen. Jener tiefen und brünstigen Sehnsucht nach einer bessern, 
reineren und verklärten Welt, welche ein Hauptzug der christ- 
liclien Romantik ist, kam die blütenreiche Dichtung der ^Morgenländer 
zu Hülfe und mit der üppigen Farbenpracht und dem bestricken- 
den Sinnenreiz Indiens liess sie in weiter, nebelgrauer Feme 
diese bessere Welt erstehen« Der christliche Wunderglaube machte 
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allnüUig das YolksgemflUi empftaglieh fftr die fiemtasiereiclie 
MUireheiivelt der fernsten Vergangenheit nnd der fremden Völker. 
- Alles üebersinnliche nnd Fantastische, das Körperlose, Kebelhafte 

Bild Unsinnliche wurde jetzt Stoff für die Darstellung der roman- 
tischen Kunst, gleichviel welchem Volk, welcher Religion oder 
welcher Zeit es angehörte. Dadurch gelangte sie allerdings zu 
einer Fülle von Stoffen und einem so reichen und üppigen Inhalt, 
wie kanm die Knnst früherer Jahrhnnderte. Aher es liegt in der 
Natnr dieser Btoife, dass sie der formalen Abgrenznng sich etwas 
spröde «itgegen setzen. Denn dies UnhegrenztCi Unendliche, 
Ungebnndene ist ein Hauptmerkmal der Bomantik nnd der roman- 
tischen Stoffe. Das Reich der Fantasie, in welchem diese haupt- 
sächlich ihren Boden findet, wirft gern alle Grenzsteine aus, tiber- 
springt und überfliegt am Liebsten die ihm gesetzten Schranken. 
Dabei geht aber die Empfindung nicht etwa leer aus; auch sie 
wird jetzt ausserordentlich vertieft und verfeinert. Wie wir bereits 
erwähnten^ wurde der Liebe durch die Bomantik gewissennaassen 
eine ganze neue Geschichte begrflndet; sie steigerte sich bis zu 
seltener Olut^ ja bis zum Tcrzehrenden Feuer. Andrerseits konnte 
femer auch Jene fantastische Welt der Genien und D&mone nicht 
ohne Wirkung auf die Empfindung bleiben, sie erzeugt hier ganz 
naturgemäss Furcht und Erschrecken, Bangen und Sorgen oder 
Friede und Freude, Sehnen und seli^res Verlangen. Mit diesen 
ihren Eigenthümlichkeiten bot natürlich die Romantik äusserst' 
günstige Darstellungsobjekte für die Musik. Beide sind im Grunde 
80 nahe verwandt, dass manche Aesthetiker, wie Hegel^ das Schön- 
heitsideal der Musik das romantische nenneui freilich ohne andere 
Berechtigung als die: durch die oben erw&hnte Verwandtschaft 
begrOndete. Nur die elementare Wirkung der Musik, im Grunde 
nur die des Tons, ist der Wirkung der Romantik Tergleichbar, 
und diese elementare Wirkung spielt allerdings eine bedeutsame 
KoUc innerlialb der Romantik. Der Ton, oder eigentlich nur der 
Klang ist romantisch, weil er gestalt- und wesenlos frei im 
Aether sich schwingt und nur zu empfinden und nicht auch körperlich 
zu &ssen ist; und nur wenn die Klänge ohne zu bestinunten Formen 
▼ereinigt zu sein, frei ausklingen, und somit Gemflth nnd Fantasie 
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nur anregen , ohne jenem eine bestimmte Empfindung oder dieser 
em bestimmtes Bild zu vermitteln, ist ihre Wirkung romantisch. 

Die Wirkung von Schalmeien-, Homer- oder Glockenklang 
ist romantisch, weil sie elementar ist wie das Säuseln des Windes 
in den Bäumen oder das Rauschen und PUtschem des Wassers 
oder das dvinple Bollen des Donners. Wenn die Klänge zu he^ 
stimmten Formen Terarbeitet sind^ wird anc|i die Wirkung eine 
höhere, indem dann durch sie eine bestimmte Idee Termtttelt wird. 

•Die mnsikalisefae Romantik — durch C JSL fm WAer, JFhmß 
Schubertf Fdia Mmd^isschn-Bartholdp und JRtibert Sdnumatm 
vertreten, hat natürlich mit jener, auf die elementare Wirkung be- 
schränkte, nichts gemein. Diese Meister sind nicht Romantiker 
im Gegensatz zu den Classikern: CJiristoph von Gluck, Geor(/ 
Friedrich Uaendel und Joh, Seb. Bach oder Joseph Haydn, 
Weifgang Amadeus Mozart und Johann von JBeeOuivm, sondern 
nur weil sie die Bomantik selbst zun Vorwurf fttr ihr 
kftnstlerisches Schaffen machten« 

Bei allen diesen Meistern ist das Kunstwerk T<m der Fantasie 
wie von der En^findung erzeugt, diese aber sind beide bei jedem 
einzelnen in anderer Weise angeregt Auch das Kunstwerk jener 
drei erstgenannten Meister: Gluck, Haendel ujid Bach gehört 
einer ursprünglich fremden Welt an, aber diese ist zum grössten 
Theil historisch begründet, vor allem aber innerlich und äusserlich 
fest abgeschlossen und gegliedert und alles was innerhalb derselben 
vorgeht, erfolgt in begrenzter Gesetzmässigkeit Bach und Haendel 
versenkten sich beide in die Wunder der Geschichte des Beichea 
Gottes auf Erden. Haendel wird der Staiger der grossen und 
gewaltigen Thaten, welche sich innerhalb desselben vollziehen, und 
Bach wird der Yerkflnder ihrer erhabenen Wirkung im Gemflth. 
Selbst das Wunder das in dieser Welt geschieht, findet seine 
Rechtfertigung im Glauben an die unbeengte Allmacht und Grösse 
Gottes, der sie nach ewigen Gesetzen regiert Die Oper von 
Gluck führt uns, wie das klassische Epos, dem sie ihre Stoffe 
verdankt, in die Welt der Heroen, wie sie sich aus der Gemüths- 
weit der mythischen Zeit entwickelt Diese ist nicht geradezu 
erträumt, sondern sie ist der Wirklichkeit nachgebildet, sie ist 
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aller ZnfftUigkeiteii der Snssern Erscheinungsform entkleidet und 
dämm ungleich erhabener und gewaltiger als J^e. 

Die drei nachfolgenden Meister: Haydn^ Mozart nnd Beet- 
Ii oven treten in ein bestimmtes Verbältniss zu der sie umgebenden 
Wirklichkeit. Das gemtithliche Verhalten zur Natur, der Liebe 
Lust und Leid wie die Wunder der Schöpfung und die Macht der 
Weltbegebenheiten wirken jetzt anregend auf die kflnstlerische 
Fantasie nnd geben dem Kunstwerk Form nnd Klang. Wie dies 
sieh namentlich in Beethoven in obJektiYer GiOsse darstellt, das 
ist hier nicht nflher zn nntersachen. — Carl Maria wm Wdwr 
yerlor bereits diesen Standpunkt, indem er sich der Welt der 
Wirklichkeit ab-, und jener erträumten fantastischen Welt zu- 
wendet. Seine Jugend trifft noch mit der Wirksamkeit der bereits 
erwähnten Dichterschule zusammen, die sich die Aufgabe gestellt 
iiatte, die Poesie dem Leben näher zu bringen, so dass gewisser- 
maassen da« gesammte Gebiet des Gastes wie des äussern Lebois 
in der Poesie ihren Brennpunkt finden sollte. Allein Jene Dichter- 
schule verliess dies Prinzip nur zu bald und verlor sich ins Fan- 
tastische. Mit fantastischer Willkür erbaute sie sich eine eigene 
Welt, die häufig in directem Widerspruch mit der Welt der Wirk- 
lichkeit steht, und niclit selten nur aus verschwommenen Nebel- 
bildem zusammengesetzt ist Damit aber gab sie der Tonkunst 
ganz geeignete Objekte fttr ihre Darstellung, denn diese hat die 
entsprechenden Mittel diese fantastische Zanberwelt anf zubauen. 
Keine Kunst yermag das magische Helldunkel in welches jetzt 
Figuren, Gruppen und die Handlung gehfUlt sind, das Schweben 
zwischen Wahrheit und Dichtung, zwischen Wachen nnd Träumen 
mit dem gesammten, sich daraus entwickelnden Spuk so treu dar- 
zustellen, als gerade die Tonkunst. Diese Seite der Romantik 
' erfasste C. M, von Weber, Die lichtvolle Geschäftigkeit der Elfen, 
der Zauber jener Zeit der Aventure und der wehrhaften Ritter- 
lichkeifey die Schrecken jener, von D&monen erfüllten Welt> welche 
in der romantischen Dichtung wieder lebendig wurden, wie jener 
frische Zug deutschen Nationalgefllhls, der sie durchweht, dies 
alles fand in C, M. von Weber immerhin beredten Ausdruck; allein 
doch nur als vereinzelte Erscheinungen. £s waren und sind cUes 
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nur einzelne Seiten der Bomantik, die er und in gewissem Sinne 
anch nur srofällig erledigte. 

Erst mit Franz Schubert tritt die Romantik voll und ganz 
und allseitig auch musikalisch in die Erscheinung; er erst machte 
das romantische Ideal mit vollständigem Bewusstsein zum Objekt 
seiner künstlerischen Darstellung. Bass dies dem Knaben schon, 
wenn natürlich auch noch unerkannt, Torschwebte, beweisen seine 
frühesten Compositionen. Wir machten bereits darauf aofinerksam, 
dasB er mit diesen nicht die ftltem oder die, seiner Zeit geläufigen 
Formen kopieren, sondern dass er in ihnen Ansdraek fttr die 
Bilder seiner erregten und bewegten Fantasie suchte. Diese sind 
nicht der freundlichen, harmlos fröhlichen Kinderwelt, sondern 
sie sind schon der verdüsterten und umflorten Welt der Romantik 
entlehnt Der kaum dreizehnjährige Knabe schreibt eine fyLeicHen- 
fantasuf' und die Lieder seiner frühesten Jngend sind gleichMs 
ndt den Sclianem nnd Schrecicnissen dieser romantisch constmierten 
Welt ausgestattet Dabei versKumt er geflissentlich jede formelle 
Abrundung, obwol sie ihm, wie wir aus andern Werken ersehen, 
im gewissen Grade schon geläufig war. Die Stimmung dieser 
Lieder behagt ihm so, dass er ihnen auch instrumental Ausdruck 
giebt, sie in selbständigen Instrumentalwerken weiter verfolgt, wie 
die des Gesanges: Hagars Klagt^ welche auch eine Ouvertüre in 
ihm erzeugt Erst allmftlig gewinnt er auch Gefallen an den For- 
men nnd er versucht nun instrumental die ftltem Meister zo 
coj^ieren, gewinnt aber zugleich die neue Liedform, indem er 
den, durch die Romantiker wach gerufenen und in Goethe zur 
vollsten Blüte gezeitigten Lioderfrühling in seiner ganzen be* 
fruchtenden Macht auf sich einwirken lässt. 

Wir haben im Verlauf der Darstellung der frühesten Ent- 

* 

Wickelung unsers Meisters gezeigt, wie er selbst die, nicht von der 
Bomantik durchglühten Lieder eines ScMXier oder ElopsMi mit 
echt romantischem Geiste erfasste, ihre kühle Formenstrenge zu 
lockern und zu lösen suchte, damit aber nicht viel mehr erreichte, 
als eine ziemlieh skizzenhafte und bruchstückweise Darlegung 
ihres Gefühlsinhalts. Erst an den Liedern des altnordischen Ro- 
mantiker — Ossian — gelangte dieser Styl zu künstlerischer 
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Bedeutung und durch üin die ganze Ffllle der NachtbUder des 
alten Barden zum yollsten Ausdruck. 

"Wie der Comp oni st dann namentlich amGoethe'schen Liede auch 
die entsprechende Liedform für den treusten Ausdruck des reichsten 
und tiefsten Empfindens gewinnt, das ist hier nicht zu wiederholen. 
Mit einer wahrhaft bewundems- und anstaunenswerthen Emsigkeit 
und Unermttdlichkeit hob er alle die reichen und nahezu unermAss- 
liehen 8chfttze| welche hior die Bomantik blos gelegt hatte und 
terarbeitete sie su ewig mustergültigen Kunstwerken. 

' Auch wie er dann auf instrumentalem Gebiet allmälig die 
Bahnen der aeltern Meister verlässt, so dass dann auch hier die 
romantischen Ideale Inhalt und Form bedingen, das ist gleich- 
falls schon von uns nachgewiesen worden. Es bedarf nur noch 
des Beweises dass auch diese alle Merkmale der romantisch 
eonstroierten Welt tragen. 

Ate ein solches gilt yor allem die rmantiache Unendlich- 
keit. Diese zeigt sich bei Schubert noch nicht in dem vollständi- 
gen Verwischen der Conturen und dem gänzlichen Aasscheiden 
aller Schlussformeln, wodui-ch sie häufig bei Schumann angedeutet 
wird, sondern in der rastlosen Emsigkeit, mit welcher Schubert den 
einen Gedanken bis in seine äussersten Consequenzen verfolgt. 
Wir haben bei mehreren seiner bedeutendsten Instrumentalwerke 
nachgewiesen^ dass sie trotz ihrer fast ungebührlichen Ausdehnung 
oft ans einem einzigen Gedanken entwickelt sind, oder dass, wenn 
mehrere Yorhanden sind, diese die innigste Verwandtschaft unter 
einander zeigen. Dies Bemühen, aus einer einzigen Empfindung 
' einen ganzen Lebenszüg, aus einem einzigen Bilde eine ganze 
Welt zu gestalten, ist so recht zur Eigenthümlichkeit der roman- 
tischen Kunst geworden. Namentlich unser Meister fühlt sich 
wie gebannt von der einen Anschauung oder der einen Empfindung 
und er kommt nicht eher los, ate bis er jede bis in ihre kleinsten 
Züge, bte an die äussersten Grenzen verfolgt^ und in die kleinsten 
Einzelheiten zerlegt, dargestellt hat Kur nach dieser vollsten 
Erledigung gewinnt eine andere Anschauung, oder eine andere 
Empfindung bei ihm Kaum. 

Hierbei macht sich dann auch jene andere Eigenthümlichkeit 
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geltend, welche gleichfoUs in der Romantik ihre Begrflndong 

findet: der erhöhte sinnliche Reiz, den ebenso die Melodie 
wie die Harmonie, vor allem aber die Instrumentation 
gewinnen. Wir wiesen schon früher darauf hin, wie die Roman- 
tik, in ihrer grands&Ulicben Verachtung der wirklichen Welt, 
ihre ertrftnmte nur um so prftchtiger und gUlnzender ftosstattet, 
80 dass diese romantisch constmierte nnd Terklftrte Welt, wenn ^ 
anch nicht in dem hellsten Lichte, so doch in reizroll bezaubernden 
Farben strahlt Dem entsprechend wird die Wirkung der har^ 
monischen und melodischen Mittel für ihre musikalische Dar- 
stellung bis zum höchsten sinnlichen Reiz gesteigert. In gleicher 
Weise wurde eine solche Steigerung des sinnlichen Reizes dieser 
musikalischen Darstellungsmittel durch die, bis zur Inbrunst er- 
höhte Innigkeit des Aasdmeks der neuen Lyrik bedingt Der 
Melodik gab schon Carl Maria von Weber erhöhten sinnlfehen 
Elangreiz; namentlich einzelne Melodien seiner Opern sind hier zu 
nennen; allein es geschieht dies bei ihm nidit selten nmr unter Ver- 
nachlässigung der streng kunstmässig gegliederten und wol gebildeten 
Form. Bei Schubert dagegen schädigt das Bestreben nach er- 
höhtem sinnlichen Reiz nur selten die Form. Es wird um dies zu 
beweisen nur des Hinweises auf J^e Partien des Torliegenden 
Werkes bedOrfen, in denen wir zeigten: wie früh Schubert die 
künstlerisch vollendete Liedform fimd, un4 wie seine Melodien 
dabei nur an blendendem und berflckendem Beiz gewannoL Dort 
wiesen wir dann auch nach, wie er einer reichern, und vor allem 
klangvollem Harmonik bedurfte, um seiner Empfindung entsprechen- 
den Ausdruck zu geben. Wir zeigten dort, wie er innerhalb des 
knappsten Raums die das einfachste Formgerüst gewährt, ein, oft 
aussergewölmlich reiches harmonisches Material verwendet Dass 
dem gegenUber der beschrftnkende, und einengende Bhjrthmus 
hftufig vemachlftssigt wird, ist wiederum ehi Merkmal der roman- 
tischen Ideale; die sich eben gegen jede zeitliehe oder rftnmliehe 
Beschrftnkung und Ehischachtelung sträuben. 

Hiermit im engsten Zusammenhange steht endlich auch: dass 
durch die ungebührliche einseitige Berücksichtigung des rein sinnlich 
wirkenden Elements: des Klange« zuweilen die künstlerische 
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Gestaltung des Kunstwerks beeinträchtigt wird. Um Irrthfimem 

vorzubeugen, muss hier daran erinnert werden: dass wir nnter 
Klang dio unterscheidende Weise in der Wirkung des Tons, 
seinen specifischen, durch das ihn erzeugende Organ bestimmten 
Charakter verstehen. Ein und derselbe Ton durch v^schiedene 
Organe, durch Menschenstimmen oder durch Instramente ausgeftthrt, 
kann von ganz nnterschiedener Wirkung sein. Die WiAung eines 
Tonsatzes ist eine andere, wenn er von Menschenstimmen ausgeführt 
wird, als wenn seine Ausführung den Streichinstrumenten ttbertragen 
ist, oder eine andere wenn diese Blasinstrumente übernehmen. Diese 
Wirkung des Klanges ist eine durchaus elementare, und sie wird nur 
dadurch zu einer künstlerischen, dass sie sich mit einer, eine Idee ver- 
körpernden Form verbindet, sich gewissermassen in ihr nur darstellt. 

£s liegt nun, wie wir oben bereits zeigten, im Wesen der 
Bomantik, dass sie sich auch dieser rein elementaren Wirkung 
der Musik bedient, und durch sie Fantasie und Empfindung in 
jener unbestimmten Weise anregt und andauernd in Bewegung er- 
hält, welche ebenso der romantischen Unendlichkeit, wie der 
romantischen Verschwommenheit entspricht. Daher finden wir in 
^en Schubert'schen Instrumentalwerken hänfisr einzelne Partien, 
die nur auf solch elementare Klangwirkungen berechnet sind. 
Einzelne Werke wie das ForeUm-Quintett, die M^dur Sonaief oder 
das H-dur Quartett erschienen uns weder durch grosse und ge- 
waltige Ideen noch durch die Macht der Empfindung, sondern nur 
durch die Lust am Spiel mit fein erwogenen und originellen Klang- 
Wirkungen erzeugt. Die Macht und der Zauber der rein elemen- 
taren Klangwirkung ist erst durch die Romantik voll und ganz 
erschlossen worden, und so unterwirft sich ihr auch der erste 
bedeutende Romantiker in einzelnen Werken vollständig und er- 
giebt sich diesem Zauber ganz und rflckhaltslos. 

Wie er hier die Fantasie Torwiegend und fsst ausschliesslich 
beschäftigt, so sind wiederum andere Instmmentalwerke wie das 
Ä'incU Quartett ganz aus der Empfindung und dem entsprechend 
für sie erfunden. Andere wiederum gewinnen eine höhere instru- 
mentale Bedeutung weil sie dem Kampf beider ihre Entstehung ver- 
danken, wie das B-dur Tno oder das J)'moll' Quartett. 
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Dass endlich auch diese elementare Gewalt des Klanges bei 
jenen Werken^ die uns In die romantische Zanber- und Geister- 
welt einfitthren, wie die C-diir iSSn/bnie ganz besonders bedeutsam 
wird, ist gleichfalls am betreffenden Ort schon v<m uns angedeutet 

worden. Jemelir sich Schubert in die romantischeu Ideale hinein 
lebt desto glänzender wird seine Instrumentation. Wir zeigten 
wie er anfangs auch hier ganz treu den Bahnen der altern Meister, 
Hajfdn, Mosart und Beetlwvm folgt) bis ihn allmälig der Zauber 
der unterschiedenen Klangwirkung der verschiedenen Orchester- 
instrumente umstrickt und' dann operiert er mit den Orchester- 
klfingen eben so wie mit den Klangwirkungen des Klaviers. Wir 
sahen wie er das Orchester immer voller und harmonisch reicher 
ausstattet; und wie er liier die klangvollsten Lagen mit Vorliebe 
verwendet. Gar bald genügt es ihm nicht, den Gedanken in ent- 
sprechender Weise auszudrücken, sondern es drängt ihn diesem 
auch die klanglich wirksamste und reizvollste Darstellung zu geben, 
und so gelangt er auch dahin, dass er den Gedanken abschwächt 
oder wol gar verschweigt, um nur recht brillante Instrumental- 
wirkungen zu erzielen. Wie manches in seinen frohem Ciavier- 
werken der schwelgerischen Lust am Spiel mit harmonischen 
Effecten seine Entstehung verdankt, so jetzt manches in seinen 
Urcliesterwerkeu der gleichen Lust am Spiel mit iiistrumeutaieu 
Effecten. 

Wenn es Aufgabe des Künstlers ist, die elementare Wirkung 
des Darstellungsmaterials — und das ist hier die Wirkung des 
Klanges — vergessen zu machen, indem er ihr die höhere Idee 
au&öthigt, so ist dies Spiel mit Klängen nicht zu billigen; aber es ist 
in der ganzen Entwickelung mid in den Aufgaben, welche die 
Romantik stellt, bedingt. Besonders aber ist es iiielit zu billigen, 
dass dieser Zug nach inhaltsloser Klangwirkung auch den vocalen 
Styl schädigte. Das menschliche Organ sollte nie zu so materiellen 
Experimenten herabgewürdigt werden, nm so mehr als es eben 
der höchsten kflnstlerischen Wirkung fähig ist Kein anderes 
Instrument kommt ihm hierin gleich; fOr jenes oft gedankenarme 
Spiel mit materiellen Orchestereffecten, ist noch der eine Umstand 
zur Entschuldigung anzuführen^ dass einzelne Instrumente nur 
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schwer als Träger einer höhern Idee zn yerwenden sind, dass sie 
nnr, die Klangwirkimg unterstützend eingeführt werden. Die 
Mensehenstimmcn dagegen so herabzuwürdigen, ist wenig künst- 
lerisch; und dass Schubert dem niclit immer widerstand^ ist ein 
Beweis, wie tief er in den Bann der Romantik hineingerathen war. 

Dieser mftchtige Zog nach mehr elementarer Elangwirkong 
erzengt auch die Sorgfalt, mit welcher jetzt die Vortrags- 
bezeichnungen dem Kunstwerk beigegeben werden. 

Die fiHhem Meister wendeten sie nur in sehr beschränktem 
Maasse an, konnten sie meist {?anz entbehren. Bei Joh. Seh. Bach 
und (Troff! Friedrich Hacndcl sind sie, wie selbst die Tempo- 
bezeichnuugen nur spärlich vorhanden. Auch Uaydn und Mozart 
begnügten sich noch mit den allgemeinsten Angaben Uber den 
Inhalt und die dadurch bedingte spezielle Vortragsweise; erst mit 
Beethoven beginnt eine genanere Bezeichnung^ weil seine Indivi- 
dualität einen viel bedeutsamem Antheil am Kunstwerk gewinnt» 
Ftlr die noch aeltem Werke sind de ganz entbehrlich. In den 
\Verk( ii der Niedt rUiiider und Italiener aus der Zeit der ersten 
Blüte des niehrstinunigen Gesanges, lebt nur der cliristliche Oeist 
der Kirche, in seiner grossartig anzuschauenden Allgemeinheit 
und die contrapunktischcn Formen, wie die gewaltige Harmonik 
eines Palästrina lassen keine weitere oder abweichende Deutung 
zu. Nur die künstlerische Ausbreitung und die logische Bedeutung 
der Accorde und der einzelnen Glieder bestimmt hier die Besonderheit 
des Vortrages. 

ftrösstentheils ist dies nocli bei Bach, Hacndcl und (jJnck 
der Fall. Zwar gewinnt an ihren Kunstwerken die Individualität 
bestimmten Einfluss, aber diese ist gross gezogen au den heiligsten 
Ideen der Menschheit. Bach und Haemld sind beide noch tief 
durchdrungen von der Würde und Bedeutung, welche die christ- 
liche Weltanschauung dem Subject giebt, und indem dies zur 
Herrschaft gelangt, schwindet die Objectivität und Naivetftt der 
alten Kunst, aber die endliche Persdnlichkeit, das Leben mit seinen 
mannichfachen Einflüssen, Wechsel der Jahreszeiten, klimatische und 
geographische Besonderheiten, Nationaltypus, Naturell, Charakter 
und Temperament, sie haben wenig Autheil an den Werken jener 
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Meister; sie sind gebunden durch die Innigkeit und Tiefe ihrer 
religiösen Uoberzeugung. Und wie Gl^wk seine eigne Innerliclikeit 
an eine, ihm ursprünglicli fremde Welt gefangen gab, haben wir 
gleichfiaUs schon erwähnt. Dieser nene Inlialt hat in dem Kunst- 
werk 80 YoUständig erschöpfenden Ausdruck gefunden, dass es zu 
seiner Darlegung eben nur einer sinngemässen, entsprechenden 
Reproduktion desselben von Seiten der Ausführenden bedarf, mit 
jenen dynamischen Nuancen des Vortrages, die sich meist alle aus 
der Form ergeben, so dass es wiederum nicht nothwendig erscheint, 
sie näher zn bezeichnen. 

Mit den iiäclistrii Kleistern wird die Individualität dann schon 
freier; sie tritt in ein bestimmtes Verliältniss zur Aussenwelt und 
der Ausdruck wird allmälig so individuell verfeinert und zugespitzt, 
dass er Je nach der besondem Weise des Empfangenden oder 
Ausfahrenden eine Terschiedene Beutung zulftsst Sa^n und Mozart 
erfahren aus diesem Grunde eine weit weniger verschiedene Auf- 
fassung als Beethoven, Bei jenen beiden Meistern ist der Ausdruck 
ihrer Individualität immer noch mehr typisch gelialten und wird 
daher auch noch in der exacten und präzisen Ausführung der 
Formen zur Erscheinung kommen. In den letzten Werken Beet- 
Jiovms begegnen wir dagegen einer Beihe von £inzelzügen die nur 
subjektiv wahr sind und daher auch nur so ge&sst werden müssen; 
und um diese Auffassung zn erleichtem sind dann die n&hem 
Bestimmungen in Bezug auf den Vortrag nothwendig. Bei den 
Romantikem wird durch die Ffllle des Details und eine noch 
grössere Menge eigenartiger Feinheiten eine noch bestimmtere und 
])is in's Einzelne gehende Bezeichnung des Vortrags nothwendig 
gemacht. 

Kaum noch bei dem einfachsten Strophenliede Schuberts reicht 
die Erkenntniss der formellen Construction hin, um die Intentionen 
des Componisten ganz zu verstehen. Einfacher, wie das „Haiden- 
röslein^' kann kaum ein Lied construiert sein; aber doch wird es 
nur durch das Bitardando {Nac7igd)en) im Refrain ganz verständlich. 
Wir zeigten früher schon wie sich Inhalt und Form in ,firefchen 
am Sjtinnrade'^ decken; und dennoch wird uns der Inhalt in allen 
seinen Einzelheiten, mit allen kleinen feinen Zügen erst durch die 
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dynamischen Bezeichnongen: durch das: pp, cresc. und deeresc md 
durch das: sfe. und aeeel. ganz klar und verständlich. Und' so 

könnten wir noch eine Reihe von Liedern nennen, bei denen uns 
die dynamischen Bezeichnungen den letzten Aufschluss über die 
Aufassung geben, welche den Intentionen des Meisters einzig und 
4kllein entspricht. 

Mehr noch ist dies natürlich bei den zosammengesetsten For- 
men und den, mit einem ganz bedeutsam Tertieften Inhalt erfmiten 
den Fall. . Hier seien namentlich die MftnnerchOre mit Begleitung 
«rwähnt, sowol die, mit Begleitung des Claviers, wie: „NaeMk^t^y 
wie die mit Hörnerbegleitung, wie: „Nachtgesang im Walde." 
Dort ist es die besondere Art der x\usführuiig der Clavierbcgloitung 
namentlich, auf welcher die Wirkunc: des ganzen Gesanges beruht, 
hier wiederum die, der Hörnerbegleitung mit der manuichfachen, 
genau Terzeichneten Weise des Vortrags. Bei dem letztern unter- 
liegt auch der Gesang genauen Vorschriften in Bezug auf Besonder- 
heit des Vortrags, die uns gleichfalls erst Uber die Intentionen des 
Oomponisten sicher unterrichten. 

Noch bedeutungsvoller werden natürlich diese dynamischen Be- 
zeichungen für diejenigen Werke, bei denen eine solclie Geschlossen- 
heit der Form nicht erreicht worden ist, oder bei denen das Klang- 
wesen alles andere überwuchert. Wenn bei den oben erwähnten 
Werken die Yortragszeichen auch unbeachtet bleiben, so wird 
der Ausdruck im Grossen und Ganzen doch gewonnen werden, 
so weit er in der absoluten Form zur Erscheinung kommt, nur 
ohne die besondem Feinheiten im Detail Die Wirkung der 
Werke oder einzelner Partien derselben, die nur auf den Klang 
berechnet sind, wird aber nur erreicht, durch dit' treuste und 
sorgsamste Beobachtung aller der, für seine Erzeugung gegebenen' 
genauen Vorschriften. Die von uns früher mitgetheilteu Beispiele 
solcher, nur sinnlich reizvoll klingender Stellen bedürfen 
einer genauen Vortragsbezeichnung, wenn sie im Sinne des Oom- 
ponisten ausgeführt werden sollen. Und so liegt es eben auch 
klar am Tage dass die ganze Richtung von all den pikanten Beiz- 
mitteln, den Sforgato'Sf dem Crescendo und Decrescendo , dem 
Legaio und Staccato wie von allen Stärkegraden des Tons in 

ir 
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buntester Mischung Gebrauch macht, was natflrlich immer genan 
bezdchnet werden mnss. Die Dynamik ist von der musika- 
lischen Romantik somit zn einer eignen Disciplin erhoben 
worden. 

Als eiue weitere natürliche Folge des romantischen Zuges in 
der Individualität Schuberts ist es ferner noch anzuseilen, dass 
er mit Vorliebe ungarische Nationalmelodien bearbeitet und sie 
in seinen Com Positionen verwendet. Wie die Bomaatiker des 
vorigen Jahrhunderts der deutschen Literatur die yerwandten Er- 
zeugnisse und vor Allem die Tolksmässigen der andern Zeiten wie 
andrer Völker zu Yermitteln bestrebt waren, so führte auch 
Schubert die ungarische Volksweise der deutschen Musik zu; und 
sie bestimmte nicht nur den Charakter einer Reihe seiner Werke, 
sondern sie ist seitdem für die Entwickelung der Kunst unserer 
Zeit überhaupt einflussreicli ;2;ewordcn. 

So wird die Romantik, wie sie im Ausgange des vorigen 
Jahrhunderts in unserer deutschen Literatur wieder lebendig wurde, 
allseitig bestimmend fOr die Entfaltung von Schuberts Genius und 
das von ihm erzeugte Kunstwerk, so dass dies als ihr eigenstes 
Produkt zu betrachten ist 
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Zehnteis Kapitel 

Schuberts kirnst- und kulturgesoMohtliohe 

Bedeutung. 

Anders, wie bei Jenen jflngem Meistern, — Füix Mendelssohn^ 
Saviholäy und Hdbert Schumann — welche die Bahnen 8cht4bert8 

mit Bowusstsein und äusserster Cüiisuquciiz verfolgten — stellt 
sicli (lab Verliältuiss der aUgemein hiltto-hiaf arischen Bedeutung 
-seiner Werke zu deren kimsthistarischen, Mendchaohn nimmt 
eine mehr vermittelnde Stellung ein, zwischen alter und neuer 
Anschanong, zwischen dem Musikempfinden der altem nnd der 
neuem Zelt Wir haben an einem andern Orte^) nachgewiesen, 
wie er tmablftssig bemflht war, dem Kunstwerk einen bestimmten 
Platz im Leben der Nation zu geben nnd wie er deshalb die 
künstlerischen Bedürfnisse seiner Zeit zu erkennen sich bestrebte, 
um diesen dann in edelster Weise in seinem Kunstwerk entgegen 
zu kommen. Er ei wälilt die liöclisten Meister — Bach und Hacmlel 
— zu seineu Vorbildern, aber nur, um die Grösse ihrer An- 
schairangen seiner Zeit in den ihr geläufigem kleinem Formen zn 
Termitteln; und anch aus den Schätzen der Bomantik hebt er manch 
ein Kleinod heraus, aber gleich&lls nur um es in der, seuier Zeit 
bequemen Fassung zu geben; von der erdrückenden Fttlle und 
Tiefe des Inhalts derselben fühlte er sich nur in geringem Grade 
angezogen. So erscheint sein Kunstwerk melir anziehend als tief; 



>} Felix MendeUsohn-Bartholdy. Sein Leben und idne Werke. 
•(Berlin. Verlag von J. Gattentag. (D. CoIHn.) 1872. Zweite Aoflage 
pag. 306 ff. 
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mehr glänzend als gewaltig und ergreifend. Damit gewann er 
ganz naturgcmäss eine höhere kunst- als kulturgeschichtliche 
Bedeutung. Zwar bestimmte auch er eine Zeit lang die Ent- 
wickelung der Tonkunst unserer Tage, doch kaum länger als der 
blendende Glanz seines Namens nnd seiner Erscheinung dies be- 
günstigte; nnd anch nur so, dass er eine Reihe mehr oder weniger 
talentvoller Nachahmer &nd. 

Boberi Schumann dagegen gewann eine höhere ^ knnstge- 
schichtliche Bedeutung. Indem er nur darauf bedacht war seine 
künstlerischen Ideale musikalisch zu gestalten, unbo\iimmcrt 
darum, ob diese auch von der Gegenwart voll und ganz g^- würdigt 
und begrilfen werden würden, gelangte er allmälig zu einer, von 
der Praxis seiner Zeit bedeutend abweichenden musikalischen 
Darstellung und es bedurfte einer Iftngem Zeit, ehe diese sich 
Bahn brach und ehe sie als eine nothwendige Phase der Musik* 
entWickelung erkannt wurde. Wir haben ebenfalls früher^) ge- 
zeigt wie Sehmtann damit erst sehr spät und nur allmälig in 
weitere Kreise dringen konnte, wie sich aber sehr bald eine be- 
geisterte Schaar von Kuustjüngern um ilin versammelte, die an seinem 
Geiste Anregung für ihr ktlnstlerisches Empfinden, bei seinem 
Kunstwerk Anleitung für ihr künstlerisches Schaffen suchte. Dieser 
EinflnsSy den Schumann somit auf die künstlerische Entwickelung 
unserer Tage gewaim, wurde durchaus nachhaltiger nnd bedeutungs> 
voller wie bei MendeHssokn und wir wiesen nach, wie eine ge» 
deihliche Weiterentwickelung unserer Kunst ganz besonders durch 
diesen jüngsten Meister bedingt worden ist. Den Grund: weshalb 
er nicht die gleiclie kulturgeschichtliche Bedeutung gewinnen 
konnte, fanden wir darin: dass der grosse Reichthum und die 
Tiefe des Inhalts, die er in seinem Kunstwerk darzustellen bemüht 
war, die formelle Gestaltung desselben erschwert; dass dies häufig 
nur ndt jener ernsten Hingabe erkannt und erfasst werden kann^ 
welche sehr selten vorhanden ist und nur ans der liebevollsten 
Beschäftigung mit dem Meister und seinen Werken sich von selbst 

Itobert Scht0fumn. Sein Leben uud seiue Werke. (Berlin J. Gatten- 
tags Verlag (D. Coliin 1872) zweite Auflage pag. 20o. 
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ergiebt Es war ja die Hission des jttngeni Meister dass er sich 
in die Wnndertiefen des romantischen Inhalts ganz versenkte^ dass 
er dem fantastischen Zuge derselben bis in die Anssersten Grenzen 

folgte und dabei verlor er selbst nicht selten Formen und 
Umrisse. 

Damit aber ist zugleich aucli der Grund angedeutet worden, 
weshalb Frone Schubert wiederum eine grössere kulturgeschic/UlicJie 
Bedeutung gewanni die natürlich auch noch bedeutender ist, als 
die MentU^asöhns, SMbert überkam die Romantik gewissermaassen 
als erst nen entdecktes Gebiet, auf welchem er, nachdem er sich 
erst znrecht gefunden hatte, mit naiver Sorglosigkeit formen und 
bilden konnte. 

Schon aus diesem Grunde war es für Schubert nocli leichter 
hier zu bestinirnten Formen zu gelangen, wie dem jüngern Meister 
Schumann, Während jener die romantische Welt erst dem musika- 
lischen Schaffen erschloss, war dieser emsig bemüht, sie allseitig 
zu erforschen, und die FttUe von Gestalten und Gmppen, die sich 
seinem Blick zeigten, erschwerte natflrlich die tibersichtliche 
Gliederung nnd Gruppierung des m erzeugten Kunstwerks. 

Dazu kam noch, dass Frme Schuberts früheste Entwickelung 
noch unter dem directen Einfluss der Meister der sogenannten 
klassisclien Formen effolgte. Wir wiesen nach, wie ihm diese 
weniger durch die Unterweisung, als durch die praktische Musik- 
ttbung geläufig wurden; er erlangte sie nicht auf dem Wege der 
Erkenntniss, sondern der praktischen Aneignung. 

Er copierte dem entsprechend anfangs die Form der ftltem 
Meister und als er dann diese mit dem neuen romantischen Inhalt 
zu erfüllen bestrebt ist, werden diese nicht zertrümmert und auf- 
gehoben, sondern nur dem neuen Inhalt entsprechend verändert. 
Wir erkannten auch in den, von den üppigsten und fantastischsten 
Bildern erzeugten Instrumentalformen immer noch deren ursprüng- 
liche Idee, und wie selir auch die Grenzen derselben hinausgedrängt 
und von dem bltUienden romantischen Inhalt überwuchert erscheinen, 
so sind sie doch von dem kunstgeübten Auge zu erkennen. Dass 
die bedeutenden Instrumentalwerke Schuberts dennoch an&ngs 
nur geringen Anklang fanden, hat seinen Grund nur in der Eigen- 
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artigkeit ihres Inhalts. Nachdem dieser dnreh die Lieder namentlich 
anch den gr^sem und weitem Kreisen vermitteU worden war, 
and ihnen immer geläufiger wurde, erwarben sich anch die in- 
strumentalen Werke gar bald einen Kreis begeisterter Verehrer, 

der sicli daiiii fortwährcml erweiterte und wie sie namentlich auf 
die jüngsten Romantiker eintiussreich wurden, und in ^lendelssohn 
und Schumann die gesammte moderne Musikentwickelung be- 
stimmen halfen, das ist bereits früher hier erwähnt, und in den 
gleichfalls schon angezogenen Biographkn der beiden Meister 
weitläufig erörtert worden. 

Schumanns ganzes Denken und Empfinden wurde von früh 
an fast ganz ausschliesslich von der Welt der Romantik gefangen 
genomnirn. Lan?e vor der Bekanntschaft mit den Werken SchubetiSy 
fühlte er sicli /u ihr und ihren Dichtern hingezogen; die Schöpfungen 
Schuberts aber gaben ihm erst Anregung und die entsprechende 
Anleitung zur musikalischen Darstellung der Gebilde seiner roman- 
tisch erregten Fantasie, seines romantisch bewegten Innern. 

Auch Mmddssdhm Naturell neigte nach dieser Bichtang, 
und obgleich seine ganze Erziehung andern Zielen zustrebte — der 
Yater war der JtonMntik geradezu abhold — . so sollte doch auch 
er seine ersten und im Grunde bedeutendsten Erfolge hier erreichen. 
Seine Onvrrhtren , vor allem jene zum ,^Sßmmeniachtsfranm^^ , — 
die er, kaum zum Jüngling herangereift, schrieb, wie die zum 
Mahrchm von der sclUmen Melusine und die Hehridet}- Ouvertüre 
sind seine unstreitig bedeutendsten Werke und gehören zugleich zu 
den kostbarsten Erzengnissen der musikalischen Romantik. In 
ihnen offenbart sich aber auch der bedeutende Fortschritt, den die 
beiden jungem Meister dem aeltem gegenüber bekunden. Selbst 
das bedeutendste Werk Schuberts nach dieser Seite, seine C-dnr 
Shifonir malt uns diese fantastische Welt der Romantik nur mit 
den brillantesten Farben; sie lässt uns auch wol einzelne Figuren 
darin erkennen, aber diese sind ohne eigentlich individuelles Ge- 
präge. Wie die meisten Instrumentalwerke des Meisters beschäftigt 
auch diese Sinfonie Torwiegend unsre Fantasie^ Unsre Empfindung 
wird weniger in Anspruch genommen, oder doch mehr nach An- 
leitung des Yocalcn, weniger echt instrumental. Nur in einigen 
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l^erken fiinden wir Fantasie und Empfindung ziemlich gleichmtesig 
beschftftigt Indem Mend^9okn nnd nach ihm Schumann diese 
mhrchenwelt nicht nur mit der Fantasie sondern anch mit dem 

Herzen erfiissen, werden beide über jenes schwelgerische Spiel 
mit Instrumentalkläugcu hinaus zu wirklichen, in sicli gefestigten 
Bildern geführt. Dadurch tritt die farbenschiminernde Mälirclien- 
welt auch in ein näheres Yerhältniss zu uns^ indem sie unsere 
Empfindung anregt und unsem Verstand beschäftigt. Anstoss und 
iknleitong hierzn erhielten beide hauptsächlich von Frmß 
Schubert, — 

Ungleich einflussreicher wurde dieser indess durch seine 
Meinen Klavierstticlce, durch die Impromptus, Momms musicaUa 
und selbst durch seine Tanze; denn sie erzeugten eine gewisser- 
massen neue Literatur und ganze Jahrzehnte unserer Masik- 
entwickeluug widmeten sich ihrer Pflege fast ausschliesslich. 

Field's Nocturnes und die iperwjandten charakteristischen 
Formen des Bringen Ltnm Ihräinand wie seines Hof- und Haus- 
musiker Johann Ludwig Dussdi fonden ihrer Zeit reichen Beifiül, 
allein sie wären nimmer im Stande gewesen eine ganz neue Gat- 
tung zu begrOnden. Bas geschah erst durch jene erwähnten 
kleinern Stücke von ScJ/nbcrt. Diese erzeugten in Seliuinaim jene 
grosse Reihe von Charalier- und Fanta.'sirstNrlru , Kivdcr- und 
Ballscenen, Impromptu NoveUetten und ähnliche, und in Metf- 
delssohn neben den Capriccio*8 die Lieder ohne Worte. Der 
Beichthum von feinen Einzelzttgen^ wie die grosse Mannichüaltig- 
keit, in welchen der romantische Inhalt sich darlegte, trieb eine 
ganz unabsehbare Menge solcher kleiner Formen hervor, in denen 
er verkörpert erscheint, und noch ist nicht abzusehen, wann und 
wo das Ende erreicht sein wird. 

Wie dieser neue Inhalt in seiner ganzen Mannichfaltigkcit 
auch den grossen und weiten Formen zu vermitteln ist, damit diese 
erneut und verjüngt werden, das haben weniger Schubert^ als viel- 
mehr, wenn auch nur in einzelnen Werken Mendelssohn und mit 
noch grösserem Erfolge erst Si^nmann gezeigt, indem er die Sinfonie 
und die Formen der Eammermn^ mit dem neuen Inhält erfülte 
und in anderer Weise wie Schubert, Während dieser, wo er die 
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Bahnen der alten instrumentalen i'ormen verlässt, meist seinen 
Vocalstyl auf das instrumentale Gebiet überträgt^ sucht Schnmann 
den Uteni Styl im Sinne der neuen Richtung uinzngestalten, und 
dies gelingt ihm in einer ganz stattlichen Beihe bedeutender Werke. 

Nicht unerw&hnt darf endlich bleiben: dass Schubert mit 
seinen Tdnzen: seinen Walgern ^ Eeeosstmmj seinen Pdmatsm 
wie mit den Märs ch cn auch diesen untergeordneteru Mubikformeu 
eine ganz, neue Gescliichte schuf. Wir haben gezeigt, wie er diese 
Formen aus ihrer niederu Sphäre auf die höhere Stufe künst- 
lerischer Bedeutung erhob; indem er sie als wirkliche Eunstformen 
behandelte und doch auch wiederum nicht dem Leben entzog. In 
seinen Atgenbrwikem, den Grag&r ipid Wiener Walgern und 
Ländlern lebt die ganze gesunde Sinnlichkeit des Sfldens, die 
nicht frei ist von einer Oberaus anziehenden Melancholie. Nach 
beiden Seiten hat Schubert Anregung gegeben zur speciellon Fort- 
entwickelung. Strauss und JAtniier haben jener sinnlichen Lebens- 
lust einen ausfülirlichern Ausdruck gegeben in zalilreichen Tänzen, 
die alle als Ausläufer der Schubertscheu erscheinen , und Chopin 
hat sich nach jener andern Seite gewandt^ er hat der tiefen Me- 
lancholie^ die bei Schubert -nur angedeutet ist, ausführlicher 
und bis ins Detail erschöpfenden Ausdruck gegeben in seinen 
Wengern und Polonaisen, die gleichfalls unzweifelhaft s&mmtlich 
durch die Schuhcrtschen angeregt sind. 

In diesen kleinen Instrumentalformen erkannten wir ganz 
naturgemiiss emporwachsende Erzeugnisse der Ltjrik, für welche 
Schuberts Thätigkeit von so tielgreifender Bedeutung wurde. 
Wir haben ausführlich nachgewiesen: wie er die Form des neuen 
Liedes fand und mit dem Liedsiyl im Grunde auch den VoooiUtyi 
der neuen Zeit ttberhaupt bestimmte. Wir konnten uns hierbei 
nicht verhehlen, dass der mehrstimmige Gesang dabei nicht nur 
Manches von der Grossartigkeit, mit welcher er bei den ältem 
Meistern sich ausbreitet, verliert, sondern dass er selbst seiner 
ursprüugliclien Ikdeutung nicht selten entfremdet wird. Schubert 
schon vernachlässigt, in dem Bestreben: den Vocalsatz recht klaug- 
und wirkungsvoll zusammenzustellen, die, fttr den Gesang so noth- 
wendige Selbständigkeit der Stimmen und verwendet diese zu in- 
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strumentalen Effecten; sein Beispiel liat hier leider mehr Nach- 
ahmimg gefaiideu; als für die erfolgreiche Entwickelung des Vocal- 
sataes gat ist Dagegen haben seine einstimmigen Lieder dem 
deutschen Liede zu einer Blate verholfen, welche es kaum zur 
Zeit der herrlichsten Pflege des Yolksgesanges hatte. Ihm namentlich 
ist zu danken, dass das deutsche Yolk gegenwärtig das lieder- 
reichste der Erde geworden ist. Wie ausser Mendelssohn und 
Schiinmnn sich nocli eine Reihe anderer, weniger bedeutender 
Meister ihm anschlössen zur weitern Päege des deutschen Liedes, 
das ist hier nicht weiter zu erörtern. 

Ganz naturgemäss ruht denn auch hier auf dem Gebiet der 
musikalischen Lyrik hauptsächlich Schuberts kuUurhistarisdie 
Bedeuhmg, Diese gewinnt der Künstler dadurch: dass er die 
Sunstschätze seiner Nation um Werke von monumentaler Bedeutung 
bereichert und mit ihnen zugleich veredelnd und bessernd auf 
Fantasie, Verstand und Herz des Volkes wirkt. 

Unter den mehr als 600 Liedern und ausgeführteren Ge- 
sängen Schuberts erkaimten wir die grössere Hälfte als hochbe- 
deutsam und den bei weitem grössten Theil dieser wiederum als 
unvergfingliche Muster ihrer Gattung; Der Meister hat mit ihnen 
der Nation einen Schatz hinterlassen» der geeignet ist^ den Neid 
der andern Völker zu erregen; und der zugleich zinstragend ge- 
worden ist wie kein anderer. Mit seinen süssen, herzerfreuenden 
Weisen machte Schubert erst die Lyrik unserer deutschen Dichter: 
Goethe und SdiUler, WiVnim Müller , Häekerty Platen und A. im 
Herzen des Volkes lebendig und vermittelte ihm die Dich- 
tungen eines Ossian, Walter Scott oder Shakespeare und indem 
er ihm damit einen Einblick verschaffte in den grossen Reichthum 
seines eigenen Empfindens, half er es mit aufklftren Aber seine 
eigenen Ziele und Plftne. Diese Seite der Kunst ist noch viel zu 
wenig gewürdigt worden. Ueberau, wo sie mehr ist, als ein 
blosses, mtissiges Spiel der Unterhaltung, gewährt sie den reichsten 
Segen für Fantasie, Herz und Gemüth. 

Die formale bchünheit des aus Tönen geformten Kunstwerks 
ist zwar nicht so leicht dem Verstände zu vermitteln, wie die 
Schönheit des, aus Erz, Sandstein oder einem dem ähnlichen 
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Material geformten, aber es wendet sich mit um so grösserer Un- 
mittelbarkeit und Gewalt an die Fantasie und £mpfindiuig und 
verbreitet sich rascher und mit grosserer Eindringlichkeit Uber 
die gesammte Oeistigkeit des Menschen, so dass diesem durch die 
Tonkunst das Schönheitsideal wenn auch mehr unbewnsst doch 
rascliir vermittelt wird, als durch die andern Künste. "Wenn 
schöne Formen aber überhaupt veredelnd und anregend auf den 
Geist wirken, so muss dies mit den schönen Musikformen ganz 
besonders der Fall sein, weil ihre Wirkung vermöge des Materials, 
aus dem sie geformt sind nicht nur grOssw, sondern auch nach- 
haltiger ist Wie viel nach dieser Seite Frmig Sdwübert mit 
seinen genial formschönen Idedem ans dem Cyklns: „JHe sdUhie 
M0tenr^ oder dem andern: „2)t> Whderreist^ und mit denen im 
jySch wcüwnffcsfDifjc'* erhaltenen und den zahllosen andern wie: Jird- 
cheu am Spinnrade^^ — jf^^f Watiderer^' — j,Waudrcrs Xacht- 
lied^ — „Loh der Thrünen^ — den j^Sideika^^' und den „Mif/non- 
liedcni'^ oder den Liedern von f^WaUer Scotif^ gewirkt hat, das 
bedarf kaum eines Hinweises. Sie sind wie nur wenige andere 
Kunstwerke durchaus geeignet: ,^ie SeMnheit prakUsch eu maehm!^ 
Dabei wurde dem deutschen Geiste in diesen Liedern em 
Inhalt vermittelt, oder wo er schon vorhanden war, zum Bewusst* 
sein gebracht, der nothwendiger Weise dort zündend und zeugend 
\veiter wirken musste. Schubert versenkte sich mit aller Liebe 
und Hingebung in (b n Geist der deutsehen Diclitung und läuterte 
und reinigte sein eignes Empfinden durch ihn und diesem gab er 
dann in seinen Liedern beredten Ausdruck, um es so auch dea 
weitesten Kreisen zu flberliefem. So mussten diese Lieder zur 
Erweckung reiner uiid wahrer Empfindung ebenso erfolgreich 
wirken, wie zur Läuterung und Veredlung des ganzen Herzens. 
Mit diesen Liedern hat Schubert zur Erweckung des rein Mensch- 
liclien ausserordentlich viel beigetragen; sie sind ein so Ix'deut- 
samer Factor für die P'rziehung des Menschengeschlechts geworden, 
wie nur die höchsten und bedeutendsten Kunstwerke aller Jahr- 
hunderte. Selbst jeiu' Yocalwerke, denen wir keine gleich grosse 
künstlerische Bedeutung zugestehen konnten, wie seine Messen 
haben doch diese kulturgeschichtliche gewonnen. Indem sie sich 
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dem Bedürfniss der Massen accomodiercii, in immerhin künstlerischer 
Gewissenhaftigkeit, werden sie für Verbreitung echt religiöser, 
frommer Gesinnung ausserordentlich fördernd, und es ist nur zu 
bedauern, dass die Kirche noch immer wenig Btlcksicht auf sie 
genommen hat Wie Schobert aber anch selbst in seinen Liedern 
die Fantasie hinreichend beschäftigt, haben wir im Verlauf unserer 
Darstellung vielfoch nachgewiesen. 

Vorwiegend beschäftigen seine Insimmentalwerkc unsere Fan- 
tasief und wenn ^ic dort auch niclit so gewaltige Bilder erzeugen, 
wie die entsprechenden Werke Beethovennj selbst nicht wie die 
monumentalen von Mozart oder Haifdn, so sind sie doch nicht 
minder bedeutungsvoll geworden. Indem sie die luftige, sttss- 
schaurige Mftbrchenwelt erö&en und uns dort wieder einführen, 
wo wir in unserer Jugend so heimisch waren, und oft das höchste 
Kinderglfick erlebten, zaubert sie uns dies wieder herauf! Wem 
nur einmal der Segen einer solchen Vicrtelstonde geworden ist, 
der sehnt sicii immer wieder nach ihr zurück. So ganz entrückt 
zu werden der realen Welt mit ihren Nötlien und Sorgen, ihren 
Stürmen und den Bedrängnissen mancher Art und sich in eine 
Welt versetzt zu sehen, die, in den blendendsten Farben strahlend 
unsere Herzen aufjauchzen Iftsst vor Lust und in der selbst Furcht 
und Schrecken wie die Schmerzen, welche sie uns bereitet, zu 
Quellen der Freude werden, ist nicht nur auf Momente beseligend, 
sondern wird fruchttragend für unsere ganze innere Entwickelung. 
Wenn das Drängen und Treiben der realen Welt ernüchternd und 
abtödtend auf unsere Fantasie und unsre Empfindung wirkt und 
Herz und Gemüth vertrocknen lässt im heissen Kampfe mit den 
nicdern Mächten des realen Lebens, ftthrt ans solch ein Entrückt- 
sein und das Verweilen in dieser romantisch verkUkrten Welt wie- 
der ins Boich der Poesie und diese durchdringt und belebt unsre 
Innerlichkeit, dass sie den ihr feindlichen Mftchten der gemeinen 
Welt dann besser zu widerstreben, dass sie sich den idealen Zug 
der S^ele zu erhalten vermag. — 

Wo! ist diese Wirkung um Vieles nachlialtiger, wenn 
die Kunst das reale Leben selber erfasst, und es im 
Licht poetischer Verklärung zeigt; wenn sie den poe- 
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tischen Inhalt der Welt der Wirklichkeit erfasst and 
diesen ans zum Kunstwerk Terarbeitet Torftthrt, weil 
ans dies dann mftehtiger ergreift and einen anvertilg- 
barern Abdruck in unserm Innern znrflekl&BSt. Aber 

auch jenes Versenken in eine fremde, erträumte Welt 
ist befruchtend durch die wahrliaft poetische Luft, die 
wir in ihr einathmen und die sicli über unsre ganze 
Geistigkeit verbreitet Und selbst bei jenen Werken die 
keinen speciellen Inhalt uns oifenbaren, die nur der Lust am 
Spiel mit Klangeffecten ihre Entstehung verdanken, bleibt dieser 
EUnfluss nicht aus, weil sie dann immer noch als schöne Formen 
uns erfirenen und anregen. Wir konnten bereits darauf hindeuten, 
dass selbst die roh- materielle Wirkung des Tons als reiner Klang 
wenn auch keine künstlerische, doch eine poetische ist. Wenn 
nun diese Klänge zum reizenden Si)iel mit Formen verbunden 
sind, ohne dass sie uns einen individuellen Inlialt vermitteln, so 
wird die Wirkung zugleich auch eine künstlerische und dadurch 
wieder eine poetisch nachhaltigere, als das formlose Spiel mit 
Klangeffecten. Dies ist wol durch die Romantik angeregt, 
aber von den Meistern der musikalischen Darstellung 
nur vereinzelt geübt worden; und dass es in der Musik- ' 
Übung der Gegenwart eine so bedeutende Ausdehnung 
gewonnen hat, ist ein bedenklicher Schritt zur Yer- 
wilderungunserer Kunst, welcher nur durch die Pflege der 
festgefügten Formen vorgebeugt werden kann. Schuhni 
und die beiden Jüngern Meister Schinrnnm und Mcudplssohn haben in 
ihren unvergänglichen Werken gezeigt, dass aucli für die Darstellung 
der romantiscli angeregten Fantasie und Empfindung die enggeschlos- 
sene und gegliederte Form erste Bedingung ist. Nur diejenigen ihrer 
Werke, in denen sie den romantischen Idealen, und selbst der roman- 
tischen Unendlichkeit plastisch heraustretende, übersichtliche und 
fassbare Form zu geben wussten, haben kunsthistorische Bedeutung 
und ihren bleibendenPlatz innerhalb der Kunstentwickelungerw«>rben. . 
Alle andern sind nur höchstens interessant als Experimente hochbe- 
gnadeter Geister einem, an sich nnfassbaren Inhalt nicht ctwä künst- 
lerische Gestalt, sondern nur fassbaren Ausdruck zu geben, — 
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Von besonderer kulturhistorischer Bedeutung mussten end- 
lich die Tihize Schubetis werden. Wir liaben im vorigen Kapitel 
gezeigt, wie er ihnen und dem Marsch die höhere Bedeutung der 
Kunstform gab, ohne sie ihrer ursprOngliehen Bestimmung zu 
entziehen. Dies letzte Moment namentlich unterscheidet sie von 
4en Ähnlichen der jflngem Meister Sehumam und Chopm, Schuberts 
Tänze und Märsche lialten so streng am ursprünglichen Rhythmus 
fest, dass sie wol auch goeigiiet sind, die Bewe-iung der /um 
Marscli oder Tanz vereinigten Massen zu ordnen; das ist bei 
den Märschen Schumanns und den Tänzen Chopin's nur im 
geringen Grade der FalL Dadurch, dass der Rhythmus liier 
durch ganz andere BücIcBichten als auf die äussere Bewegung 
bestimmt wird, sind natfirlich diese Tonstflcke ihrer ursprüng- 
lichen Bestimmung entzogen, und konnten demnach keinen Ein* 
"fluss auf die Weiterentwickelung des Tanzes ausüben, wahrend 
Schubert mit seiner Auffassungsweise des Rhythmus, wie wir 
zeigten, diese Entwickelung bestiniiiu ii luilf. Dass aber mit dem 
"Walzer von Sfrauss^ Lanner und den verwandten Tanzcompo- 
nisten auch die Tanzbelustigungen unsers Volkes edler geworden 
«ind, und dass durch sie ein gut Theil der ursprOnglich auf 
unsem Tanzböden herrschenden Rohheit und Brntalit&t verdr&ngt 
Wörden ist, bedarf keines Nachweises. Die kttnstlerisch höher 
«tehende Tanzmusik mnss ganz nothwendiger Weise auch das 
Tanzvergnügen veredeln und auf eine luihere Stufe heben und 
es ist im Interesse der Civilisation nur zu bedauern, dass ihr in 
den verbuhlten Offenbachschen Tänzen schon wieder eine gefährliche 
Concurrenz erwachsen ist. 

Als eine weitere nothwendige Folge der höher stehenden 
Tanzmusik ist noch zu erwähnen, dass durch sie die Volks- 
musik im Allgemeinen eine bedeutende Verbesserung erfährt 
Denn tiefer, als die Tanzmusik darf auch das yolksthümliche 
Lied, dürfen Volksoper und alle, für die Verbreitung im Volke 
bestimmten Gesänge nicht stehen und so zielit eine mehr künst- 
lerisch ausgeführte Tanzmusik auch eine mindestens niclit tirtcr 
-Stehende Volksmusik in ganz nothwendiger I'olge nach sich wie 
wer modemer Bänkelsang hinlänglich beweist^ der sich von dem. 
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der firOheren Jahrzehnte nnterscbeidety wie die alten Wiener Tänze 
von denen von Stranss nnd Lanner. 

So erscheint Sdhnberts künstlerische Thfttigkeit ^ebenso huns§^ 

wie ktilhtnfcschich flieh hochbedeutsam. Sie gab der Entwickelnng 
der Tonkunst unserer Tage eine neue, eigenthümliche Richtung 
und gewann zugleich unvergängliche Bedeutung für die Nation, 
indem sie ihre Kunstschätze vermehrte und zugleich au ihrer 
Yeredelnng entscheidenden Antheil nimmt* 



Digitized by Google 



Yerzeiclmiss 

der 

gedruckten und der ungedruckten Compositwnen 

Franz Schubert. 

( hrouülogisch geordnet. 



BeUsni»nn, Pnuu Schvbart 



20 



1810 



Fantasie, vierhändig. (Leichenfantasie.) 
YAriationea für Ciavier. 

18U. 

Kleiuere Fantasie für Ciavier. 
<liliitetMhiT«rtm. (29. Juni — 12. Jnli.) 
Streichquartett 
Gnitalattonseantate« 

Lieder: 

Hagar 's Klage (am ;>n. März.) 

„Hier am liügcl beisseu kSaudes'' 
Der Vatenadrder (am 26. Detäir.) 

„Der Yater starb, von des Sohnes Hand'^ 

1812. 

8ona^ für Ciavier, Violine und Cello. 

l)iiartett-OBTertiire in B. 

Zwei Streichquartette in B und in C. 

Andante mit Tariatlonen in Es. 

OuTertnre für Orchester in D. 

12 Menuetten. 

Salre regina nnd Kyrie. 

Alles imgedruokt 

Oedruckt: 

Klagrelied Ton Rochlitz (Op. 131. No. 9.) 

„Meine Buh' ist dahin, meine Freud* ist entflohn.** 

1813. 

Fantasie für Clavier. 

Fugre für Clavier. 
Erste Sinfonie in D. 

tiO Meimotten mit Trio's (für den Bruder ignaz geschrieben.) 
Vier Streichquartette in C. B. Es. 1). 
Drei Menuetten tur Orchester. 
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Oetett fitr filasiiistraniente: 2 Clarinetten, 2 Fagotte, 2 Trompeten und 

2 Hörner. (19. Septbr.) 
Die Oper: Des Teufels LustschloBs, begonnen. 

Cantate, zur Namensfeier des \ iitcrs, für zwei Teaöre und Bass, mit 

Guitarre oder Ciavier- lifrlt. (27. Septbr.) 
,,Ertuuu Leier, zur i* estebteier." 

Lieder nnd Gesänge. 

a. gedruckte: 
Sehnsucht von Fr. t. Schiller, (i. Bearb.) 3. April, für Bass. 

„Ach, aus dieses Thaies üründeu." 

(veri^ffientlicht 1868 durch Espagne. Berlin bei W. JlfflUer.) 
Eljrslnm toh F. t. SchHler. 16. April. (Nachlass LL 6.) 

„Yoraber die stöhnende Klage." 
Verkllrüir P<»p« Ubers, tob Herder. (4. Mai NachL Lf. ff 

No. '[.\ „Lebensfunke vom Himmel entglüht." 
Thekla Hno (jeisterstimme Ton Fr. t. Schiller. I. Bearb. 22. August. 

,,\Vü ich sei und wo mich hingewendet." 

(verott'eiitlicht 1808 durch Espagne. lierliii bei W. Müller) 
Trinklied für Tenor- Solo mit Chor und Piauol'ürte ^29. August) 

Freunde saimnclt euch im Kreise." 
Trinklied von Herder, tUr Tenor- Solo mit Chor und Pianoforte 

Dp. 131. Ko. 2. 

„Brttder unser Erdenwallen.** # 
Der Taneber toh Fr. t. Schiller. Nachlass Lt 12. 

„Wer wagt es, Rittersmann oder Knapp.** 

(angefangen den 13. Septbr. 1813. beendet im August 1814) 
Per Mondabend von Erivin Op. 1.31. No. l. 

„Rein und Ireuudlich lacht der Himmel." 
Scene im Dom aus Faust (12. Decbr.) (Siehe Notenbeüage). 

b. ungedruckte: 
Todtengräberlied Ton HSlty (d. 19. Januar.) 

(„Grabe, Spaten grabe.") 
Die Sehatten Yon Mattklsson (den 12. April) 

(tJßVeunde deren GrQfte sich schon bemoosten.*' 
Sehnsucht von Goethe. (April) (1. Bearbeitung.) 

„Was zieht mir das Herz so?" 
Des Mädchens Klage von Fr. r. Schiller: 

„Der Eichwald brauset" (Erste Bearbeitung.) 
Terzette, Vier Sprüche aus: Klysinm von Schiller 

No. 1. „Unendliche ]'"reuiit'."' Canon (15. April.) 

No. 2. „Vorüber die ütühnende Klage" (den 18. April.) 
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No. 3. „Hier strecket der wallende Pilger'* April) 

No. 4. ,,Hipr uraarmen sich" (8. Mai.) 

No. 5. „Kiü jugendlicher Maienschwuug Cauoii d. (8. Mai.) 

(aus : Der Triunii)h der Liebe von Schiller.) 
No. ö. „Thruueiid auf erhabnem Sitz" (10. Mai.) 

(aus: Der Triumph der Liebe von Schiller.) 
No. 7. ,^''risch athmetdes Morgens lebendiger Hauch** (15 Mai.) 

(aus: Der Flachtliug von Flr. t. Schüler.) 
Ko. 8. J)reaiuih ist der Schritt der Zeit" Canon (a Joli) 

(ans: Sprache des Confacins Ton Schiller.) 
No. 9. „Goldner Schein deckt den Hain." 

(Abeudlandscliaft von HatthisBon.) 
No. 10. ,,Die zwei Tu^oudwege: von Fr. T.Sehi]ler(15bJali) 

„Zwei sind der Wege." 
No. 11. „Liebe säuseln die Blätter. ' Canon. (Siehe Notenbeilage.) 
No. 12. Canon a tre: ,)Lacrimo&a.'* 
Schwertlied von Th. Körner. 

„Du Seil wert an meiner Linken." (Siehe ^sotenbeilage.) 
„Wer ist wohl gross." 

(Lied mit Chor mid Orchester.) 

Itattenisehe Arle« 

1814. 

Messe in i\ das Kyrie componiert 17. u. 16. Mai. Gloria 21—22. Mai. 

GMias 25—28. Mai. Qaoniam 28. Mai. Credo 30. Mai — 

22.Joni Sanctns and Benedictas 2'~8. Juli Agnus del 7. Joli. 

Dona nohis 15—22. Juli. 
Satre regina. Für Tenor mit Orchester, (Yiolme, Viola, Oboe, Fagott, 

Horn and Contrabass) 28. Juni. 
SriteA Olfertorium, fikr Sopran oder Tenor-Solo und concertierende 

Clarinette oder Violine mit Orchester und Orgel Op. 46. 

„Totus in conle languco amore Dei ardeo. 
Des Teufels Lustschloss beendet am 15. Mai. 

(eine zweite Bearbeitung noch in dcinsclbeu Jahre.) 
Drei Streichquartette in B-dur. D-dur ( -mull. 

(Das erste als Up. 168 bei Spina in Wien erschienen.) 
Menuette and sechs Deutsche für Streichquartett and Waldhörner. 
Sonate in G-moU (yierhfindig.) Adagio and Allegro agitato. Andante 

amoroBO in B. Allegro hi B. Adagio in Des. (Erschien 1871 

bei Gotthard m Wien.) 

Lieder und Gesänge, a. gedrrckte: 

Der Sieg tou Mayrhofer. März Lf. 22. No. 1. 
„0 unbewölktes Leben." 
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Ute Betende t«b Matthltson (April) Lt 81. Ko. 1. 

„Laura betet." 
Am Emma ron Fr. t. SchiUer. (April) Op. 58. No. 2. 

„Weit in nebelgrauer Ferne." 
fidone TOD Klopstoek Lf. 28. 

„Dein süsses Bild Edone." 
Ballade ron Kenner Op. 126. 

„Ein Fräulein schaut vom hohen Thonn.'* 
Uomanze Ton Matfhlsson (19. Sept.) 

FriLnleb klagt im flnstem Therm.** 

(ver4V£fent1icht durch Espagne. Berlin 1868 bei W. MtfUer.) 
An Laura Ton HatfUm^B (7. Oktbr.) Lf. 31. No. 8. 

Herzen die gen Himmel sich erheben." 
Der eeifltertanz Ton Matthisson (U. Oktbr.) Lf. 31. No. 2. 

„Die bretterne Kammer der Todten." 
Scene im Bom aus Faust von Goethe Lf. 20. No. 2. 

„Wie anders tiretcheu war dir's!" 

b. gedruckte: 

Erinnerung: 

„Kein Bosenschimmer leuchtet.'* April. 
AadenkeB tob Hatthisaon (ApriL) 

„Ich denke dein.** 
Ctelstemihe tob Hatthiaaon (April.) 

^er Dämmerung Schein.** 
Der AbeBd tob MatthissoB (Juli) 
' „Purpur malt." 
• Lied der Liebe von Matthisson (Juli.) 

„Durch Fichten am Hügel." 
Lied aus der Ferne Ton Matthisson (Juli.) 

„Wenn in des Abends letztem Scheine.** 
Erinnerungen von Matthisson« 

„Am Seegestad.*' 
Trost BB Elisa tob HatthlssoB. . 

t^hnst dtt deine bleichgebftrmte.** 
Morgcmlled t, CUBdiBS (24. August) 
Abendlied r. Ciandins (24. August.) 

Das Mädchen ans der Fremde y. Fr. t. Schiller (LBearb. 16. Oktbr.) 

„In einem Thal bei armen Hirten." 
Sehnsucht aus Wilhelm Meister (18. Oktbr.) 
4 »Nur wer die Sehnsucht kennt.** 

Ammenlied v. Maria Lubj (Decbr.) 

„Am hohen Thurm." 
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Jjft 8m von Mayrhofer (7. Decbr.) 

„Sitz ich im Gras.*' 
Amt des Sie^ der Dentseheii mit Begleitung voa SaiteninstnuneateD. 

„Verschwunden sind die Schmerzen." 
Bie Erseheinung Ton Eosegftrten, 

1815. 

Der vierjährige Posten. Operette in einem Akt von Til« Körner 
beendet am 13. Mai. Ouvertüre vom 13—16. Mai. 

Fernando. Singspiel in einem Akt von Albert Stadler (begonnen am 
3. Mi beendet am 9. Juli.) 

Clandliie tob Villa beUa Ten Goethe« Singspiel in drei Akten (Jtdi 
und August) 

JHeMdenFrenndeTonSalnmanka, Singspiel in 2 Akten von Mnyr« 

hofer (vom 18. Nov. — 31. Decbr.) 
]>er Spiegelritter. Oper in drei Akten von Ketieline* (.(Brnchstack. 

8 Musikstücke.) 

Der Minnesäuger. Singspiel, (wahrscheinlich; doch ist nichts mehr 

davon vorhanden.) 
Adrast. Oper von Majrhofer. Fragment. 
Messe in (i. (März *) 
Messe in B. Op. 141. 

Das zweite „Dona noMs** zu der Messe in F. 
Hymne an den Ünendllekeni „Zwisdien Himmel und Erd" filr ge- 
mischten Chor mit Pianofoitebegl. Op. 112. No. 8. 
' Ersles Stahat ninter in B fikr gemisditen Chor mit Orchester nnd 
Orgel. (4. April.) 

Magaifteats Magniflcat anima mea. 

Zweites OfTertorinm für^opransolo mit Orchester und Orgel Op. 47: 
Salve Begina. (6. Juli.) 

'Sinfonie in B. (begonnen 10. Decbr. beendet 2i. Mirz.) , 

Sinfonie in D. (21. Mai.) 

Streicluinartett in G-moU. (25. März bis 1. April) 

Zwei Sonaten in C und F. 
Adagio für Clavier G-dur (8. April.) 
13 Deutsche mit Coda. Eccossaisen. 
10 Variationen. 

Lieder und Gesänge. 

a. gedruclvte; 

Auf einem Kirchhof (2. Febr. Lf. 49.) 

„Sei gegrttsst, geweihte Stelle." 

*) Von KoUrt fOhrer (-^ 1801) aU ««in Wwrk TWöir«ntUcht bei IfaCco Berra in Praj. 
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Als leh de errSthcn sah^ toe Ehrlich. (10. Febr.) L£ 39. No. I. 

,,Air mein Wirken, alP mein Leben." 
1>M Bild von KoHogarten. (11. Febr.) Op. 166. Ko. a Original F-dur 

nicht Es-flur. 

„Ein Mädchen ist's, das früh uud spät." 
Die Erwartung von Fr. v. Schiller. Op. 110. (27. Febr.) 

„Hör' ich das Pförtchen nicht gf^hcn." 
Nähe des Gellebteu tou Goethe. (27. Febr.) Op. 5. No. 2. 

, Jch denke dein, wenn mir der Sonne Scfaimmer.** 
Ab MlirnoB tou Goethe* (27. Febr.) Op. 19. No. 2. 

„üeber Thal and Fluas getragen.** 
Wonne der Wehmnth Ton Ctoethe. (Febr.) Op. 116. Ko. 2. 

„Trocknet nicht, Thrftnen der ewigen Liebe." 
Dm war ich von Th. KOrner. ( 21 März.) Lf. .S9. No. 2. 

„Jün{^t träumte mir, ich sah auf lichten Höhen." 
Vergebliche Liebe von Bernard. (6. April) Op. 173. ^o. 3. Original' 

C-moll, nicht A-moll. 

„Ja ich weiss es, diese treue Liebe." 
Die erbte Liebe von Felliuger. (12. April) LC '6b. No. 1. Origmal 

C-dur, nicht B*diir. 

„Die erste Liebe füllt das Herz.« 
AMBlia, TOB SdriUen (19. Mai) Op. 178. Ko. 1. 

„Schön wie Engel toU Walhallas Wonne.** 
Ab die Naehtigally tob HiUgr (22. Mai) Op. 172. No. 3. 

„Geuss nicht so laut der Lieb' entflammten Lieder." 
Ab die Apfelbäume (wo ich Jnlien erbUckte) tob Hdlty (22. Mu> 

Lf. 50. No. 1. 

„Ein heilijD^ Säuseln." 

Gülrehens Lied aus: Egmont von Goethe' (3. Juni) Lf, 80, No. 2. 

„Freudvoll und leidvoll." 

Der Traum, Ton Hölty a7. Juni) Op. 172. No. 1. 
„Mir träumt ich sei ein Vögelein." 

Die Laube, ron Hölty (17. Juni) Op. 172. No. 2. 

„Nimmer werd ich, nimmer dich vergessen." 

Meeresstille, tou Goethe (21. Juni) Op. 3. No. 4. 
„Tiefe Stille herrscht im Wasser." 

Das Finden^ tob Kosegarten (25. Juni) Lf. 42. No. 2. 

„Ich hab' ein Mädchen funden." 

Clealhige Ossian's No. 2. Cronnan 

„Ich sitz bei der moosigen (^aelle." ' 22. Junu 

No. 3. Colmars Klage 

„Rund um mich Nacht, ich irr' allein." 
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No. 4. IMmH Gespenst (Febniar.) 

,^er bleiche, kalte Mond eriiob sich im Osten.*' 
No. 5. Shilrlk und tinrelft. (Septbr.) 

„Mein Geliebter ist ein Sohn des Httgels.** 
No. 6. Ossians Lied naeli dem Falle Ifathos. 

„Beugt ench aus euren Wolken nieder." 
No. 7. Das Mädchen von Inistore (Septbr.) 
„Mädchen Inistore's." 
Erster Verlust von Goethe (5. Jnli) Op. 5. No. 4. 

jyÄch wer bringt die sch(»uen Tage." 
Ute Tinschnn^ von Kosegarteu (7. Juli) Op. 166. No. 4. 

„Im Erlenbosch, im Tannenhain." 
Erlnnemny tob Koaeyarten (7. Jnli) Op. 106. No. 8. 

,^eh lag anf grünen Matten." 
Baa Sehnen Ton Kosegarten (a Juli) Op. 172. No. 4. 

„Wehmuth die mich hüllt.'' 
]>em Unendlichen, ron Klopstoek (16. Juli) Lf. 10. No. 1. 

„Wie erhebt sich das Herz." 
Das Geheiunilss, von Schiller (7. August) Oj). 173. No. 2. 

„Sie konnte mir kein Wörtchen sagen." 
Cora an die Sonne von Banniberg (22. August) Lf. 42, No. 3. 

„Nach so vielen trüben Tagen." 
Der Xorgenknss, von Baumberg (28. August) Lf. 45. No. 4. 

„Durch eine ganze Nacht sich nah zu sein." 
Die Hntter Erde^ Ton Stolberg. (August) Lf. 29. No. 2. 

„Der Lebenstag ist schwer und schwfll." 
In 4en FrtthUng, TOn Fr. t, Schiller. (6. Sept.) Op. 172. No. 6. 

„Willkommen schöner Jflngliag." 
Sdraa ind Selinar, von Klopstock. (Sept.) Lf. 28* No. 2. 

„Weine du nicht, o die ich innig liebe." 
Der Jttngling an der Quelle 1'2. Oktbr.) Lf. 86. No. 1. 

„Leise rieselnder Quell." 
Lambertine von Mayrhofer (12. Oktbr.) Lf. 36. No. 2. 
„0 Liebe, die mein Herz erfüllt." 

Mignon's Gesanjr von Goethe (23. Oktbr.) Lf. 20. No. 3. Orig. in A-dur. 

„Iveunst du das Land?" 

Haidenröslein, von Goethe Op. 3. No. 2. 

„Sah' ein Knab" ein Ilüslein stehn." 

Bastlose Liebe von Goethe Op. 5. No. 1. 

„Dem Schnee, dem Regen." 

Trost In Thränen, von Goethe. Lf. 25. No. 3 Orig. in F- nicht D-dor. 

„Wie kommt's, dass du so traurig bist?" 
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Am des Mond) tob Goethe Lf. 47. No. 5. 

„Füllest wieder Busch und Thal." 

(Eine andere Bearbeitung: Sechs bisher unveröffentlichte Lieder. 

Berlin W. Müller 1868.) 
Ifnchtgesani?, von (toothe Lf. 47. Ko. 4. Original in As-dor. 

„0 gieb vom weiclien Pfülile." 
Der Hatten flinker, Yon Goethe. Lf. 47. No. 3. Original in G-dur. 

„Ich biu der wohlbekannte Sänger," 
Der Goldschmiedegesell^ von Goethe Lf. 48. Ho, 6. 

„Es ist doch meine Nacbharin.*' 
Die Spluierlii, tob Goethe. Op. 118. Ko. 6. 

^Als ich itiU nnd ruhig spann.*' 
Tisohlied, tob Goefhe. Op. 118. No. 8. 

„Mich ergreift, ich weiss nicht vtie." 
Heetor'e Abschied, yon Fr. v. Schüler. Op. 58. No. 1. 

„Will sich Hector ewig von mir wenden?" 
Die Hoffkiuug, von Fr. v. Schiller. Op. 87. No. 2 (2. Bearb.) 

„Es reden und träumen die Menschen viel." 
Der Jttngliiig' am Bach von Schiller Op. 87. No. 8. 2. Bearb. 1. Bearb. 

in F-moll. 

„Au der Quelle sass der Knabe.** 
*]>6r Kampf, tob SehlHer Op. 110. (einige Strophen.) 

^Nein iftoger werd* ich diesen Kampf nicht Ifftmpfen.*' 
Ab die Freudey tob Selilller Op. III. No. 1. 

„Freude schöner Götterfunken." 
Die Bttrirst'haft ^'on Schiller. Ballade Lf. 8. 

„Zu Dionys dem Tyrannen schlich.*' 
UerrmaBB und Tusnelde, von Klopstock LL 28. No. 1. 

„Ha, dort kommt er." 
Das Bosenbaud, von Klopstock Lf. 2S. No. 8. » 

„Im Frühling.sgarten fand ich sie." 
Die friiheu Gräber, von Klopstock Lf. 28. No. 5. 

„Willkommen, o silberner Mond.** 
Adelnide, tob lUttUssoB LC 43. No. 5. 

„Einsam wandelt dein Freund.** 
Grablied Ton KoBBor Li 42 No. 4. 

„Er fiel den Tod für's Vaterland.** 
Der Liedler. Ballade von Kenner Op. 88. 

„Gieb Schwester mir dio HarP herab." 
Geist der Lie])e, von Kosegarteu Op. 118. No. 1. 

„AVer bist du, Geist der Liebe," 
Der Abend, von Hölty Op. 118. No. 2. 

„Der Abend blüht, Themora glüht." 
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Ii»b des TokaycrSj von Banniberg« Op. 118. No. 4. 

„0 köstlicher Tokayer." 
Ihr tirab. Lf. 36. No. 3. 

„Dort ist ihr Grab." 
Ttedüerlied, von Goethe Lf. 48. Ko. 7. 

„Mein Handwerk geht durch alle Welt." 
Sehnsucht von Goethe Lf. 37. Xo. 2. Original G-dur. 

„Was zieht mir das Herz so." 
Ab 4le Somme yon Th. Körner Op. 118. Ho. 5. 

„Sinke, liebe Sonne sinke!** 

b. angedruckte: 

HInona Ballade tob Bertrand (8. Febr.) 

f,Wie treiben die Wolken so finster und schwer." 

Am Flusse, Ton Goethe. Erste Bearbeituug (27. Febr.) D-molL 
„Verfliesset Tielgeliebte Lieder.*' 

S&ngers Morgenlied, you Küruer. (1. März.) 
„Süsses Licht aas goldnen Pforten.** 

Amplüaros Ballade von Th. Körner ^deu 1. Märs in 5 Stunden.) 

„Vor Thebens 8ieben£ach gähnenden Thorea** 
HaiUedy tob HSlty (24. Mftrz.) FOr zwei Singstinmen und zwei Wald- 
hörner, (auch dreistimmig.) 

„Grflner wird die An.'* 
Millledy Yoii Hmtjr (Si6. Mftrz.) fbr 2 Singst und 2 Waldhörner. 

„Der Schnee zerrinnt" 
Ber Morgenstern, yon Körner (2G. März) f. 2 Singst u. 2 Waldhürner. 

„Stern der Liebe, Glan/irebiliU-," 
Jftgerlied, von Körner ^26. März; für 2 Singst und 2 Waldhörner. 

„Frisch auf! ihr Jäger." 
Lfitzow's wilde Jagd, von Körner (26. März.) für 2 Singst, und 

2 Waldhörner. 

„Was glänzt dort im Walde?** 
Bio Sterae, tob Felliuger (6. April) As-dur. 

„Was fimkelt ihr so mild?** 
UehenraiBehj tob Th. Karaer (8. April) 6-dur. 

„Dir Mädchen schlägt." 
BoBdgesang mit Chor, yon Xettler. (12. April.) 

„Ihr Freunde und du goldner Wein." 
Ber Liebende, von Hölty (19. Mai.) B-dur. 

„Beglückt, wer dich erblickt** 
Ber Seufzer von Hölt.v (22. Mai.) 

„Die Kachtigall singt überalL" 
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Iitebestlhideld» toh Th. Körner (26. Hai.) 

„Süsses Liebchen komm zu uns." 
A4elwald nnd Emma Ton Bertrand (den 5. Juni) 

,,Hoch und chorn, schien von Dauer." 
Die Nonne. Ballade vou Hölty (IG. Juni.) As-dur. 

„Es liebt in Welscbland irgend wo." 
Sehlacht^resang:, von Klopstock [IG. Juni.) 

„Mit unscrni Ann ist nichts gethan." 
Lieb Minna^ vou Stadler (2. Juli.) F-moa 

„Schwttler Hauch weht mir heraber.*' 
Ida'8 Nnehtir^Baag (7. JoU.) 

„Yernimm es NachC 
Bas Aliendrofh, Ton Kogegarteu (20. Juli.) dreistimmig mit Clavierbegl. 

„Der Abend blüht, der Westen glüht." 
Abends unter der Linde, von Kosegarten (24. Juli.) 

„Woher, o namenloses Sehnen?** 
Dasselbe (den 25. Juli.) 
Die tfondiiaeht, Ton Kosegarteu (25. Juli.) 

„Siehe wie die Mondesstrahlen.'* 
Huldigung, Ton Kosegarten (27. Juli.) 

,,Ganz verloren, ganz versunken." 
Alles «n Ltobe^ Ton Kosegarten (27. Jnli.) 

„Was ist es, das die Seele fiUlt?** 
Sehnsneht der Liebe» Ton KSmer (im JnlL) 

„Wie die Nacht mit heiigem Leben.** 
Die Hoffnung, von Schiller. II. (7. August.) 

„Es reden und träumen," 
Das Mädchen ans der Fremde, von Seh iiier. IL (12. April.) 

„In einem Thal bei armen Hirten." 
Fonschlied im Norden zu singen, von Schiller (18. ApriL) 

„Auf der üerge freicu Hohen," 
Der Schatzgräber von Goethe (19. August.) 

„Arm am Beutel, krank am Heraen.** 
Abendstftndehen an Lina (28. August) 

^Sei sanft wie ihre Seele.** 
XorgenUed Ci4. August) 

„Willkommen rothes Moigenlicht** 
Todtenkranz für ein Kind, von SfattUsson (26. Augost) 

„Sanft wehe im Hauch." 
Bergknappenlied (Chor) 25. Augiist. 

„Hinab ihr Brüder in den Schacht.** 
An die Sonne (25. August.) 

„Königliche Morgensonne." 
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Lila au die Morgcnrüthe (25. August.) 
„Wie schön bist du." 

Bas Lelien Ton J. W. L. (vlciin (dreistimmig) (25. August.) 
„Das Leben ist ein Traum." 

Der Welberfrennd (25, August.) 

„Noch fand von Even's Töchterschaareu." 

Trinklied (vierstimmig) (25. Auyiist.) 

„Auf, auf, jeder sei uun froh." 

Abendlied (28. August.) 

Gross und roth entflammt." 

PnnBChlied von Fr. v. Scliiller (dreistimmig) (29. August) 

„Vier Elemente." 
Frdhlichkeit (im August.) 

„Wes Adern leichtes Blut durchrinnt.'* 
Lied: (6. September) Ckdnr. 

„Es ist so angeaehxn so sQss.** 
Am Sle^ TOB Klopstock (14. S^t> As-dur. 

f^tverkOndigerin der besten Fanden.'' 
Die SODineriiacht, von Klopftock (14. Sept) G-dnr. 

„Wenn der Schimmer von dem Monde.** 
Yaterlandslied, von Klopstock [14. Sept.) Odur. 

„Icli bin ein deutsches Mädchen** 
L abotrank der Liebe (15. Oktbr.) 
An die (ieliebte, von Stolberg (5. Oktbr.) G-dur. 

„0 dass ich dir vom stillen Auge.*' 
>^'iegenlicd^ von Körner {lö. Oktbr.) F-dur. 

„Schlummre sanft noch an der Matter Herzen.** 
Bas gestdrte ftlllek, tob Th. KSmer (16. Oktbr.) 

„Ich hab dn heisses junges Blut** 
Bio Stemenwelten^ tob Follinger« F-dnr (16. Oktbr.) 
OmsB an den Mai tob Krwin (15. Oktbr.) B-dor. 

i,Sei mir gegrüsst." 
Skolio Ton Deinhurdstein (15. Oktbr.) 

„0 lasst im Morgenstrahl." 
Bie Macht der Liebe von Yt'alchberg (15. Oktbr.) 

,, Ueberau wohin." 
Von Ida, von Kosejjarten (15. Oktbr.) 

„Der Morgen blüht.** 
MbsboIi^ tob Ooetke (18. Oktbr.) F-dur. 

„Nor wer die Sehnsucht kennt" 
Bie SterBOy tob KosegrarteB (19. Oktbr.) 

„Wie wohl ist mir im Dunkeln.'* 
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An Bosa, von Kosograrteii : 

I. Warum bist du nicht hier? 1 Oktbr.) 

II. Rosa denkst du au mich? J 
Louisen 's Antwort, von Kosegarten (19. Oktbr.) 

„Wold wdnen Gottes Engel.** 
Iden's Sehwaiieiilted, tob KoMgarten (19. Oktbr.) 

jjWie schaust da aus dem Kebdflor." 
Sehwanengesang, yon Kosegarten (19. Oktbr.) 

„Endlich stehen die Pforten." 
Der Zufriedene (23. Oktbr.) A-dur. 

„Zwar schuf das Glück hiniedeu.*' 
Liane, von Mayrhofer (im Oktober.) 
Klage der Ceres, von Schiller (9. Novbr.) 

,Jst tier holde Lenz erschienen?" 
Das Gral), von Sali». Für vier Männerstimmen (18. Deebr.) 

„Das Grab ist tief and stille.** 
Leiden der Trennung, Ton Collin (nach Metastasio.) 

„Vom Meere trennt sich die Welle.** 
Der Oott vnd die Bajadoro Ton Goethe (Fragment) 

,^ahadöh, der Gott der Erde." 
Rosa Ton HontanTort, Romanze von MattUaton« 

1S16. 

Messe in C fikr 4 Singstimmen mit Orchester and Orgel als Op. 4B 
gedmckt. 

Zweites Stabat mater (in deutscher Uebersetzung von Klopstock) für 

vier Singstimmeu mit Instrumentalbegl. (Februar.) 

Grosses Magnifloat in C für Solo, gemischten Chor und Instrumental- 
begleitung ('25. Septbr.) 
„Magnificat anima mea." 

Duett-Arie: „Auy:ustc jam coelestium" für Sopran und Tenor mit In- 
strumentalbegleitung. 

Requiem» nur bis zum Kyrie. (Juli.) 

Klopstoek's Hallelnja (für 2 Soprane und Alt) Lf. 41. 
„Ehre sei dem Hocherhabnen.** 

Cantate zum 50 jährigen Jubiläum des Hofkapellmeister's Salieri, 
(aufgeführt 16. Juni 1816) (ungedruckt.) 

Mftnnerehor: Adagio. 

,,Gütigster Bester.'* 

Arie: 

,,8o gut als Weisheit ströme mild.** 
Canon fflr 9 Stimmen: 

„Unser aller Grosspapa.** 
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Prometheus von Filipp Dräxlor tou Carin, für Solo, Chor und 
Orchester (uiigcdriickt.) 

Cautate: Empfindungsäusseruogeu des Wittweu-Iustituts der Schul- 
lehrer Wien^s filr den Stifter und Yorstdier desselben (Josef 
Sp«iidon) CUiTierauszug von Ferd. Sehnbert als Op. 128. 
. „Vater nnter Seraphsmfen, blickt mit Huld auf den herab.** 

IMe Bflrgseliaft. Oper in 3 Akten (Fragment geblieben) (16 Masiksttteke). 

8 Sinlbnlen in C-moll (die sogenannte tragische *) und in B>dnr. 

Ouvertüre In B (Scptbr.) 

Concertstiiok für die Violine mit Orchester in D. 
Streichquartett in F. 

Sonate iu G-moll für Violiuc und ^ianoforte (April Op. 137. JAo. 3.) 

Adagio für die Violino in A. 

Adagio und Kondeau concortante für Pianotortc, Violiuo, Bratsche 

und Violoncello (erschien in neuer Zeit.) ^F-dur.) (Oktober.) 
Zwei Mftrsehle fOr Piauoforte in £-dur und H'-molL 
Zwölf Dentfldie mit Coda. 
Seehs EeoBsaiaen« 
Sonate in F. 

Ideder und Oeafioge: 

a. gedruckte: 

£rlkönig tou Goethe Op. 1. 

„Wer reitet so sp.ät durch Nacht und Wind." 
Der Tod Oscar 's aus: O^sian (Februar.) Lief. 5. 

^Warum öffiiest du wieder." 
Der Singer T#n Qoetbe (Februar) Op. 117. 

„Was hör ich draussen vor dem Thor." 
Bitter Toggenbnrg, Ton Schiller (18. Hin.) Lf. 19. Ho. 2. 

„Ritter, treue Schwesterliebe.** 
PesMAdchens Klage, von Schiller: U. Bearbeitung siehe Notenbeilage. 

III. Bearbeitung (März) Op. 58. No. 8. 

„Der Eichwald brauset." 
Geistergrns«;, von Goethe Op. 92. No. 3. (zweite Bearbeitung) (die erste 

Bearb. März.) (Berlin laOS bei W. Müller.) 

„Hoch auf dem alten Thurnie.** 
Sprache der Liehe, von Schlegel (April) Op. 115. No. 3. 

„Lass (lieh mit gelinden Schlägen,*' 
Stimme der Liebe^ Yon Stolberg (April) Lf. 29. No. 1. 

„Meine Selinde.** 



•) Arrangirt für Piauoforte tu vier Händen von Hujfo Ulrich. Leipzig, C. F. Fdkera. 
Dm Adagio in FarUiwr ebendMdbrt. 
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Klage, von Holt) (1. Januar II. Blai) Lf. 4a No. 3. 

,J)6iB Silber schien durch EichengrQn.*' 
Erntelied, von HSltj (Mai) LI 48. No. 2. 

„Sicheln schallen, Aehren fallen.'* 
Der leidende, tob HSItjr (Mai) Lf. TA). No. 2. 

jtNimmer trag ich länger dieser Leiden Last." 
Natnrgennss, von Matthisson (Mai) \ Op. 16. 

„Im Abcndschimmer wallt der Quell." I Männer- 
fr tthUngslicd von Schober: | quartette 

„8( hmücket die Locken mit duftigen Krtiozenj mit Clavierbgl. 
Frasmeut aus Aeschylus (Juni) Lf 14. No. 2. 

„So wird der Mann, der sonder Zwang, gerächt.** 
PrelGesänge desHnrfiiers nnsWUh. Heister, von 6oethe(Sept)0p.l2. 

1. „Wer sich der Einsamkeit ergiebt** 

2. „Wer nie sein Brod mit Tbr&nen ass.** 
8. „An die Thttren will ich schleichen." 

Üedeiend, Ballade tob Xayrliofer (Sept.) Lf. 28. Ko. 2.. 
..Auf seinem goldnen Throne." 
^ Der Wandrer Ton Georg Schmid von Lübeck. (Oktbr.) Op. 4. No. 1. 
,.Ich komme vom Gebirge her." 
Zbbi Punsch \oii Majrhofcr ;(M<tbr.) Lf. 44. No. 8. 

oget brausend Haiuionieii." 
Abeudlied der FUrstin, Ton Mayrhofer .(^ovbr.) (Berlin 186d 
bei W. Müller.) 

,^er Abend röthet nun das Thal." 
Lied elBes SeUffer's aa die IModLnroB, tob Hajrhofer Op. 65. No. 1. 

„Dioskuren, ZwiUingssteme." 
HorgeBUed, tob WerBOr Op. 4. No. 2. 

,,Eh die Sonne firah aufersteht" 
Abi Bach im Frühling ron Claudius Op. 109. No. L 

brachst sie nun die kalte Rinde." 
iienflgsanikeit, von Claudius Op. 109. No. 2. 

„Dort raget ein Beri; aus den Wolken." 
An eine Quelle von ClnudiuA Op. lul). No. 3. 

„Du kleine, grün umwacbsne." 
An die Nachtigall Ton Claudius Op. 98. No. 1. 

„Er liegt und schi&ft au meinem Herzen." 
TfiegeBUed tob dasdlBs Op. 98. No. 2. 

„Schlafe, schlafe hohler, sasser Knabe." 
OrpkeB», TOB Jaeobi LI 19. No. 1. 

„Walze dich hinweg dn wildes Feuer." 
LebeBsmelodien Ton SeUegel Op. III. No. 2. 

„Auf den Wassern wohut mein stilles Leben." 
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Die Tier Weltalter, von Schiller, Op. III. No. 3. 

„Wohl perlet im Glase der purpurne Wein." 
Wndrer'ff Kaehtlied Ton Goethe, Op. 4. No. 3. 

„Der du Ton dem Himmel Utt** 
Mignon Ton Cfoeflie, 0^. 62. Ko. 4 

„Nor wer die Sehnsucht kemil** 
Ber lifleher tob Cfoethe^ Op. 5. No. 8. 

„Das Wasser rauscht, das Wasser schwoD." 
Der Ki^nig In Thüle yon Goethe, Op. 5. No. ö. 

„Es war ein König in Thüle." 
Jägers Abendlied von Goethe, Op, 3. No. 3. 

„Im Felde schleich ich still und wild." 
Sehäfer'8 Klagelied von Goethe, Op. 3. No. 1. 

„Da droben auf jenem Berge." 
eher der Esgel aus Cloethee Faust: 

„Christ ist erstanden** 

(für gemischten ChoT\ zuerst verOffentiicht 1889 In der Beilage 
zu: Neue Zeitschrift für Mustk, Ton E. Schumann; neuer- 
dings in: Chorgesangswerke von Fr. Schubert (heraus- 
gegeben von A. DörflFel. Leipzig, Peters.) 

Trinldied für Tenorsolo mit Männerchor und Piano£ (Zuerst ver- 
öffentlicht als Boilacro zur Wiener-Musikzeitung 1844, neuei^ 
dings durch Dürü'ei in der angegebenen Sammlung: * 
„Funkelud im Becher." 

Die Gestirne, von Klopstoek. (In: Acht geistliche Lieder, Nachlas* 
Lf. 10. No. 2.) 

„Es tönet sein Lob in Feld und A\ aiü. ' 
litanei auf dag Fest aller Seelen Ton JakoM. (In: Acht geistliche 
Lieder, L£ 10. No. 5.) 
„Röhn hl Frieden alle Seelen I** 

b* nngedrockte: 

Klage Ton WBUtj (Januar). 

„IVauer umfliesst.** 
Das Grab Ton Salls (Ii. Febmar). 

„Das Grab ist tief und stille.*' 
An die Natur tob Stolberg (15. Februar). 

„Sasse heilige Natur.*' 
Lted TOM Salls (27. M8rz)L 

,,Ih^s stille Land wer leitet uns.** 
Laura am ClaTfer tob Schiller (März). 

„Wenn dein Finger durch die Saiten meistert.** 

Beissmann, Fhuu Schiilwrt. 21 
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Ber FlflchMin?, von SihUler (Milrz). 

„Frisch athmet.*' 
Fllttserlied von Kalis März). 

,,Arl)('its;ini uinl wat ktT pHügen." 
Absehied von der Harfe^ von Sali» ^März). 

„Noch einmal tön' o Harfe." 
HerMiiaehty Ton SaUs (Hirz) F-dnr. 

„Mit leisen Harfentönen/* 
An die Harmonie» Ton Sali« (M&rz) A-dor. 

„Schdpferin beseelter Töne." 
Die Ifelimnthy Ten Mis (März). 
Jnlins Ton Theone, von Matthisson (30. April). 

..Nimmer darf ich dir «lestehn." 
Die verfehlte Stunde, von Schlecrel (Aprili. 
Entzück IUI er, von Mattliinson (April) C-dur. 

„Ta;? voll Himmol. ' 
tStiuluie der Liebe, von MattUiatüou, I. Bearb. 20. April. II. Bearb. 

im Mai. 

„Abendgewölke schweben helL'* 
Die frOhe Liebe» Ton Hdlty (Mai) E-dnr. 

„Schon im bunten Enabenkleide.'* 
Binmenlied Ton Hditj (Mai) £-dur. 

„Es ist mein halbes Himmelreich.** 
SeUgkeit, von Hdlty (Mai) K-dur. 

„Freuden sonder Zahl.*' 
Trinklied, von H<nty (Mai) für drei Männerstimmen. 

,,B("kriuizot die Tonnen." 
Minneiied, von Hölty (Mai). 

„Holder klingt der Vogelsang." 
Klage» Ton Hölty U2. Mai, erste Bearbeitung). 

„Dein Silber schien durch Eichengrün." 

Ciott im Frühling, von Uz (Juui). 

„\n seinem schimmernden Gewände." 

Die Liebescrötter, von Uz (Juni) t'-dur. 

„Cypris meiner Philis gleich.** 

An den Schlaf, von Uz tJuni) A-dur. 

„Komm und senke die umflorten Schwingen.** 

Der gute Hirt, von .Ma.>rhofer (Juni) in E: später in C, 

„Was sorgest du," 

An die Sonne. Für gemischten ( hör mit Pianof. 
Aus: Diego Manazares (oU. Julii F-moU. 

„Wo irrst du doch einsamer Schatten." 



Verzeichlüss der Compositioneu, 



323 



Das Heimweh, Ton Hell (Juli . F-dur 

,,Oft in einsam stillen Stunden." 
Freude der Kinderjahre (Juli). 

„Freude die im frühen Lenze.** 
•C(rablied auf eine« Soldaten (Juli). 

„Ziehe hin da braTer Krieger." 
BondeBlied Ton Ooethe (4. August). . 

„In aUen guten Stunden/* 
In der Mitternacht, yon Jacobi (August). 

„Todesstille deckt das ThaL** 
lUe Perle (August) D-moll. 

„Es ging ein Mann zur Frühlingszeit'* 
Hochseitlied Yon Jnrobi (August). 

„Will siugeu euch im alten Ton." 
Trauer der Liehe (August) As-dur. 

„Wo die Taub' in stillen." 
Alte Liehe rostet nie, \on Mayrhofer (16. September). H-dur. 
Abscliied (16. September\ 

„Ueber die Berge geht es foi:t** 
Ferne von der grossen Stadt, Ton CaroL Pichler (September^ 
Sehnsucht ans Wilhelm:. Meister Ton Goethe (andre Bearb.) Sept 

„Nur ver die Sehnsucht Icennt.** 
Abschied Ton Mayrhofer (nach einer WaU&hrtsarie) comp, im Sept 
Der S&nger am Felsen, Ton Caroline Pichler (September). 

,^age meine Flöte.** 
lied Ton Caroline Plehler (September). 

„Ferne von der grossen Stadt." 
Der Hirt von Mayrhofer (8. Oktober). 

„Du Thurm zu meiuem Leide." 
€leheimni98 von Mayrhofer (Oktober). 

„Sag an wer lehrt dich Lieder." 
Fidite von Claudius (November). 

„Ich war erst sechszehn Sommer alt" 
Abendlied von Claudius (November . 

„Der Mond ist aufgegangen." 
Zufriedenheit von Claudius (November\ / 

„Ich bin vergnügt im Siegeston.** 
Am Grabe meines Täters, Ton Clandlns. 

„Friede sei um diesen Grabstein hier.** 
Gelstertans yon Matthlsson (Noybr.) Yocalquartett f&rM&onerBtimmen. 

,^e bretteme Kammer der Todten.** 
Sholle Ton Matthlsson (December). 

„M&dcben entsiegelteo.** 

21« 
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Schlachtgesang von Klopstock (dreistimiDiger Mänuerchor). 

,^it uBsenn Arm ist nichts geth&n." 
HerMlie« Ton SaUs (G-dor). 

,^imt Bind schon die WAlder.** 
BiiberHed mis Sdmbert's Oper ,,IMe BIrgtdiafU«* 
An ChM Ten JwotibU 

„Bei der Uebe reinsten.*' 
Per Herlwtnbend. 

„Abendglocken hallen." 
GeheimnisS; von Schiller. II. Bearbeitung. 

„Sie konnte mir kein Worteben sagen." 
Die Sterbende von Kosegarten, 
Daphne am Bach. 

1817. 

Zwei OiTertnren im italienischen Styl, 1 in D im Hai, 2 in ,C im Novbr. 

[So. 2. 18G6 als Op. 170 in Partitur erschienen bei G. A. Spina. 

in Wien). 
Clafiersonatcn : 

in D-dur Op. 53, ' 

in A-dur Op. 120, 

in Es- dar Op. 122, 

in A-moU Op. 145, 

in H-dur Op. 147. 
Sonate in £-moll, erster Satz und Scherzo (Juni, Manuscript). 
Pelonaisen far die Violine. 

SUnlerte Variationen für Violine in A-dnr Pecember). 

Trio in B-dnr für Violine, Viohi nnd Violoncello (Septemb^X 

Zwei Sonaten fOr Ciavier und Violine in D-dur QSJkrz) und in A-dur. 

Op. 137. No. 1 und 2. 
Zwölf deutsche Tänze. 

Lieder nnd GeBänge. 

a. gedrnckte: 
Tiefes Leid, Ton Sehnlze (27. Januar) Lf. SO. No. 1. 

,Jcli bin von aller Ruh geschieden." 
Fahrt snui Ii a des. von Mayrhofer (Januar) Lf. 18. No. 8. 

.,l)er Nachen dröhnt." 
Frohsiuu (Januar) Lf. 45. No. 1. 

,,Ich bin von lockrem Sclilatre." 
Der Vater mit dem Kinde, von Bauernfeld, Lf. 17. 2so. 2 (Januar). 

„Dem Vater lietrt das Kind im Arm." 
Die Ifaeht, aus: Ossian iFebruar) Lf. 1. 

„Die Nacht ist dumpfig und finster." 
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jfeniBOB Ton Majrlukfer (März) Op. & No. I. 

,^11 Tag hindiireli nnr einmal mag ich apcechea.** 
^ntigi^ne und Oedlp yon Mayrhofer (März) Op. 6. No. %, 

„Ihr hohen Himmlischen erhöret" 
<Oanynie4 Ton Goethe (März) Op. 19. No. 2. 

„Wie im Morgenglanze." 
An Schwager Krouos von Goethe (März) Op. 19. No. 1. 

„Spute dich, Kronos." 
Philoctet von Mayrhofer (März) Lf. 11. No. 3. 

„Da sitz' ich ohne Bogen.'* 
Am See von Bruchmann (März) Lf. 9. No. 2. 

„In des See^s Wogenspiele.** 
Fax Tebiaenm Ton Sohober (April) Lt 10. Ko. 6. 

„Der Friede sei mit euch.** 
Hinllliigs Ltebeswerben tob F« Kind (April) Op. 20. No. 8. 

„Ahidi, ich liebe." 
JM» Einsiedelei von Salis (II. Bearb. 3. Mai) Li 38. No. 1. 

„Es rieselt klar und wehend." 
Iphigenia von Majrhofer (Juli) Op. 98. No. 3. 

„Blüht denu hier au Tauris Strande." 
Absehied in das Stammbuch eines Freundes (24. August) Lt 29. No. 4. 

„Lebe wohl du lieber Freund." 
Erlafbee von Majrhofer (Scptbr.) Op. 8. No. 3. 

,^ir ist so wohl, so irehV* 
Am Strome tob Hajrbofer (Scptbr.) Op. 6. No. 4. 

„Ist mir'B doch, als sei mein Leben.** 
Grabe Anselmo^s tob ClBBdlns Op. 6. No. 8. 

,,Dass ich dich Terioren habe.** 
-Gretehens Bitte von Goethe, Lf. 29. No. 3. (Mal) 

„Ach neige, du Sciunerzensreiche." 

^Bf dem See von Goofho, Op. 92. No. 2. (zweite Beari»eitung.) 

„Und frische Nahrung.** 
J>er Filgrim von Schiller, Op. 37. No. 1. 

„Noch in meines Lebens Lenze.'* 

Her Alpenjäger von Schiller, Op. 37. No. 2. 

„Willst du nicht das Lämmlein httten?'* 

Ab die Hvsik tob Sehober, Op. 88. No. 4. 
„Du holde Kunst In wie TieL** 

TheklB) elBO Gelftersttmme^ tob Sehiller, IL Bearb. Op. 88. Ko. 2. 

„Wo ich sei und wo mich hingewendet** 

<}rappe BBS dem TartBras, tob Fr« t« Sehlllory Op. 24t Ko. 1. 

„Horch, wie Murmeln des empdrten Meeres.** 
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SehlimimerUed tob Xayrhofer, Op. 24. No. 2. 

„Ea mahnt der Wald, es ruft der Strom." 
Alf Donau, Ton Mayrhofen, Op. 21. No. 1. 

.,Auf der Wellen Spiegel." 
Der Schiffer, von Mayrhofor, Op. 21. No. 2. 

.,Im Winde, im Stiinne." 
Wie Ufru fischt, vou Mayrhofer, Up. 21. No. 3. 

„Die Angel zuckt, die Küthe bebt." 
Der Alpenjäger, tou Mayrhofer, Op. 13. Ho. 8. 

„Auf hohem Bergesrflcken.** 
Der Sebftfer und der Reiter toü IV« Baren de la Motte Fonqvdr 

Op. 13. No. 1. 

„fän Schäfer sass im Grflnen.** 

b, uugedruckte: 

Jagdlied tob Zaeliarlas Werner (Januar). 

„Trara, trara, wir kehren daheim.*' 
Die liobe, \on Gottl. Leon (Januar). 

,,Wic weht der Liebe hoher Geist." 
Der JUugliiig und der Tod^ vou Otto Spann (März). 

„Die Sonne sinkt." 
Uranias Flucht, ron Mayrhofer (Ai)ril). 

„Lasst uns ihr Himmlischen." 
Nach einem Gewitter, von Mayrhofer (Mai). 

„Auf den Blmnen.** 
FledierUed tob Salb (llai). 

„Das Fisdiergewerbe gieht rostigen Mnlli.** 
Gesang der Cletster I11»er den Waseem tob Qoetbe (lüd) f&r. Tier- 
Männerstimmen (unvollendet), 
üed im Freien Ton Salls (Juli) für vier Männerstimmen. 

„Wie schön ist's im Freien." 
Die Entztickungr an Laura^ von Sehüler (unvollendet, August)^ 

Siehe I^acsimile. 

„Laura über diese Welt zu flüchten.** 
Lied eines Kindes (November), unvollendet. 

„Lauter Freude fühl ich.'' 
Fnrclit der QelleMen, von Klopstoek (Juli). 

„Cidli, dn weinst'* 

Trost. 

„Nimmer lange weil ich.*' 

Aria. 

„Vedi quanto adoro." 
Ariette« „La pastorella." (Jannar). 
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BrAder nchrecklick brennt die Thräne, für Sopran oder Tenor mit 
InstmmentalbgL 

1818. 

Krste Walzer für Pianoforte, Op. 9. 

Acht Variationen über ein französisches Lied in E-moll, Op. 10. 
Adatrio in E (April). 
Märsche für das Clavier. 
Fantasie in C (ungedruckt). 
Sechste Siofenfe in C. 

BlYertiMenent k la Heagrofse poor le Pianoforte k qoatre mains, 

Op. 54 (in £). 
Salre regina in A. 

Lieder und Oesänge. 

a. gedruckte: 

Die Forelle, von Sthabart. Op. 32 (den 21. Febr. Nachts).. 

„In einem Bächlein helle." 
Auf der Riesen koppe (Mai) Lt 49. No. 1. 

»Hoch auf dem Oipfel deiner Gebiige.** 
An den Mond in einer Herhstnaeht Ton Alojs Schreiber (April). 

„Freondiich ist dein Antlitz." 
Orahlied für die Mutter (Juni) Lf. 30. No. 8. 

„Hauche milder Abendluft.*' 
Das Marienbild von Aloys Schreiber (August) liachiass Lf. 10. No. 3. 

„Sei gegrüsst, du Frau der Huld." 
Der Blamenbrief Ton A. Schreiber (August) Orig. D-dur Lf. 21. No. 1. 

„Euch Jilümlein will ich senden." 
Der Einsame, von Mayrhofer (iu Zelesz, Aui,'ust) Lf. 32. 

„Gieb mir die Fülle der Einsamkeit." 
Mendel an Marien (in Zel^sz, Septbr.) Lf. 34. No. 2. 

„In düstrer Nacht*' 
Das Ahendreth von Sdireiber (in ZB\iut/Viw.) fikr Bass Op. 178. No. 6. 

,,Da heüig giOhend Abendroth.** 
Tom Mitleiden MariA von Sehlegel (Decbr.) LL 10. No. 4. 

„Als bei dem Krenz.** 

b. ungedrnekte: 

(Quartett für 2 Soprane, Tenor und liass (Januar). 

„Wer Lebenslust fühlet." 
Singrflbongen (Juli) für Gräfin Marie Eszterhazy. 
Pnnschiied im Norden an singen von Schiller, zwei und dreiBtiiiunig 

(18. AugustV 
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l>rei Sonette von Schlegel (nach Petrarca.) 

I. „Kuiimthr der Himmel, Erde schweigt und Winde." 

(Decbr. €-dur.) 
IL ,^llein, nachdenldich irie gel&hmt vom Kampfe." 

(F-molL Koreinber.) 
UL Apollo lebet Boeh, deio hold yerliogen.** 
(B-dor. November.) 
Bianca von Seklegel (Deeember). 
„Wenn ich etnsam/' 

1819. 

Cantate zum (ieburtstag Vo^Vs gedichtet von A« Stadler (August). 

„Sänger, der von Herzen singet." 
Ouvertüre für Ciavier zu vier Händen. F-moii. 

Quintett in A-dur für Pianoforte, Violine, Viola, Violoncello und Con- 
trabass, Op. 114. 

Li«d«r und Getänga. 

a. gedruckte: 

Abendbilder von Claudius (Febr.) Lf. 9. No. 3. 

„Still beginats im Haio m thauea.** 
Bertha»» Ued In der Nacht, Ton ClrlHpaner (Febr.) Lf. 40. No. 2. 

Original in Cis-moU, Ausgabe in D>moIl. 

„Nacht umhiUlt mit wehendem FlOgel" 
Bali XMchen, von Kenner (Febr.) Lf. 40. No. 1. Original in A-^or, 

Ausgabe in G-dur. 

„Wie so innig möcht ich sagen." 
Gebet währen<i der Schlacht, von Th. Körner. Lt 10. No. 7. 

„Vater, ich rufe dich." 
Uinimelsfnnken von Sflbort (Febr.) Lf. 10. No. 8. ^ 

„Der Odem Guttes weht." 
Der Wandrer, von A. W. v. Schlegel (Februar) Op. 65 No. 2. 

„Wie deutlich des Mondes Licht zu mir spricht** 

An die Freunde, von 3Iu}rhofer (^März) Lf. 40. Ko. 3. 
„Im Wald, im Wald da grabt mich ein.** * 

Promethens von Goethe (Oktbr.) Lf. 47. No. 1. 
„Bedecke deinen Himmel Zeus.'* 

I>ie Liebende schreibt, von Goethe lUktbr.) Dp. 165. No. 1. 
„Ein Blick von deinen Augen in die meinen.** 

Jieim Winde von Mayrhofer (Oktbr.) Lt. 22. No. 3. 
„Ls träumen die Wolken." 
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.' ij» TOB Mayrhofer, Lf. 22. No. 2. 

„Der Knabe seufzt über's grüne Meer.** 
Saelitotfick Ton Mayrhofer, Op. 86. No. 2. 

„Wenn tib( r Berge sieh der liebel breitet** 
l^St TOn Mayrhofer, Lf. 44 No. 1. 

„Hörnerklänge rufen klagend." 
Die Sterneniiäehte von Mayrhofer, Op. Iö5. No. 2.(0ctbr.) 

„In monderhellten Nächten." 
Bas Bdrfcheiiy tou Bürger, Op. 11. No. 1. l<'ür vier Mamierstimmeii 

mit Pianoforte. 

„Idi rOhme nur mein Dörfchen hier.** 

b. ungcdruckte: 

Bie Gebflsche Ton Schlegel (Januar). 

„Es wehet kühl." 
Yier Hyinuen von Novalis (Mai). 

1. „Wenige wissen das Gclieimniss." (A-moU.) 

2. „Wenn ich ihn nur habe." (B-nioll.) 
8. „Wenn alle untreu werden." (B-moU.) 
4. „Ich sag es Jedem.** (A-dur.) 

Ber Knabe In der Wiege von Ottenwald. (August.) 

,,Er schlaft so sflss.** 
Mie rei^a fUr Sopran mit Streichinstrumenten. 
4)aartetl fiär 2 Soprane, Tenor und Bass. 

„Im traulichen Kreise." 
((Qiatett für 2 Tenöre und 3 Bässe. 

„Nur wer die Sehnsucht kennt." 
(Quartett für 2 Tenöre und zwei Bässe. 

„Ruhe schönstes Glück der Erde." 

1820. 

Bie Zwillinge. Singspiel in einem Act. (Text nach dem Französischen 

von Hofmann, erste Aufführung in Wien am 14. Juni 1820.) 
Bie Zauberharfe. Melodram mit Gesäugen mid Chören in 3 Acten 

von Hofiaaan (erste AnUfthmng in «Wien am 19. Angust 1820). 
Ostereantatet Laiarns oder Bie Feier der AnHersleliung, Yen Hie« 

mejer fhr Soli, Chor und Orchester (Februar 1820 angefimgen). 
Saknntala* Oper in 8 Aetea von Joeef FlJIpp Kenmann (2 Acte skiiziert)u 
^Inartetfsaiz (9.) Omoll. (Leipzig, bei Bartholf Senff.) 
Grosse Fantasie (in C) für Qavier (Op. 15). 
Anlifonen zur Palmenweihe für gemischten Chor, Op. 118. 
Psalm 23. für Frauenchor und Pianoforte, Op. 132. 

„Gott ist mein Hirt.** 
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Gesang der Geister tlbcr den IVassem von Goethe für 8 Männer^ 
stimmen mit Begleitung von 2 Violen, 2 Yioloucello's und 

Contrabass (Op. 1G7). 

„Des Menschen Seele gleicht dem Wasser." 
Tänze: Sccossaissen (Mai) und Walzer nnd Ländler. 

Ueder und Geittnge« 

a. gedruckte: 

Yennnken, you Goetlie (Febr.) Lf. 38. No. 3. 

„Voll I.ocken kraus eiu Haupt." 
Der Schiffer von.Solilegrel (März) Lief. 33. No. 1. . 

„Friedlich, lieblich hingegossen." 
Liebeslanscheu von Schlechta (Septbr.) Lief. 15. No. 2. 

,,Hier unten steht ein Ritter." 
Fr Uhlingsglaabe Ton Ii. IJUand (im KoTbr.) Orig. in B-dor (Op. 20. 

^e Unden LOfte sind erwacht" 
Der JliBglliig avf dem Hffgel Ten Heinrieb Ullttenbrenner (No^bn 

Op. a No. 1. 

„Ein Jüngling auf dem HflgeL" 
Im Walde (Waldesnaeht) Ton SeUegel (Decbr.) Lief. 16. 
„Windesranschen, GottesflOgel-** 

jLbendrSthe Ton Sehlegel Lief. 7. No. 8. 
„Tiefer sinket schon die Sonne." 

Die Sterne Ton Schlegel Liet 48. No. 1. 

^Dn staunest, o Mensch was heilig." 

Orest anf Tanrls« v 

,jBt dies Tauris." 

Der entsühnte Orest. | von Mayrhofer 

„Zu meinen Füssen." Lief. 11. No. 1. 2. 4. 

Freiwilliges Versinken. 1 

„Wohin, 0 Helios! wohin?" j 

Gretehen am Spinnrado von Goethe Op. 2. 

„Meine Ruh' ist hin, mein Herz ist schwer." 

Die Yögel, Op. 172. No. o. 

„Wie lieblich und fröhlich zu schweben, zu singen." 

Canti Ton Yinceuzo Mouti. 

1. „Nou t' accostar all' urua." 

2. „Guarda la bianca Inna." 

3. „Da quel sembiante luna." 

4. „Mio bene ricordate." 

5. „Pensa, che questo istante." 
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b. ungedrnckte: 

Kaehthyniae Ten NotaUs (Januar). 

„Hinüber wollt' ich.'* 
Der Knnbe (März). 

^Wenn ich nar ein Vöglein irär\'' 
Der Fluss Ton Schlegel (Mai). 

„Wie rein Gesang sich windet.'' 

1821. 

8lBf*iiie in E. (Nur Skisze.) 
TariAtionen für Glayier (ungedruckt). 

Tinte: Eccossaisen, Walier und L&ndler. (Die Atsenbrncker 

Deutschen). Juli. 
Tea«r*Arie : | 

„Der Tag entflieht.", { Als Einlage in die Ü^ er „Da» 

Komisches Duett: ( Zauberglückchcu" von Herold. 

„Nein, nein das ist zu viel/* | 
Alfonso und Estrella. Oper in 3 Acten von Fr. v. Schober. Act h 

begonnen am 20. September, Act II. am 20. October. 

Lieder und Oettnge. 

a. gedruckte: 

Die geliiigeBeB 8ängcr .vou A.|W. r. Schlegell.ie. Januar) Lf. 38. No. 2. 

„Hörst du von den Nachtigallen?** 
IHe SehDOieht toh SehUler, IL Bearb. (a Febr.) Op. 39. 

„Ach aus dieses Thaies Gründen." 
Qrenieii der Menschheit |?on Ooethe; (Febr. fttr Bass, MArz fOr Alt) 

Lf. 14. No. 1. 

„Wenn der uralte, heilige Vatfr." 
Gekelmes, von Goethe (Marz) Op. 14. No. 2. 

.,Ueber meines Liebchens Aeugeln." 
Lob der Thränen, yoii A. M'. v. Schlegel, Op. 13. No. 2. 

„Laue Lütte, lilumendüfte.'' 
Snleika^ aus dem utestöstlicheu Divan von Goethe. 

L Gesang Op. 14. Was bedeutet die Bewegung? 

n. Gesang Op. 31. Ach um deine feuchten Schwingen, 
Sei mir gegrOsst, Ten Fr« Bflekerty Op. 20. No. 1. 

„0 da Entrissne mir !'* 
Der Unglllckliche von Caroline Plekler, Op. 87. No. 1. 

„Die Nacht bricht an.'' 
Der Blumen Schmerz von Grf. t. Maylath, Op. 173. No. 4. 

„Wie tont es mir so £chaurig." 
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IMe Naehtigall, Ton Unger, für vier MlanerstimmeD, Op. 11. No. 3, 

mit Pianofortebegleitttog (April). 

«yBeschdden Terborgen, im boschichten Gang." 

b. nngedrnckte: 

Jlahoitiet» Gesang toii Goethe, Fragment für Bass (März). 
„Seht der Jb'elsenquell." 

1822. 

.Alfonso und Estrella, Oper in 8 Acten Ton Fr« t« Sehobor« Aei m. 
beendet am 37. Febr. 1821. 

3Ie8se in As. 

8infonie (in H-moU, zwei Sätze). 

Yolkalied von Delnb ardstein für Chor und Orchester (mit anderem Text 

als Constitntionslied Op. 157 gedruckt) 

„Junser Kraft lebcndif;»'s Walten." 
Des Tages Weihe. Hymne zur Namens- und Geburtstagsfeier für Chor 

mit Pianofortc (Violine und Violoncello ad üb.), Op. (Oktbr.) 

„S chicksalsleiiker." 
•Oott in der Natnr Ton Uz fUr Frauenchor mit Pianoforte, Op. 133. 

(August.) 

„Gross ist der Harr.** 

Lieder und Gesänge, 
a. gedruckte: 

Epistel Ton Collln Li 4a (lannarX 

„Und nimmer schreibst du?" 
^knestergrnss von Bruchniann (Kovbr.) Lf. 23. No. 1. 

,,Im Mondenschein wall' ich auf und ab." 
A.US Uüiopolis: Au Franz Mayrhofer, Op. 6{». No. 3. 

„Im kalten rauhen Norden." 
Seelige Welt von J. Senu (für Bass\ Op. 23. Iso. 2. 

„Ich treibe auf des Lebcus Meer." 
Schwanengesang Yon J. Senn, Op. 23. No. 3. 

„Wie klag ichs ans» das SterbegefUhl** 
Die Liebe hat gelogen, tob Graf t* Platen, Op. 28. No. 1. 

„Die Liebe hat gelogen." 
WIIlkommeB nnd Ahsehled toh Ctoeiho, Op. 56. No. 1. 

„Es sclilng mein Herz, geschwind zu Pferde." 
Der Musen soll n ron Goethe (Original in As-dnr» Ausgabe in G4ur) 

Op. 92. No. 1. 

y,Durck Feld und Wald zu streifen." 
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Schatzgräbers Begehr von F. y. Sohober, Op. 23. ^'o. 4. 

„In tie&ter Erde ruht ein alt Gesetz.** 
Todeenratik tob Sehobert Op. 106. No. 2. 

„In des Todes Feierstunde.** 
IKe Rose Ten Fr. t. Sddefel, Op. 78. 

„Ks lockt die schöne Wftrme.** 
Her Waehtelschlag, Op. 68. 

,,Ach, mir schallt's dorten so lieblich hervor." 
Geist der Liebe yoii Mattliisson, Op. ll. No. 3, für vier Männerstimmeik 

mit Pianofortebegl. (Aprib. 

„Der Abend schleiert Flur und Hain." 
An die Entfernte Ton Goethe (December). 

„So hab' ich wirklich dich verloreu." 

b. angedruckte: 

Haehtyloleii tob Mayrhofer (April), 
im Flusse von Goethe (Decbr.) II. Bearbeitung. 
„Yerfliessei^ vielgeliebte Lieder.'* 

1828. 

Die Yerschworiioii (Der liäusliche Krieg), Operette in einem Act von 

J. Castelli. 

Mut>ik zu Rosamuiido, Prama in vier Acten von Helmine von Cliezy, 
(No. 1. Ouvertüre, No. 2. Konian/e: „Der Volluiund strahlt.** 
Kü. '6. Jägerchor: „Wie lebt sich's so fröhlich im Grünen.** 
No. 4. Hirtenehor: „Hier auf den Fluren mit rosigen Waogen.** 
No. 5. Ctetsterehor itlr Mftnnerstimmen mit Begleitung von 
Hörnern und Posaunen: ,,Itt der Tiefe irohnt das Licht** 
Balletmusilc und Entre Acts für Orchester th Op. 26 erschienen.) 
Fierrabrm. Grosse Oper in 3 Acten von Josef KnpeMe8er«.pie Ouver- 
türe als Op. 76 in Partitur und für Ciavier.) 
Ouvertüre zu Alfonso und Estrella (December), als Op. G9 erschienen. 

Drittes Offertorium: Salve regina für Sopran- oder Tenor-Solo mit 
Streichquartett oder Ciavierbegleitung, Op. 153. (28. Januar.) 

Zwdlf Dentsehe (Mai) Eeeossalsen. (Januar.) 

Lieder und Gesänge: 
a. gedruckte: 

Ber iHrnende Barde von Frans Brndimann (Febr.) Lf. 9. No. U 
2 Bearbeitungen. 
„Wer wagt*8? wer wagt's?** 
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VMa tob Mober (M&rz) Op. 128. 

„Schneeglöeklein, o Schneegldcklein/* 
Pllgerwelse tob Sehober (April) IX 18. No. I. 

fjch bin ein WtUer auf der Erde/* 
YersiMmeinnfcht von Schober (Mai) Lf. 21. No. 2. 

„Als der Frühling sich vom Herzen der erblühten Erde risfl." 
Die xlirnendo Diana von Mayrhofor Dechr.) Op. 36. Ho, 1.; 

...Ja >panno nur den Bogen mich zu tödten." 
Der Zwerg: von >i. v. Collin, Op. 22. Ko. 1. 

.,Iin tnibrn laicht verschwinden schon die Berge/* 
Wdiiiiuth von M. v. Collin Op. 22. No. 2. 

„Wenn ich durch Wald und Fluren geh." 
JMe sehdBe HlllleriB« EIb CyklBS tob LtoderB tob W Ubelfli WSB», 
Op. 25. 
No. 1. Bob WaBdem. 

„Das Wandern ist des MttUer's Lust*' 
No. 2. Wohin. 

„I( h hört ein Bächlein rauschen." 
No. S. Halt. 

„Eine Mühle seh ich blinkon." 
No. 4. Danksajcrnnu: an den Bach. 

„War es aUo gemeint?** 
Xo. 5. Am Feierabend. 

„Hätt ich tausend Arme zu rühren.** 
No. 6. Der Neugierige. 

„Ich frage keine Blnme.** 
No. 7. UBgednld« (Original A-dnr, nicht F-dor.) 

„Ich schnitt es gern in alle Rinden ein.** 
No. 8. MorgoBgrass. 

„Gnten Morgen schöne Malierin.** 

No. 9. Des HttUers BIumoB. 

„Am Bach viel kleine Blumen stehn.** 

No. 10. ThrftBOBregen. 

„Wir Bassen so traulich beisammen.** 

No. 11. Mein. « 

„Bächlein lass dein Rauschen sein.** 
No. 12. PtBSe. 

„Meine Laute hab ich gehängt an die Wand.*' 

No. 18. Mit dem grUBOB laBtoBbaBde. 

„Schad um das schOne grOne Band.** 

No. 14. Der JIger. 

„Was sucht denn der Jäger am Mohlbaeh hier.** 
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No. 15. Elfeisuelit und Stolz. 

„Wohin so schnell, so kraus, so wild." 
No. 16. me liebe Farbe. 

„In Ordn will ich mich kleiden.** 
No. 17. IHe bSse Farbe. 

,^ch möchte ziehen in die Welt hinaas.** 
No. 18. Trockne Blumen. (Original E-moll, nicht C-molL) 

„Ihr Bliimlein alle die sie mir gab.** 
No. 19. Der Müller und der Bach. 

„Wo ein treues Herze in Liebe vergeht." 
No. 20. Des Baches Wieerenlied. (Original in E-dur, nicht in Odur.) 

„Gute Ruh', ^ute Hnh' thu die Augen zu." 
Du liebst mich nicht, von (ir. v. Flateu^ Op. 69. No. 1. 

„Mein Herz ist zerrissen.'* 
DasB gfe hier grewesen, Ton RlldKert, Op. 69. Ko. 2. 

,,Das8 der Ostwind DoAe hauchet.** 

Ihi bist die Ruh', tou Bttekert, Op. 59. No. 8. 
„Du bist die Ruh.** 

Xaehen und Weinen, Ton Rttdcert^. Op. 59. No. 4, 
„Lachen und Weinen 'zu jeglicher Stund.** 

Auf dem Wasser zu singen, Ton Leopold Graf z. Stolberg, Op. 72. 
„Mitten im Schimmer der spiegelnden Wellen.** 

Brang in die Ferne, von Gottfried v. Leituer, Op. 71. 
„Vater, du glaubst es nicht.** 

1824. 

(ktett für 2 Violinen, Viola, Clariuette, Fagott, Waldhorn, Moloncetlo 
. und Contrabass. Op. 166. 

Drei Streichquartette. 

1. in A-moll Op. 20. 

2. in Es-dur Op. 125. No. 1. 

3. in E-dur Op. 125. No. 2. 

Sonate für Ciavier und Arpegrgrione (November). Wien bei Gotthard 

gedruckt. 

Duo flir Ciavier und Flöte, Op. 160. 
Sonate für Ciavier zn vier Händen, Op. 36. 
Grand Duo in C-dur für Pianoforte, Op. 1 10. • 
Variationen ülier ein Originalthema (in As), Op. 35. 
'TInze: Deutsche Walzer. 

^alve Regina fflr vierstimmigen Mftonerchor mit Orgel (ad üb.) Op. 149. 
(April.) 
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Ge1>«t T«r der Sellacht T«n ie la Motte Fovq«^ f&r Solo und ge 
miscliten Chor (Sept) Op. 189. 
^Da Urqaell aller Gate.** 

Lieder und Gesänge. 

a. gedruckte: 

Abendstern, you Mayrhofer (März) Lf. 22. Ko. 4. 

„Was willst du einsam an dem Himmel." 
AlUdsnng Yon Mayrhofer (März) Lf. 34. No. 1. 

„Verbirg dich Sonne." 
Im Abendroth Ton C. Lappe (März) Lf. 20. No. 1. 

,,0 wie schön ist deine Welt'* 
Der Gondellldiror tob Mayrhofer, Mftnnerqoartett mit BegleHang de» 

Piaaoforte, Op. 28. 

tanzen Mond und Sterne.'* 
lied eines Irief ers (81. Decbr.) Lf. 86. No. 3. 

«Des stohseo Männerlebens.'' 

b. ungedrnckte: 

Der ÖOüdelfahrer von Mayrhofor (März) für eine Singstimme. (Eine 
andere Bearbeitung, als die für Männerquartett.) 
„Es tanzen Mond und Sterne/' 

1825. 

Sonat« für Pianoforte (A-moU) Op. 42. 

Marche funebre ä Toccasion de la mort de 1* Empereor Alexander L 

Op. 55. 

' Marche h^roi<ine k l'occasion du sacre de l'Empereur i^icolas I. Op. G6. 

Sonate filr Piauofortc i:i C (April), als „Reliquie" gedruckt bei 

Wbistling. Der letzte Satz unvollendet. 
Clavlerb ogleitung zur Schlussstrophe des dramatischen Gedichts „Der 
Falke^* von Freiherr Adolf von Fratobevera* (Abschied, 
letzte 2»(otenbeilage.) 

Lieder und Oeiäiige. 

a. gedruckte: 

Im Walde Ton Emst Sehnlse, Op. 98. No. 1. (Mirz.) Original B-moll». 
nicht G-moU. 

^Ich wandre über Berg und Thal" 
Anf der Briieke Ton Emst SeknlsOy Op. 98. No. 2. (Augnst). Original 

in As-dur, nicht 6-dur. 

,,Fri8ch trabe sonder Buh und Rast." 
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FflUe der Liebe Ton Pr. y. Schlegel (Septbr.) Lf. 25. No. 1. 

„£iii sehnend Streben theilt mir das Herz/' 

Bas Heinweh Ton Ladislaus Pyrker, Op. 79. No. 1. 

„Ach der Gebirgssohn hängt mit kindlicher Lieb an der Heimath.'* 

Die Allmacht Ton L. Pyrker, Op. 79. No. 2. 
„Gross ist Jehovah der Herr.'' 

Des Siagers Habe tob Franz t. Schlechte^ Lf. 7. No. 1. 

„Schlagt mein ganzes Glück." 
Der EinBame von Carl Lappe, Op. 41. 

„Wenn meine Grillen schwirren." 
Zwei 8cenen aus dem Schauspiel: Lacrimas von Schfltz« Op. 124 
No. 1. Delpliine. 

„Ach was soll ich beginnen vor Liebe.** 
No. 2. Florlo. 

„Nun da Schatten niedeigleiten.'* 
Gesinge aas Walter fleotts Frial^a am See, Op. S2. 
No. 1. Elleas enter GMang« 

„Raste Krieger, Krieg ist aas.** 
No. 2. Ellens «weiter Gesang. 

,,Jäg<'r ruhe von der Jagd." 
No. 8. Bootgesane: (für vier Männerstimmen mitPianofortebegleitung) 

„Triumph! er naht, lit'il, Heil dem Helden." 
No. 4. Coronach. Todtenge ^ang der Frauen und Mädchen (für 2 

Soprane und Alt mit Pianofortebegleitung]^ 

„Er ist uns hingeschiedien.** 

No. 5. ^ormann's Gesang: 

„Die Nacht bricht bald herein." 

No. 6. Ellens dritter Gesansr. (Hymne an die Jungfrau.) 

„Ave Maria Jungfrau mild.'' 

No. 7. Lied des gefanereneu Jägers. 

„Mein Kosb so müd in d(;m Stall sicli steht.** 

AbendUed für die Entfernte von A. W. v. Schlegel^ Op. 8& No. 1. 

„Hinaus mein Blick, hinaus in's Thal." 

Der blinde Knabe, von Craigher, Op. lOl. 

„0 sagt ihr Lieben mir einmal." 

Die junge Nonne, von ('raigher, Op. 43. No. 1. 

„Wie braust durch die Wipfel der heulende Sturm." 

An mein Herz von £. Schnlze^ Lf. 13. No. 1. (Decbr.) 

„0 Herz sei endlich stille." 

Der liebliehe Stern von E. Schulze, (Decbr.) Lf. 13. No. 2. 
„Thr Stemlein still in der Höhe." 

Reis» mann, Franz ischuberi. 88 



Digitized by Google 



338 , Verieieluiiss der ComposMoDen, 

K angedruckte: 

WIeieneliB t«ii A. W. Skhlegel (September^ 

lyDer FraUingsoime holdes LichebL** 
Der Taiis Ton Sehattier (YocalqaarteCt mit CUTierbegldtoog). 

„Es redet und trftnmet die Jagend gar vieL** 

1826. 

Die C^rafen toh Gleiehen Oper in 8 Acten von Baaemfeld (Sldszen.) 
2 Streichquartette Xo. 1 in D-moll No.^mG-dur Op. 163. (20— 30'JuiiL) 
Rondean brillant in H-moll tta Violine und Pianoforte (Op. 70). 
Trio in B Op. 99. 

lieder und Oeiftiig«. 

Fischerweiso von Freiherr v. Sehleehta (März) Op. 96. No. 4. 

„I)eii Uschcr ftjchteu Sorgen." 

Lebensmnth von E. Sehiilze, Lf. 17. No. 1. (März.) 

„0 wie dringt das junge Leiten.*' 

' Morgenständeheil ans Cjmbeline von Shakespeare, Lf. 7. No. 4. (Jaü.) 

„Horch, horch die Lerch' im Aetherblau.^' 

Trinklied aus Antonius und Cleopatra von Shakespeare^ Lf. 48. No. 4. 

(JuH.) 

„Bachus- feister Fürst." 

Hjrpolits^Lied aus Gabriele Ton Johanna Schopenhauer^ Lf. 7. No. 2. 

(Juli.). • 

„Las.st mich, ob ich'aiich btill verglüh'." 

Grab uud Moiid von J. ii, Seidl für Männerchor (September). 

„Silberblauer Mondenschein lallt herab." \ 

Der Wandrer an den Mond von ,T. G. Seidig Op. 80. No. I. 

„Ich auf der Erd, um Himmel du." 

Im Freien von .1. G. Seldl, Op. 80. No. 3. 

„Drausseu in der weiten Nacht." 

Das Zttgenglöcklein von Seldl, Op. SO. No. 2. 

„Kling die Nacht durch, klinge." 

Kachthelle von J. G. Seidl für Tenorsolo, Mäunerchor und Piano- 
forte, Op. 134. 

,,Die Nacht ist heiter und ist rein.** 
Widerspruch von J. G. Seidl für Männerstimmen mit Piauofortebegl., 
Op. 105. No. 1. 

„Wenn ich durch Busch und Zweig." 

I 
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Wiegenlied, Op. 105. Nu. 2. 

„Wie sich der Aeuglein kindlicher ilimmel.'' 
Am Fenster, Op. 105. No. 3. 

„Ihr lieben Mauern hold und tiauf 
Sehasnelit, Op. 106^ No. 4. 

„Die Scheibe friert** 
Im FrlllülBV TOB Bni«l Sehilio« Lt 26. No. 2. 

„Still sitz' ich an des Hügels Hang." 
Um Mitternacht von E. Schulze, Op. 88. No. 8. 

.»Keine Stimme hör ich." 
lieber Wildemann von £. Schulze, Op. 108. No. 1. 

Winde sausen im Taunenhain." 
Todtengrii her weise von Freiherr v. ScUechta) Lf. 15. No. 3. 

„Nicht so düster und so bleich." 
Gesang der Norua aus Walter Scotts „Moutrose"*, Op. 85. No. 2. 

„Mich führt mein Weg wohl meilenlang." 
Kemnnxedes RlebanlLSwenlMn ans WnlterSeotts ,,lTMihoe*S Op. 86. 

„Grosser Thaten that der Bitter.'* 
An iSjMiL ans Shalcespearest „lUe MdenTeroneBer**, Op. 108. No. 4. 

„Was ist Sylfia, o saget an.** 
Der erste Theil der Winterreise Ton Wilbelm Miner. 

1. Gute Nacht. ' 

' ,J remd bin ich emgezogen.**. 

2. Wetterfahne. 

„Der Wind spielt mit der Wetterfahne." 

3. Gefrorne Thränen. 

„Gefrorne Tropfen fallen." 

4. Erstarrung. 

„Ich sneb' im Schnee vergebens." 

5. Der Lindenbanni» 

„km Bnmnen vor dem Thor.** 

6. WasserUnth. 

.,:Manche Thrftn ans meinen Augen.** 

7. Anf dem Flusse« 

„Der du so lustig rauschest** 

8. Bttckblick. 

„Es brennt mir unter beiden Sohlen.*' 

9. Irrlicht. 

„In die tiefsten Felsengründe,** 

10. Rast. 

„Nun merk ich erst vie mttd ich bin.** 

11. FrUhlin^straum. 

„Ich träumte von bunten Blumen.*' 

22* 



von 
J. G. Seidl 

&r eine 
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mit 
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12. Einioimkeit. 

„Wie eine trübe Wolke.**; 

13. Die Post. 

„Von der Strasse her ein Posthorn klingt.** 

14. Der grreifle Kopf« 

„Der Reif hat einen weissen Schein.** 
Tenetft tat Sopran, Tenor and Bass (TorschollenX 

1827. 

Bentsehe Messe, Text von Johann Füipp Naumann, für gemischten Chor 

mit Begleitung von Oboen, Clarinetten, Horner, Posaunen and 
Orgel. 1. Zum Eingang: „Wohin soll ich mich wenden.** 
2. Znm Gloria: ,,Ehre, Ehre sei Gott in der Höh'." 3? Znm 
Evangelium und Credo: „Noch lag die Schöpfung formlos 
da." 4. Zum Offertorium: „Du gabst, o Herr, mir Sinn und 
Leben." 5. Zum Sanctns: „Heilig, heilig ist der Herr." 

6. ' Nach der Wandlung: „Betrachtend deine Iluld und Güte." 

7. Zum Agnus: „Mein Heiland, Herrund Meister," 8. Sclüusi»- 
gesang: „Herr du hast mein Flehn vernommen." 

Dat^Oebet des Herrn für gemischten Ghor, Blassinstrumente und 
Orgel „Anbetend deine Macht und Grösse.** f(Er8chieü als 
Anhang zur deutschen Messe.) 

Hymne an den heiliuron Geist für achtstimmigen Münnerchor.' 

„Komm hcilger Geist." 

Trio in Es für Pianotorte, Violine und Cello, Op. 100. (liovember.) 
Impromptus lU-Ylll. Op. 142. 

Marsch für Ciavier zu vier Händen. (Für Faust Pachier.) Oictober. 
AUegretto für Walcher. (26. April.) | 

Lieder und Gesänge. 

Jägers Liebeslied von. Schober, Op. 96. No. 2. (Febr.) 

„Ich schiess den Hirsch im grünen Forst.** 
J)as Lied im Grünen von Reil (Juni) Op. 115 No. 1. 

„Ins Grüne, ins Grüne da lockt.** 
Schiifers Scheidelied von Schober (Febr.) Lf. 24. No. 1. 

„Die Wogen am Gestade.** 
Zweiter Theil der Winterreise von Wilh. Mttllen 
No. 15. Die Krihe. 

„Eine Ki&he war mit nür.** 
No. la liOtite Hoflhiiuig* 

„Hie und da ist an den Bäumen.*' . 



» 
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Ifo. 17. Im Dorfe* 

,^8 bellen die Hnnde.** 
^9, IB, Der stfirmlselie M»Tg%m» 

„Wir- hat der' Sturm serriaseo." 
Ko. 19. Täusehnng. 

„Ein Licht tanzt freundlich vor mir her.** 
No, 20. Der Wegweiser. 

„Was vermeid ich denn die Strasse.** 
No. 21. Das Wirthshaus. 

„Auf einen Todtenacker." 
No. 22. Math. 

„Fliegt der Sefanee mir ins Gesicht** 
Ho. 28. Die Nobensonnea« 

„Drei Sonnen sah ich am Himmel stehn«** 
Ko. 24. Der Leiermann. 

„Dr&ben hinterm Dorfe steht ein Leiermann." 
j^tftndehen toa Grillparzer für Alt -Solo und Männerchor (auch filr 

Frauenchor) mit Pianofoitebegleitung, Op. 135. 

„Zögernd leise." 

Hachtgesan^ im Walde ron J. ix- Seidl für vier Männerstimmen mit 

Hombegleiiung, Op. 139. 

„Sei uns stets gegrüsst o Nacht.'* 
Der Hoehzeitsbrateu tou Franz Schober. Komisches Terzett, für 

Sopran, Tenor ondBass mit Bci^eitiuig des Pianoforte, Op. 104. 

„Ach liebes Hers, ach Theobald.** 
Italienisohe Cnntnto filr Chor mit Bei^^ von sweiClaviMen. (26. Decbr.) 

Drei ttalleilsehe Gesftnge Ton Motaataalo (filr einoBassstimme) Op. 88. 

1. L'hicanto dogli ocdq (W» Haeht der Ingen). 

„Da TOi care.** 

2. n Tradito deluso (Der getftnselite Yerrither). 

„Alme, io tremo.** 

3. D modo, di prendere moglie (Die Art ein Weib an nehmen)« 

„Orsu! non cipensiamo." 
lied der Anna Lyle Op. 85 No. 1. von W. Scott. 

„Wärst du bei mir im Lebensthal." 
Heimliches Lieben von Leitner, Op. 106. No. 1. 

„0 du wenn deine Lippen.** 
Bas Weinen Ton Leitner, Op. 106. No. 2. 

„Chur tröstlich kommt geronnen.** 
Ter meiner Wiege ron Leitner« Op. 108. No. 8. 

t^Das also, das ist der enge.** 
Altiehettisebe Ballade Ton Herder, Op. 166. No. 6. 

„Deui Schwert ivie ist*s Tom Blut so rotiu** 
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1828. 

Brmm Mm» In Es. 

Heves BeneAetas zur C-dur Messe (Octbr.) Op. 48. 
Hirjams Slefesyesang tob fiTtUpaner für Sopran-Solo mid Chor 
mit Fianoforte-Begldtoiig, Op. 186. 

„Rührt die ( Ymbeln, schlagt die Saiten." 
Cantate: Glaube, Hoffnung und Liebe von Friedrich Beil für Chor and 

Harmoniemüsik (September). 
Hyame von Schmiedel fiir 4 Solo- und 4 Chorstimmen (Mäimerstimmen) 

mit Harmoniemusik (März) Op. 154. 

„Herr unser Gott erhöre unser Flehen." 
Tantum ert^o für gemischten Chor mit Orchester und Orgel in C. Op. 43. 
Kircheuarie für Tenor-bolo und Chor. 

Ptalm 92 £Qr gemischten Chor mit Baritonsolo, nreprtinglichhehraischer 
Text (abersetzt von Moses Mendelssohn), ^ 
„LiebÜch ist*B, dem Evigen danken.** 

OrosM l^fonie in C (Mftrz). 

Prei nrrosse (letzte) Sonaten in C-moU, A-dor nnd B-dur. 

Fuge in £-moll (als Op. 152 gedruckt). 
Sonate in Es-moll (ungednickt). 

Grand Kondean (für I'ianolorte zu vier, Himden\ Op. 107. 
Streichquintett in C-dnr, Up. 1<;3. 
LebensstUrme^ charakteristischeä Allegro, Op. 144. 

Lieder und Oeattnge. 

IHe Stene toq^C^» t. Leltnar^ Op. 96. No. 1. (Januar.) 

^Wie blitzen die Steine so hell durch die Kücht*' 
Der Winterabend Ton Bm t« Leitner (Januar) Lt 26. 

„Es ist so still, so heimlich um mich." 
Todtengräber's Heimweh you Craigher (April) Lt 24. Ko. 2. 

„0 Menschheit, o Leben was soll's." 
Widerschein Ton Frh. tou Schlechta (Mai) Lf. Id. No. 1. 

„Thom lehnt harrend auf der Brücke." 
Glaube, Uoffunug und Liebe von Christ. Kuffner, Op. 97. 

„Glaube, hoffe, liebe." 
Bas Edio TOB Castelli, Op. 130. 

„Hersliebe, gute Mutter, o grolle nicht** 
Anf dem Strom Ton L« BeUstaby mit Ciavier* und obligater Horn- oder 

Cello-Begleitong, Op. 119. 

„Nimm die letzten Abschiedsküsse.** 
Bor Hirt auf dem Felsen von^fVilhelmine y. Chesy^ mit Ciavier- und 

obligater Clarinett-Begleitung, Op. 129. 

„Wenn dem höchsten Fels ich steh'." 
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Sehwanengesaiig: 14 Lieder von den Yerlegeni HMÜnger bb4 

Comp, znsamuieii^estellt. 
No. 1. Liebesbotschaft von L. Kellst ab. 

„Rauschendes Büchlein, so silbern und hell." 
No. 2. Kriegers Ahnung von L. Rellstab. 

„In tiefer Ruh liegt um mich her.'* 
No. 8. Frfihliiigsseliiisiielit toa Im Bellgtftb« 

„säuselnde Lofie, webend so mUd" 
Ko. 4. Stftodehen tob L. Bellstob* 

^Leise flehen meine Lieder.** 
No. 0. Aufenthalt Ton L. Rellstab* 

„Rauschender Strom, brausender Weld." • ' 

No. 6. In die Ferne Ton L. Rellstab. 

„Wehe dem Fliehenden, Welthinauaziehenden." 
No. 7. Abschied von L. Rellstab. 

„Ade du muntre, du fröhliche Stadt.'* 
No. 8. Der Atlas von H. Heine« 

„Ich unglückseelger Atlas.** 
No. 9. Ihr Bild tob H. Heine. 

„Ich stand in dunklen Träumen." 
No. 10. Bas Ilseheniildeheii von fl. Heine. 

fj>a sehOiies Fndiennftdohen.** 
No. 11. Ble Stadt Ton H. Heine. 

„Am fernen Horizonte." 
No. 12. Am Meer von H. Heine. 

„T):\s M(M'r erglänzte weit hinaus." 
No. 13. Der Doppelgänger von H. Heine. 

„Still ist die Nacht, es ruhn die Gassen.*' 
No. 14. Die Taubenpost von J. U, Seidl. 

,4ch habe eine Briettaube in meinem Sold." i 

(Angeblich Schuberts letztes Lied. Oktbr. 1828.) 

CompositioiieBy deren EntstehBBgszeit noch nicht 

ermittelt ißt. 

Lieder und Gesänge. 

a. gedruckte: 
BieabgeblflhteLinde von (;raf Lnd>yitr v. Szeeh^nyi. 

„Wirst du halten, was du schwurst." 
Ber Flug der /.eit von (iraf Ludwig v. Szech^nyi. 

„Es tioh die Zeit im WirbelHuge." | ' 1821. 

Der Tod und das Mädchen von Claudius. 

,,Toraber, ach Toraber gehV* 



Op. 7, erschien 
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Kadit und Träumen Ton SchiUer, Op. 43. .No. 2. 1825 eraclüeaen. 

„Heilige Naclit, du sinkest nieder." | 
Au die untergehende Sonne Ton Kosegarten, Op. 44. 1827. 

„Sonne dn dnktt; sink' in Frieden.** 
Ab «tte Leier bmIi InaereoH Ten Fr« BmehauuiB.] 

„Ich will Ton Atrens Söhnen.** 
In Haine tob Fr. Braekman. 

„Sonnenstrahlen durch die Tannen.** 
C^reiseBgesang Ton Rttckert. 



Op. ö6. 1826. 



Der Emst hat mir bereifiet** 



Dithirambe Ton Schiller. 

„Nimmer das glaubt mir." 
Alinde von Fr. Kochlitz. 

„Die Soime sinkt ins tiefe Meer.** 
An die Laute vou Fr. Rochlitz. 

„Leiser, leiser, kleine Laute." 
Znr gBtoB Naeht tob Fr* BoeUiti« 

^Horcht auf es schlftgt die Stande.** 

nie ÜBtersehelÜBBg: 

„Die Matter hat mich jflngst gescholten.' 

Bei Dir. 

„Bei dir allein empfind ich.** 
Bio Männer sind mechant. 

„Du sagtest mir es Mutter.** 
Irdisches Glflck. 

,So mancher sieht mit finstrer Miene." 



erschien als Op. 60 1826. 



Op. 81| erschien 
1827. 



von Joh. Crabr, 
Seidl.. Op. 95, 
erschien 1828. 



Heiss mich nicht reden." I aus Wilhelm Meister als Op. 62 



Lie£ 27. 



„So lasst mich scheinen." J gedruckt 1827. 

, An den Tod von Schubart, Lf. 17. No. 3. 

„Tod du Schrecken der Natur." 

Der IVallensteiner Lanzknecht beim Trunk TOBLeitner.i 

„He ! schenkt mir im Helme ein." 
Kreuzzug von Leitner. 

„Kin Monnich steht in seiner Zell." 
Des Fischers Liebesglfick von Leitner« " 

,,Dort blinket durch Weiden.** 

Der Schmetterling. \ 

„Wie? soU ich nicht tanzen?"! „ « ^. , « 
Die Berge. > vonFr.T.ScUegel. Op. 67.« 

„Sieht uns der Blick gehoben.**] 
An den MoBd tob Hlütj. 

„Oenss, lieber Mond.** 



i 
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Lebenalied von Matthisson, Lief. 38. 

„Kommen und Scheiden.'* 
In's stille Land Ton Salis, Lief. 39. No. 3. 

„In's stille Land, wer leitet uns hinüber?** 

Fragment aus dem Gedicht: Die Götter Crriecheniaads tob Hchiller, 

Lief. 42. No. 1. 

„Schöne Welt, wo bist du?" 

Licht und Liebe. Nachtgesang für Sopran und Tenor von L. v. Collin, 

Lief. 4L 

„Liebe ist ein sflsses Liebt*' 

Die Nacht von Uz, Lief. 44. No. 2. 

„Du yerstörst uns nicht, o Nacht!'* 
Wer kavll Uebesgötter t«b Goethe, Lief. 47. No. 2. 

„Von allen schönen Waaren.** 

AvgeiilM TOB SehBbart, Lie£ 60. No. 8. 

,,8tlS8e Augen, klare Bronnen,** ^ 

JUnglingswonBO tob Matthisson. ^ 
lang im deutschen Eichenthalo** | 

Lieber 

j^ebe ranscht der Silberbach.** 
Znm BnBdtans. 

„Anf es dmikelt*' 
JUe Naeht. 

„Wie schön bist du." 
Wehmath von Heinr. Hfittenbrenner. 

„Die Alieudiilocke tönet," 
Ewige Liebe von Ernst Schulze. 

„Ertönet ilir baiteu.'* 
ÜBCht TOB Lappe. 

Jn der Freie irill ich leben.**, 
lUo AdToknten tob Basterfeld« Komisches Terzett fna zwei Tendre 

nnd BasB mit davierbegleitang Ton Flsehory Op. 74 (Ueber- 

arbeitet von Sehnbert«) 

„Mein Herr ich konun mich aAzutragen." 
Mondschein von Fr. v. Sehobor^ fOr 8 liftnnerstimmen mit Pianoforte- 

Begleitung, Op. 102. 

„Des Mondes Zauberblume lacht." 
Trinklied ans dem 14. Jahrhundert aus : Historische Antiquitäten von 

RittgraA, Op. 155, für Männerstimmen. 

„Edit Nonna, edit Clerus." 
Nachtmusil^ von Freiherr v. Seckendorf, für 4 Männerstimmen, Op. 156. 

„Wir stimmen dir mit FlMensang.** 



Vocalquartette für 
Männerchor. Op. 17, 
erschien 1Ö23. 



Männerquartette. Op. 64. 
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Der Entfernten, für iSIannt'r>timnien. 

„Wohl denk' ich alleuthalben." 
Im (lie^eiiviärtigeu Vergangenes von (löthe, für Männerätimmeu mit 

Fiaaolinrtebegleituug, Lie£48. 

„ßo8* und Lifie moigenthanlidi.*' 
Lob der Einsamkeit Ton Snlls, filr Männerstimmen. 

iß» rieselt Uar nnd wehend.*' 
vnd Liebe Ton Hang, für Männerstimmen. 

„Liebchen und der Saft der Heben.** 
Klage am Aly Bey v. Clandinn, für 3 Stimmen mitPianoforte,Lf. 45.No.d. 

„Lasst mich, lasst mich! Ich will klagen." 
Bas Leben xni WannoviuSy für 3 Stimmen mit Pianofortebegleitimg, 

Lief. 44. No. 4. 

„Das Leben }>t ein Traum." 
SclUachtlied von Klopntoek, für 8 Mäunerbtimmeu mit Pianoforte oder 

Physharmonica, Op. 15L 

^Mit nnsrem Arm ist niclits getlian.*^ 
Oradaale für 4 Singstimmen, Orchester nnd Orgel, Op. 16a 

„Benedictas est domine." 
Her Frttlilingsmergen für Sopran» Tenor und Bass mit Piaaofinrte- 

Begleitung, Op. 168. 

,,Herrlich pmngt bei Morgenglanze.*' 
Gott im Tn^^ovltter 

„Du Schrecklicherl*' 
€U>tt der Weltschöpfer. 

„Zu Gott, zu Gott flieg auf."| 

ttalYO regina für 4 Männerstimmen, Op. 149. 

,,Salve Regina, mater misericordiae.*' 

Instrnmentalstüoke. 
U Fllr Ciavier an iwei Uttaden. 

Galoppe und Eccosaisen Op. 49. 
Yalses sentimentales Op. 60, 

Wiener Damen-Ländler Op. C7. 
Valses nobles Op. 77. 

Fantasie, Andante, Menuetto und Allegretto Op. 78. 
Impromptus Op. !»U. 
Grazer Walzer Op. 91. 
Grazer Galoppe Op. 92. 
Momens musicales Op. 94. 
Adagio und Rondo Op. 145. 
Zwölf Lindler Op. 171. 



, von VEf für Tierstimmigen Chor 
mit Pianoforte, No. 1 und 2. 
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2. Za Tier Händen. 

Trois Marches heroiques Op. 27. 
Ouvertüre in As Op. 34. 
Sechs Märsche mit Trios Op. 40. 
Brei Militairmärsche Op. 51. 
Sechs Polonaisen Op. 61. 

IHvertissement en fonne d'tine Marche brillante Op. 63. 
4 Polonaisen mit Trios Op. 75. 

Variationen über ein Thema aus der Oper: Marie von Herold Op. 82. 

Zwei Hefte. 
Andantino et Bondeau brillant Op. 84. 
Fantasie in F-moll Op. 103. 

Demo. Manches caractöriatiques Op. 121. 

Hotre Amiti6 est invariable Bondeau in I), Op. 138. . 

3. Kammermusik. 
Nocturne für Pianoforte, Violine und Violoncello Op. 147. 
Fantasie für Pianoforte und Violine Op. 159. 
Duo für Clarier und Violine in A-dur Op. 162. 

Lieder und Gesänge. 

b. ungedruckte: 

Das, Lied vom Reifen» 
Täglich zu singen. 
Marie. 

Der Entfernten. 

„Wohl denk ich allenthalben." 

Die entfernte Geliebte. , 

„Es träumen die Wolken." 
Die Erde. 
Vollendung. 

Au Cidll von Klopstock. 

Ab den lUnd* (Entwurf der Clarierbegleitung.) 

Klage der Ceres Ton SoliiUer« 

„Ist der holde Lenz ersdiienen." 
Die SeUaeht Ton SehUler. 

„Schwer und dumpfig." 
Biekweg Ton Mayrhofer« 
Hoffnung von Goethe. 

„Schaffe das Tagewerk." 
Anf dem See von Goethe. (Zweite Bearbeitung.) 
„Und fhache liahrung.'* 

Jtein Finden. 
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Die Sc-hiffendc von Hölty. 
Fragment ans dem Mohrenkri^« 
Frai^ent eiues Liedes. 

„0 lasst euch froh begrüssen.** 
Lied Tor der Schlacht Ton KOrner fttr zwei Chöre. 

^ScUacht do brichst an.** 
Lehennnth* 

„FMhlicher Lebensmath.** 
An den FrOUliiv (filr Iftamerttinimen). 
Der Wintertag. Quartett für Mlnner8tinime&. 
Das Abendroth (dreistimmig). 

Viel tausend Sterne prangen. Quartett für gemiaehte StimmeD. 

Bergknappenlied (dreistimmig). 

Schlachtgesang von EJopstock idreistimmig). 

Am Seetrestad in lauen Yollmondsnächten (dreistimmig^. 

Leise, leise lasst uns singen. 

Das stille Lied, Männerguartett. 

D«r Morgenstem. 

Jifferliad« 

Triiklled Im Hai JWä H91tj fikr 2 Soprane und Bass. 



Draek von Bir * Ewnua in Ltipzig. 



I\OTE]\B£ILAGEN 

zu; 

„FRANZ SCHUBERT" 

TOU 

AUGUST REISSMANN. 
^ $ 1" 

i. SehwertUed von Theodor Körner. (i8i».) 
S.Canon (dreistiimni^.)(riii-n<lli(h«- Frfud»'.)(ir>. April wia.) 
3. Cainon (dreistimmig) (Li«'bf 8aiuieln die Bistter.) 
4.Srfne im Doiiir aus; Faust. (i2.D<*xbr.i8i4.) 
5.Di*s MUdvhi*i)s Klance. (n<*r fiicliwiilil lirMotM*!) MSn fhse. 
0. Abschied. (Mtlodiam J 
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Singstimme. 



N9 1. SCHWERTLIED. 

Thoodor Eurner. (iSlS.) 

Kräftig und stark. 



Pianoforte.i 



Du Schwert an mekner LiA.Jsen^ wu» 




soll di'lnhfitreä 


BliolM'a ^ 


ichuust mich so 


II 1 r 1 

fifund - iichan 
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hub mci.nc Freu . de diun Hchau^t mich so freundlich un hub 
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CHOK. 

Ui'i d«*!!! Uurrah wird mit den .Schwertern geklirrt. 



Hur . nÜL 



hvr - rali 




Intr . mk! 
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m 2. CANON A TBE BASSI 



(Aii»t]E:iy»ium von Sckiiier.) 
15 April ISIS. 
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wul - hfi diu» 



Buui 8cluiimX*ii<*iid . li-chf Freu di> durch wul . Ict das 













Herz 9 U«T 
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rCa . me dem 
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Hm« bi«»r 
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cy 
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Lei . de) 
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truuerndfn 


Lei.d«') 













nanf .ten Ent . 
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hei . - 


heL.sMtniafl 


Schmers. 




8anf.tett Ent . 


zü.cken nur 


hei.8^et 
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sanftes Ent - zu.chennur hei.bbct 
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Liebe sUus<In dir 



Liebe süu>elndi< 



Bliit 
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ter 
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Dliit - - ter 



Liebe duften die 



Liebe duften die 



Lie_be »äu - sein die BlUt 



ter Liebe 
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Blü - . theii 
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Blii 



then 
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Lie.be rie».el1 die 



Lie.be riegelt die 



Qllel 



le 




Qiiel 



le 



then Lie.be ri<> _ seit die Qiirl 



duf - ten die Biii 



ri'i f jri 



Lie-be flu - let die 



Lie-be flö - tet die 



i 




?Juch 



ti-ßTuU. 



>ach 



ti-cull. 



Lie-be siiuseln die 
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Lie-be säuseln die 
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!*• Lie . be 



flö - tet di«' ?iaoh 



ti.g*ull. Lie4>e 
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, Googit 
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i\»4.SC£JS£ IM DOM. 

aust Faust (l2.D«s1»r.t814.) 

Sehr langsam, j^^j^j^ 



Singstimme. 



Begleitung. 
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Wie an.dMTB Gret.eJwa 





war dir als du aocIiYoU Un-sckuldliier zum AI . tar tratst, ans 
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deaiyer||:riff.nrn Btt.clielrJien pe. I>i> . te lall-test halb Rio - der - 
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spie.le hall» Gott im Uer.sen 
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Steht dPiüKopf? In del.jii'jii Hcr.xenirpl^lip Mifi.8e.tlMt? 
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Betl»t du für dt'i . ncr Mut - ter Si>e . It* , die durch 
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dich zur lan-gvii lan.f^ii B*1b Mb . i . ber scUIef? 
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GRETCHE>\ (mit stei^vnder Anjfht.) 



>; Weh 
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wfh wUr' ich die G«* . dan.ken los, dii> mir her-. 
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Langsamer Chor. 
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BÜSER GEIST. 




6ri]Biiifa»!4djcJi!di«>Fo!«aiiiu*foi)t Die Grft - W be.l>eii naddein 

Troinh. 




UiTsauH A.8ch4>nruh zuFluiumi'ii-qualMi wi4*di*r auf icf Rciurf cktbrbt 
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GRETCHEIf. 




auf. 



Wür ich liin.wf^,niir islW alH ob die 
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Or-gt'l mir den A - them ver-HHz . te Ge- sajijcint'inHen im tiefsten 
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Langsam. 

CHOK. 




it^ irif " ! J.> i f f i ' f 



CUM tie ' 4i*.bit 
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quid quid 'lu.tW up.pa re.Mf 
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Mir wirdso enfirdie 
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Maut^rpfWicr bef unjcenmich! das Gf wölbf drÜD^iiiicli!Luft 1 Luft 2 
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Recit. 

BÖSER GEIST. 



Vtr-bir^ dich! Süiid und Schunde bleibt nicht ver-boi-.g-t*n 



-e- 




THOK. 



Luft: LuftI 



We - hc dir! 



Quid suin nii-s4T tiincdi- 
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BOSEK GEIST. 
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IhrAsÜitiwendffiiyerJdttr.te von dir ab die 
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Uün.dr dir zu m.cin'ii ächaudertüdcn Bei.ni'n WeJi. 
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Weh 



Quid ftom mi.iier tone di - 
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m 5. D£S MÄDCHENS KLAGE. 

£ri»tc' Bearbeitiug. März 1816. 



Singstiiuitte. 



Langsam. 



Pianoforte. 



Ihr 





Eick 



. wald 






. l«*iA 8it2t. 
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fern . 
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Grün 



Es briclit sich die 
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Wrl - 1«; mit Macht 



mit Macht 



und 




sie seufzt hinaus in die fln - streAacht das 
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m 6. ABSCHIED. 

(Melodram.) ' 

Langsam. 

COM Pedale ^ppanionato 



Pianofort 








crrse. 


M ^\^^7TTf 







wohJ du whvnv Er . de 




kana dicii erst jftzt verhtciin, wo Freude und wo KuniintT 
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an uw vorüber wehat 




\h ^t: jj;: iiA 









du Meititt^r KuBuier! 



Dank dir mit aa»»em 
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Blick, jDit mir nahm ich die Freude, dicii \'n'n» ich hier zu- 




1 



\,Ji$. 



Sei nun ein müder Lehrer, 
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SU Gott! 


2«i|!r^ in di*n 
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ein Streiflpin Morjcen - rothl 




LasHe 8if Liebe ahnen so dünken nie dir noch! 
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doch! 



Dann ^lUnzt dus Leben heiter 




f 



Bild läelielt Ji>d<*r SeluBfn! Die Frfvde liSlt iiiiifnn:r«>n 




Herz! 
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